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Bei dem Verleger diefes Werks find folgende 

Bücher zu haben : x 



bhandlung über die Produkte des Mineralreich« in den 
Königl. Preufs. Staaken , und über die Mittel dielen Zweig 
des Staatshaushaltens immer mehr empor zu bringen, gr. 8. 
Berlin 1786. 8 Gr. 
Alberti, W. E. , Auleitung znr Salmiak-Fabrik, welcher dea 
Egyptifchen an Güte und Preife vollkommen ähnlich ift. 



Nebft einer kurzen Prüfung der dazu bisher vorgeschlage- 
nen Methoden un4 Materialien. * 8. i7$o. 8 /Gr. 
— — Kur^eefaFster Hebammen -Katechismus, oder Unterricht 



in der Entbindungskunll, nebll einen Anhange von Krank- 
heiten junger Kinder, 8. 1777- 8 Gr. 
Anleitung, kurze, für die Wundärzte auf dem platten Lande, 
wie folcbe bei der Cur der innerlichen Krankheiten unter 
den Menfchen verfahren follen. 8. 1785« 8 Gr. 
Anmerkungen, antiphlogiftifcbe, der Hnf. Morveau, Lavoifier, 
zu Kirvvans Abhandlung über dasPhlpgilton, $. 179«^ jjst jSr. 
Bilguers, J. U., medicinifohe , chlrurgifche Fragen,' v?etc1ie die 

Verletzung der Hirnfchale betreifen, gr. 8. 1771« *0 Gr. 
Fichtel, J. Chr. v., Nachricht von einem in Ungarn neu ent- 
deckten ausgebrannten Vulkan, gr. 8. 1793 2 Gr. 
Fritze, D. J. Fr., Annalen des Klinifchen Inüituts zu Berlin, 

3 Hefte gr. 8. 1791 — 1794*1 Rthl. 8. 
_ — Handbuch über die venerifchen Krankheiten, neu umge- 
arbeitet von D. F% W. Fritze, gr. fl. 1797. i,Rthl. 
Girtanner. D. Ch. , Abhandlung über die Krankheiten der Kin- 
der und über die phyüfche Erziehung derfelben. gr. 8. 1794» 
1 Rthl. 8 Gr. 

Gleditfch, D. J. G, , theoretifch-praktifche Gefchicbte aller in 
der Arzne'y, Haushaltung und ihren verfchiedenen Nahrungs- 
zweigen nüulich befundenen Pflanzen, gr. 8. 1777- 1 Rthl. 
12 Gr. 

Einleitung in die Wiflenfchaft der rohen und einfachen 

Arzney mittel , nach phyfikalifch-chymifchen und medici- 
nifcb -praktischen Gründen 1 — 3ter JB. gr. 8- 1781 — 1787. 
5 Rthl. 8 Gr. 

Hermbftadts, D. J. F., Grundrifs der Experimentalpharmacie, 
9 Theile gr. 8. 1793- 2 Rthl. 4 Gr. 

_ — Katechismus der Apothekerkunft 8. 1792. 16 Gr. 

Hufeland, D. Ch. W. volllländige Darftellung der medicini- 
fchen Kräfte, und des Gebrauchs der (alzfauren Schwererde 
in Krankheiten gr. 8. *794» 16 Gr. 

Deffelben Bemerkungen über die natürlichen und inoculirten 
Blattern, verfchiedene Kinderkrankheiten, Und fovvohl 
medizinische als diäcetifche Behandlung der Kinder, 3te 
fehr vermehrte Auflage, gr. 8. 1 Rthl. 16 Gr. und auf fei- 
nem Papier geheftet 2 Rthl. 12 Gr. 
— Guter Rath an Mütter über die wichtigilen Punkte der 
phyfifchen Erziehung der Kinder in den eriten Jahren. 8* 
$ Gr. und auf Schreibpapier, geheftet 10 Gr. 

* . - ■ r 
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Eilfter Abfchnitt. 

♦ 

Welchen Nutzen gewährt die Unterteilung galvanifcher Er» 
fcheinungen? — Innerer Zweck — Äufsere Nebenvor- 
tbeile' — Der Metallreiz als Prüfungsmittel des wahren 
Todes — Zweifel gegen die Untrüglichkeit diefes Mittels—- 
Wo es anzuwenden tft — Wiedererweckung aus dem 
Scbeintode — Kann der Metallreiz gelähmten Gliedern die 
Erregbarkeit wieder geben? — Seine Anwendung beim 
Hüftweh? — Erkennung der AmaVrofis — Der Metallreiz 
lehrt Nerven von anderen Theilen unterscheiden — Vor- ' 

■ 

fchläge für Zootomen — Chemifche Gleichartigkeit der 
Stoffe — Durch das galvanifche Experiment kann die Er- 
regbarkeit eines belebten Organs gemeflen werden — Die 
Unterfuchung über Stimmung der Erregbarkeit und Wün 
kung reizender Stoffe wäre ohne diefe MelTung unmöglich. 

Ehe ich die Erfcheinungen des Galvanismus ver- 
lange und zu der Wirkung chemifcher Stoffe auf die 
erregbare Fafer übergehe* glaube ich noch einige 
Ideen entwickeln zu muffen, welche den Nutzen der 
bisherigen mühfamenUnterfuchungen in ein helleres 
Licht fetzen. In einem Zeitalter , wo man Früchte 
oft vor der Blüthe erwartet, und vieles darum zu 
verachten fcheint, weil es nicht unmittelbar 
Wunden heilt, den Acker düngt, oder Mühlräder 

, A % . 



treibt, in einem folchen Zeitalter wird jene Betracht 
tung nothwendig. Wenn man ehemals lieh fcheute, 
aus der Sphäre des Theoretikers etwas in die des 
Practikers überzutragen, wenn jener einen eiteln 
Ruhm darin -fuchte, unbekümmert um die Bedürf- 
niffe des gefelligen Lebens feinen eignen abgefon- 
derten Weg zu gehen; fo ift man jetzt dagegen ins 
entgegengefetzte Extrem verfallen. Man rühmt die 
Krauterkunde* nur deshalb , weil fie dem Ackerbau 
nützlich werden kann. Man nennt die Cetomologie 
und Conchiologie ein ergötzendes Spielwerk, weil 
beide Wiflenfchaften keinen unmittelbaren Bezug 
auf technifche Gewerbe haben. Man hält den philo- 
fophifchen Forfchungsgeill zurück, die Bahn zu 
V erfolgen , auf der er fich den innern Zufam- 
menhang feiner Erkenntnifs aufzufaflen 
fchmeichelt, und fetzt ihm ein beflimmtes äufseres 
Ziel, nach dem er mittelbar hinarbeiten foll. **) 
Man vergifst, dafs die Wiffenfchaften einen inneren 
Zweck haben, und verliert das eigentlich litterari- 
fche InterefTe, das Streben nach Erkenntnifs, als Er- 

■ 

kenntnifs, aus dem Auge. 

Die Mathematik kann nichts von ihrer Würde 
einbüfsen, wenn fie als blofses Objekt der Specula- 
tion, als unanwendbar zur Auflöfung praktischer 

*) Neque enim me fugit quantopere hoc ipfurrt 
pro greffionem doctrinae et amplificatio« 
nera moretur. Perinde quidem ut aureum 
lhalum ante oculos Atalantae projectura, 
quod ut tollat, dum flectit fe, curfus in- 
terea impeditur. Baco Opera omnia 1649. 
p. 22. u. 8. 
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"Aufgaben betrachtet wird. Die Chemie bleibt ein 
wichtiges Ziel menfchlicher Unterfuchung, wenn die 
Kennrnifs von dem Mifchungszuftande der Körper 
auch gar keinen Einflufs auf die Gewerbe des bürger-' 
liehen Lebens hätte. Alles ift wichtig, was die 
Gränzen unferes Wittens* erweitert, und dem Geift 
neue Gegenftände der Wahrnehmung oder neue 
Verhältniffe zwifchen dem Wahrgenommenen dar- 
bietet. Ich würde die Erfcheinungen des Galvanis- 
mus einer eben fo forgfältigen Prüfung werth geachtet 
haben, wenn auch jede Hoffnung abgefchnitten wäre, 
den Metallreiz je als Prüfungsmittel 'des Scheintodes 4 
oder als einen heiifamen excitirenden Nervenreiz 1 
auftreten zu fehen. Der Hauptzweck einer Unter- 
fuchun)* ift das Auffinden deflen , was gefucht wird. 
Fruchtlos ift nur derjenige zu nennen, welcher we- 
der neue Begriffe erzeugt, noch ältere berichtigt. 
Man werfe einen Blick auf die teefetze' des Galva- 
nismus, wie fie in den vorigen Abfchnitteu dargelegt 

* * *■' 

find, und diefer einzige Blick inufs uns belehren, * 
wie fehr die Maffe unferer Ideen über die Natur der 
erregbaren Materie feit Galvani' s Entdeckung zu- * 
genommen hat. Nicht die Zahl von Hypothefen, 
an denen die Nervenphyfiologie fo reich ift, fondern 
die Summe neuer Thatfachen ift vermehrt worden. " 
Wir fehen in der Nerven- und Muskelfafer ein Flui- : 
dum angehäuft, welches die Hauptrolle bei der 
thierifchen Bewegung fpielt und merkwürdige Ver- 
hältniffe zu gewiffen organifchen Stoffen aufsert. 

Wir fehen die Phyfiologie auf dem Wege des 
Experimentirens dahin gelangen , wohin fonft nur 

- 

V 

* 
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theoretifche Speculationen uns führten. Wir haben 
Erfahrungen gefammelt, welche nicht (wie die des 
Magnetismus ) ifolirt daftehen , fondern die an hun 
dert ältere fich anreihen. So lange daher die ge- 
nauere und gründliche Kenntnifs von den Verrich- 
tungen des Ner'venfyfteras den denkenden Phyfiolo- 
gen beschäftigt, fo lange werden auch die Erfchei- 
nungen des Galvarusmus ein interefTanter Gegen- 
iland feiner Nachforfcliungen bleiben. 

Aber auch aufser dem fubjecti ven Gewinn, , 
welchen jede Erweiterung meufchlichen WhTens 
begleitet , gewährt der Metallreiz noch N eb en v or- 
theile, mit deren Aufzählung wir uns hier befchäf- 
tigen müfTen. Freilich entfprechen diefe Nebenypr- 
theile , wenn man fie mit ruhigem Ernft unterfucht, 
den gefpannten Erwartungen nicht, welche einige 
Phyfiker bei dem Publicum erregt haben. Zwar 
mufs alles, was uns in der Kenntnifs der Nerven- 
und Muskelkraft weiter bringt, auch der praktifchen 
Heilkunde nützlich werden, und aus diefem Gefichts- 
punkte betrachtet, ift es nicht zu bezweifeln, dafs 
der Metallreiz felbft dem ausübenden Arzte will- 
kommen feyn mufs. Aber ein ungeduldiger, 
Theil des Publicums erwartet mehr. Man foll ihm 
die Menfchen herzählen , welche gleich den ertrun- 
kenen Fröfchen aus dem Scheintod durch Galvani- 
firen gerettet worden find. Man foll gelähmte Glie- 
der heilen, Blinde (mittels des Hunterfchen Ex- 
periments) fehend machen ! Wer getraut fich folchen 
Forderungen auf einem Wege Genüge zu leiften, 
der erft feit wenigen Jahren eröfnet ift? Als man die 
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crften Seifenblafen mit Wafferftoffgas gefüllt an die 
Decke des Zimmers lteigen fah , ahndete man nicht, 
dafs ein älinliches Mittel einft Menfchen ficher 
durch die Lüfte über -das Meer tragen würde ! 

Die Nebenvorth eile, welche die Erfchei- 
nungen des Galvanismus theils wirklich gewähren, 
tlieils künftig zu gewähren hoffen laßen, können in 
folgende Sätze zufammengedrängt werden: 

l) Der Metallreiz dient zur Unter- 
fcheidung des Scheintodes vom wahren 
Tode. — Zu einer Zeit, wo ein grofser teutfcher 
Arzt ♦) die Aufmerkfamkeit der Nation auf die un» 
vornchtige Behandlung der für todt erklärten menfch- 
lichen Körper gerichtet hat, und die Beforgnifs von 
allzu früher Beerdigung allgemein ift, zu einer fol- 
chen Zeit konnte der Galvanismus fich von keiner 
glänzenderen und empfehlenderen Seite zeigen, als 
indem er ein Mittel verhiefs, durch welches jene 
Beforgnifs entfernt werden kann. Der fpäten Beerdi- 
gung, der Ab Wartung der eintretenden Fäulnifs, 
der Errichtung von Leichenhäufern für das Landvolk 
flehen mannichfaltige Hindernifie im Wege. Ein 
Paar Metallfläbe in Berührung mit einem entblöfsten 
Nerven gebracht, füllten jene weitläufigeren An- 
halten entbehrlich machen, follten 1 — 1£ Stunden 
nach dem letzten Athemzuge den Umftehenden das 
wichtige Problem löfen , ob die Wiedererweckung 
des nicht Athmenden möglich oder unmöglich fey. 
Die Herren Behrends und Cre ve fchlugen zu- 
erft den Metallreiz als Prüfungsmittel des wahren 
*) Hufeland über Ungewifsheit des Todes. 1791. 
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Todes vor, und der letztere hat einen rühmlich ejn 
Eifer bewiefen, diefen Vorfchlag, der durch viele 
Schriften verbreitet und günflig aufgenommen wor- 
den ift , durch Verfuche an Leichen zu unterftützen. 
Ihre Gründe wurden durch Himly und Pf äff leb- 
haft beftritten. In der That ift die Unterf uchung die- 
fer Streitfrage unendlich wichtig für das Menfchen- 
gefchlecht. Je empfehlender das neue Mittel durch 
feine Einfachheit und Bequemlichkeit ift, defto ernft- 
tiafter mufs man jede Täufchung zu entfernen fucheru 
Ich habe Herrn Creve's Schrift über den Schein« 
tod *) mit meinen eignen Erfahrungen verglichen, 
und wenn das Refultat meiner Vergleichung auch 
nicht ganz zum Vortheil des neuen Prüfungsmittels 
ausfällt, fo kann dies die Achtung nicht mindern, 
welche der Verfaffer fchon dadurch verdient, dafs 
er eine wichtige Sache mit fo ausharrender Thätig- 
keit verfolgte. Ein Philofoph, welcher unabläflig 
an der Erweiterung menfchlicher ErkenntnüTe arbei- 
tet, der Erzbifchof Carl von Dahlb^rg, Coad- 
jutor von Maynz, hat Herrn Creve und mich 
gleichzeitig zu jenen Unterfuchungen aufgefor- 
dert. Auf einem Wege find wir beide zu ent- 
gegengefetzten Refultaten gekommen. 

Ich kann den Metallreiz nicht als ein untrüg- 
liches Prüfungsmittel des wahren Todes betrachten, 
weil a) das elektrifche Fluidum noch Spuren der 
Reizempfänglichkeit in einem Nerven offenbaret, 

*) Vom Metallreiz, einem neuentdeckten un- 
trüglichen Prüfungs mittel des wahren To- 
des. 1796. , 

■ 

1 
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welcher von dem galvanifchen nicht mehr bemerkbar 
afnciret wird; b) weil das Experiment nur an eini- 
gen Theilen angeftellt werden kann, und die Uner- 
regbarkeit diefer noch nicht die Unefregbarkeit des 
ganzen Nervenfyftems beweift; c) weil man einzelne 
Beifpiele kennt, in denen der Metallreiz in Organen 
unwirkfam waf , welche kurz vorher und auch felbft 
nach deflen Anwendung willkührlich bewegt werden 
konnten, und d) weil es fehr denkbar ift, dafs Theile, 
welche eine Zeitlang alle Reizbarkeit verloren zu ha- 
ben fcheinen, diefelbe nochmals 7 wieder erlangen. 

Da zur Hervorbringung einer fibröfen Erfchütte- 
rung, mit abnehmender Erregbarkeit die Stärke 
des anzuwendenden Reizes zunehmen mufs, fo 
wird nur derjenige Reiz, welcher das Maximum der 
Starke enthalt, mit Sicherheit andeuten können, 
ob bereits alle Lebenskraft verfch wunden oder ob 

i 

noch ein Reil von Reizempfänglichkeit übrig fey. 
Wir wiffen, dafs die alkalifchen Solutionen in fehr 
erregbaren Organen ohngefähr eben fo , als das gal- 
vanifche Experiment in den minder erregbaren wirkt. 
Dürfen wir nun darum ein Organ für>ibfolut unreiz- 
bar halten, in welchem die Alkalien keine lichtbare 
Bewegung mehr hervorbringen. Auf eine ähnliche 
Weife verhält es ficK mit dem elektrifchen und gal- 
vanifchen Reize , Herrn Creven's Scharffinn ift 
diefe Betrachtung auch nicht entgangen und er hat 
iri mehreren Stellen- feiner neuen Schrift **) darauf 
Rückficht genommen. Er glaubt aber, dafs Valli's 

*) a. a. O. S. 169. 2i5 und 217. 
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undPfaff's Verfuche tt ) nicht mit der gehörigen 
Genauigkeit 'angeftellt fmd, und dafs jene Männer 
das Kräufeln, welches die Elektricität auch in unor- 
ganifchen 'Hanffäden hervorbringt , mit fibröfen Con- 
tractionen (als Folge der Irritabilität) verwechfelt 
haben. Sorgfältig wiederholte Verfuche haben mich 
aber noch neuerlich!!: belehrt, dafs Muskeln durch 
Schwache elektrifche Schläge gereizt werden , in de- . 
nen Zink und Gold gar keine Bewegung hervorbringt. 
Der Schenkel eines Kaninchens war bereits fo un- 
erregbar, dafs der Metallreiz, auch wenn die. wirk- 
formten Excitatoren fich erfchütternd berühiteri aind 
die Kette fich vom Muskel auszufchiefsen anfing, gar 
nicht bemerkbar wirjete. Die fchwächfte Ladung 
tiner Kieiftifchen Flaf che,, eine Ladung, die im Fin- 
Hern keinen fichtbaren Funken gab, wurde auf dem 
Wadenmuskel (mufculus galtrocnemius) oder 
auf den Cruralnerven geleitet — .und überall enülan- 
den lebhafte Zuckungen. Wer mit den Bewegun- 
gen der belebten Muskelfafer bekannt ilt , wird die 
fchwächllen Verkürzungen ( Contractionen ) von der 
fibrirenden Erfchütterung , welche die elektrifche 
Explofion in unbelebten Stoffen erregt, zu unter- 
scheiden willen. Mit Worten ilt diefer Unterfchied 
freilich fchwer anzudeuten , doch reizt er haupifäch- 
lich darinn, dafs die gereizte erregbare Fafer fich 
bogenförmig, die erfchütterte unerregbare fich 
in Schlangenlinien zufammenzieht. 

r 

m 

■ 

*) Aufklärungen der Arzn ey wiffenfehaft durch 
die Phyfik IL S. 189. Pfaff S. 392. 
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Frofchfchenkel, deren Erregbarkeit) durch Ueber- 
reizung mittels Opium oder Arfenikkalk oder über- 
faure Kochfalzfäure vernichtet war , haben mir oft 
diefelbe Erfcheinung gezeigt, welche ich oben von/ 
dem Cruralnerven der Kapincifens erzahlte. Herzen 
von Eidexen und Fifchen, die fo lange in kaltem 
Wafler lagen, dafs der Metallreiz fie zu keiner Be-, 
Wügung erweckte , fingen, wieder zu pulfiren an, als 
ic£./chwache elektrifche, ßcjil^ge auf £e leitete. Ich, 
w;qUte einft verfucben ? ob einem Organe, welchem 
hörige elektrifche $r£hutterungen alle Reizbarkeit 
genommen hatten, 4iefelbe durch chemifche Mittel 
weder gegeben werden^ könne. Ich entlud eine 
ftark geladene, Flafche dergeftalt auf einige Frofchv 
fchenkel, dafs der Strohm von der Schwimmhaut an- 
bis durch das I}nde des Cruralnerven ging. Der. 
Metallreiz verkündigte völlige Erlöfchung der 
Lebenskräfte. Einige Schenkel wurden in alkalifche ; 
Auflöfungen, andere in Mofdmstinkturen, andere 
in oxygenirte Kochfalzfäure gelegt. Keine Zuckung 
erfolgte bey Anlegung der wirkfamften Metalle, 
Kaum aber wurden die Cruralnerven durch fchwache 
elektrifche Schläge gereizt, fo waren deutliche 
Muskelcon tr actione n hervorgerufen.; Auch 
die Schenkel der Vefpa crabro, der Blatta; 
Orient alis, des Cer am byx Gerd o und anderer 
Infekten zeigten denfelben Unterfcfried in der Em- { 
pfänglichkeit für den galvanifchen und eiektrifchen 
Stimulus. — Unter diefen VerhältnifTen kann der 
Metallreiz wohl nicht als ein untrügliches Ptüfungs- 
mittel des wahren Todes betrachtet werden ! Es ver 
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kündigt den Untergang der Erregbarkeit fchon dann, 
wenn diefelbe noch wirklich vorhanden ift. 

^lein zweiter und dritter Einwurf ift von der 
Unabhängigkeit der Organe von einander her- 
genommen. Man entblöfst einen oder einige Ner- 
ven des Cadavers. Ift man gewifs, dafs, wenn der 
Metallreiz auf diefe nicht wirkt, dafs dann auch 
wirklich der allgemeine Tod der Irritabilität einge^ 
treten fey? Nicht faypothetHche «ätze , nicht 
phyfiologifche Möglichkeiten fprechen dagegen, fön-' 
dem wirkliche Erfahrungen. 1 lelr habe im Sommer 1 
1795. einen Frofch fecirt, welcher mit voller Muskel- 
kraft im Zimmer umherhüpfte; In l den abgelöften' 
Hinterfchenkelri waren die Nerven von fchönem 
fpiralförmig gebändertera Anfehen. Aber in den 
etilen Secunden brachten die wirkfamften 
Metalle auch nicht eine Spur von Con- 
tra ction hervor. Die vorderen Extremitäten 
waren erregbar für den galvanifchen Beiz. Selten 
hatte mich eineErfcheinung fo in Erftaunen gefetzt,! 
Ich galvanifirte die Hinterfchenkel immer von 
neuem, aber keine Erfchütterung erfolgte, ich mochte 
den Nerven allein oder diefen und den Muskel ö ) be- 
rühren. Herr Himly fand eine ähnliche Unerreg- 
vbarkeit *~) der Ifchiadnerven an zwei Fröfchen,' 
welche vor Anwendung des Metallreizes im Schwim- 
men vollkommene wilikührliche Muskelbewegungen 

♦ - . . • V- « 

*) Ich Tiemerke ausdrücklich, dafs ich den Muskel unmU- 
telbar atmiite, weil Herr Creve dem D. Anfchel 

r ... 

vorwirft, dafs er den Nerven aflein gereift habe. 
. *♦) Creve S. 202 u; 222. 
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äufserten. Herr Änf che 1 tödtete eine Hündin in 
kohlenfaurer Luft , und iand das galvanifche Experi- 
ment in den EftXtre'mitäöeii.nur 14. Minuten lang wirk- 
fam, .während dafs das Herz 2§ Stande lang Zeichen 
Von Reizbarkeit von fich gab. Diefer Fall gehört 
gewifs zu den feltenften*) Erfcheinungen ; aber er 
ift nicht . Hypothefe , fondern eine einfache That- 
fache> : Denken wir uns nun auf einen Augenblick 
% ähnliche Wirkungen der Asphyxie auf einen menfch- 
liehen Körper, Unerregbarkeit der äufseren, Errege 
barkeit der inneren Theile — und der Gedanke 
mufs uns zurückfehrecken, nacl| dem neuen PrtU 
fungsmittel einen Körper für eine Leiche zu erklären» 
indem $in elekrrifcher Schlag (nach Fothergills 
Methode durchs Herz geleitet) diefen wichtigen 
Muskel vielleicht wieder zu Pulfationen erweckt und 
mit dem arteriellen Blute dem übrigen Syfteme Le« 
ben zugeführt liätte ! Aber, wird man einwenden, 
entgeht man nicht jener Beforgpifs , wenn man das 
neue Prüfungsmittel nur bei folchen Menfchen an. 
wendet, welche weder durch Asphyxie , noch durch 
Schlagflufs geftorben find, wenn man zu dem Ver- 
fuche forgfaltig Glieder auswählt, welche weder der 
Sitz eines Lokalübels find, noch fich im Leben durch 
befondere Muskeüchwäche auszeichneten ? Diefe 

I 

4 
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*) Noch vor wenigen Tagen fah ich die Erregbarkeit des 
Herzens bei einer ßrangulirten Hündin fo fchnell er- 
löTchen , dafs daflelbe nach Verlaut* von 8 — 10 Minuten 
keine Pulfationen mehr zeigte. Der Oefophagus war 
dagegen fararat dem nervut phrenicus noch nach 
i5 — 20 Minuten reisbar. 
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Vorficht, *) deucht mir, fichert bei Weitem noch 
nicht vor einem gefährlichen Irrthum e. Wie fch wan- 
kend find die Criterien von der Todesart eines Men- 
fchen, von den Veränderungen , welche fein Ner- 
ven- und Muskelfyftem im Sterben erleidet! Die 
fenfible und irritable Fiber kann ihren Mifchungs- 
zuftand ändern , ohne dafs die äufseren Sinne etwas 
davon wahrzunehmen im Stande find! Wir wollen 
die obigen Thatfachen betrachten und nicht, wie 
Herr Creve, unwillig auf die werden, welche etwas 
fahen, was unfern wi 11k ührl ich feftgefetzten 
Begriffen von Urkräften zu widerfprechen 
fcheint. 

Den letzten und wichtigften Einwurf gfcgen das 
neue Prüfungsmittel nehme ich endlich von der 
Bückkehr der Erregbarkeit felbft her. Creve **) 
fagt gegen H u f e 1 an d „ die Wiederherstellung einer ' 
wirklich ganz verlornen Lebenskraft im thierifchen 
Körper ift ein phyfifches Unding.,, Laffet uns nicht 
a priori über Dinge abfprechen, die wir nur auf 
dem fichern Wege des Experiments und der Be- 
obachtung aufklären können. Ich habe bei meinen 
Verfuchen über die Wirkung chemifcher Stoffe auf 
die fenfible und irritable Fiber, zahllofe male den 
fchwachen Reiz des Zinks und Bleis in demfelben 
Organe wirkfam gefunden, wo wenige Minuten vor- 
her der ftärkere Reiz des Zinks und Goldes unwirk- 
fam war. Ich habe in einem Schenkel die Erregbar- 
keit nicht einmal, fondern drei- bis viermal ver- • 

•) Creve S. 196. 
a. a. O. S. 210. 

* 
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fchwinden und wieder erfcheinen gefehen , nach- 
dem ich die thierifche Materie abwechfelnd mit 
Opium, Arfenikkalk, Alkohol, Mofchus, Sau. 
ren, oder Alkalien behandelte. Läfst die Ana- 
logie nicht vermuthen, dafs ähnliche Veränderun- 
gen in dem fich felbft überlaflenen Körper vorgehen 
können? Bemerken wir nicht bisweilen im Leben 
(z. B. bei blinden Greifen) dafs der gelähmte Seh- 
nerve v o n f e 1 b ft wieder für der Lichtreiz empfäng- 
lich wird, dafs in einem Gliede, das vom Blitze 
gelähmt ift, Bewegungsfähigkeit zurückkehrt? Die 
Beforgnifs alfo, dafs das gaivanifche Experiment 
den wahren Tod verkündigen kann, wo nur tem- 
poräre Lähmung ift, fcheint demnach nicht chi- 
märifch zu feyn. Auch glaube man nicht , dafs ich 
nur bei kaltblütigen Thieren die Wirkung chemifcher 
Stoffe auf die Erhöhung der Reizempfänglichkeit 
bemerkt habe. Die alkalifchen Solutionen, die oxy- 
genirte Kochfalzfäure vermehrten in meinen eignen 
Nerven den Effekt des Metalireizes eben fo fehr, 
als fie es auf Fifch - oder Frofchnerven thun. Eine 
vernichtete Kraft wird freilich nicht wieder erzeugt. 
Aber, was wiflen wir von den Kräften felbft und 
ihrem Verfchwinden ? Dürfen wir je fagen , hier ift 
keine Erregbarkeit mehr ? Nein, die Erfahrung lehrt 
blofs, der Stimulus x hat in dem Organ y in dem 
Momente z keine uns bemerkbare Veränderung her 
vorgebracht. Was wir mehr ausfagen, ift nicht mehr 
in der Beobachtung felbft gegründet. Das Leben 
ift kein Stoff, der zutritt oder abgefchieden wird; 
die vitalen Erfcheinungen find das Refultat einer fo 



gefbrmfep, fo gemifchten organischen Materie. Eine 
temporäre Veränderung in der Müchung mufs daher 
auch andere Erfcheinungen veranlagen, und was 
wir Zerftöhrung der Erregbarkeit vor eintretender 
Fäulnifs nennen, ift vielleicht nur Dafeyn eines min- 
dern Grades der Erregbarkeit. 

Man mache mir nicht den Vorwurf , als habe 
ich das vorgefchlagene Prüfungsmittel zu ftreng be- 
urtheik, als habe ich Fälle angeführt, die zu den 
feltenflen Ausnahmen gehören. Es kommt hier nicht 
darauf an, die wahrfchehüiche Richtigkeit, fondern 
es kommt darauf an, die Untrüglichkeit eines 
Kennzeichens zu unterfuchen. Bei einer Streitfrage, 
die ein fo eigentliches allgemein menfchliches Inter- 
efle mit fich fuhrt, kann man nie zu gründlich ver- 
fahren. Yvürde der Glaube an die Untrüglichkeit 
des Mittels allgemein, fo würde der jüdifche Ge- 
brauch der frülien Beerdigung leider! auch bald un- 
ter den Chrilten einreifsen ; und wer fieht dann nicht 
neuen Gefahren entgegen ? 

So wenig ich mich aber auch überzeugen kann, 
dafs d as galvanifche Experiment ein untrügliches 
Mittel fey , den Scheintod vom wahren Tode zu 
unterfcheiden, fo weit bin ich auch entfernt, Herrn 
Creve's Vorfchlag (wie Pfaff und Himly thun) 
ganz zu verwerfen. Was nicht apodiktifche Gewifs- 
heit giebt, kann doch einen hohen Grad be- 
ruhigender Wahr fcheinlichkeit gewäh- 
ren. Das neue Prüfungsmittel fcheint mir in allen 
Fällen, wo man die eintretende Fäulnifs 
ohnehin nicht abwarten kann, fehranwendbar 

und 
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und wohlthätig. Wer die Behandlung der Lei- 
chen im Landkriege, in ambulanten oder flehenden 
Feldlazarethen , auf dem Sclilachtfelde und in be- 
lagerten Feftungen oder im Seekriege auf den Flot- 
ten, oder in den englifchen SklavenfchifFen kennt, 
der wird es Herrn Creve Dank whTen, ein Mittel 

• 

entdeckt zu haben , welches manchen Unglücklichen 
aus der Gefahr der aikufrühen Beerdigung (oder 
Verfenkung ) erretten kann* Wie fchnell werden in 
grofsen Hofpilälern, wo es an Raum und Betten 
fehlt, die Verfchiedenen in das Leichenzimmer ge- 
worfen, wo die Winterkälte jede übrige Spur von 
Lebenskraft vernichtet? Wie kurz ift meift der Auf- 
enthalt, der ihnen auch hier noch geftattet wird? 
Wie geht es vollends bey dem Aufräumen auf dem 
Schlachtfelde zu. Wer keine Zeichen willkührlicher 
Bewegung von fich giebt, wird für eine Leiche er- 
klärt, bleibt von andern Leichen bedecict, den Ein. 
Wirkungen der Atmosphäre ausgefetzt, oder wird gar 
vom Landvolk in eine Grube geworfen. Beifpiele 
von Verwundeten, welche für tod gehalten unter 
den Cadavern liegen blieben und mehrere Stunden 
nachher Lebenszeichen von fich gaben, find leider! 
nicht gar feiten. Wie wohlthätig wäre es, wenn in 
folchen Fällen die Feldchirurgen mit dem einfachen 
galvanifchen Bogen ( zufammengefchrobenes, Zink 
und Silber) verfehen wären. Der biceps brachii, 
der mufculus gaf tro cnemius, der pectoralia 
major ift bald entblöfst, und da kein Nerve präpa- 
rirt zu werden braucht, °) fo ift das Experiment 

*) Creve S. 189. 
Verf. üb, d. fertizt« Mutksl- u, N«rvenf*fer, a. B, B 



fchnell gemacht. Freilich würde es unmöglich feyn, 
felbft wenn die Armee das Schlachtfeld bleibend be- 
hauptet, das Prüfungsmittel auf allen Leichen an- 
zuftellen. Wer würde fich nur eine folche Forde* 
rung erlauben? Aber zeichnen fich unter den enfc 
feelten Körpern nicht immer einige aus, über deren 
wahren Tod der gefchickte Wundarzt in Zweifel ilt? 
Werden nicht auf fchnellen Rückzügen (an denen 
der gegenwärtige Feldzug fo reich ift) Leichen vom 
Krankenwagen geworfen, die bei mangelnder will T 
kührlicher Bewegung vielleicht noch ein dunkles 
Gefühl ihre» hülfslofen Schickfals haben? Ich for- 
dere einen Baldinger auf, einen Görcke und 
andere edele Männer, welche mitten unter den Ver- 
heerungen des Krieges die Leiden der Menfchheit 
fo glücklich gehemmt haben, und deren Stimme mit 
Recht fo viel bei dem Publikum gilt, diefe Ideen 
ihrer Aufmerkfamkeit zu würdigen! Wann das Cre- 
vifche Prüfungsmittel und deflen gefchickte 
Anwendung unter angehende Feldchirurgen ver* 
breitet wird, fo läfst fich hofien, dafs der thätigere 
Theil derfelben be,i künftigen Kriegen davon Ge- 
brauch machen wird. 

2) Der Metallreiz dient in gewilfen Fäl- 
len zur Wiedererweckung aus dem Schein- 
tode. — Manche Erfahrungen lehren, dafs der 
Galvanismus wie die Elektricität auf thierifche Orga, 
ne wirkt. Starke elektrifche Schläge vernichten die 
Reizbarkeit , fchwache Hellen lie wieder her. 

*) Eben fo in den Pflanzen. S. meine Ap horismen au» 
der chemifchen Pflanzenphy fiologie S.2J, 

* 
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Eben fo wird die Fafer durch anhaltendes Galvanifi- 
ren gefchwächt, durch ein kürzeres geßärkt. Ich 
habe oft bemerkt, dafs, wenn ein Muskel durch 
homogene Excitatoren von Gold keine Contraktio- 
nen erlitt, diefelben mit denfelben Goldftücken er- 
folgten, wenn der präparirte Nerv einige mal mit 
2£ink und Silber gereizt wurde. Wenn ich Organe 
• durch Benetzen mit Alcohol oder Schwefelalkali 
fchwäche, fo wirken die erften 3 oder 3 Berührungen 
der Metalle oft gär nicht« ilit Vervielfältigung des 
Vernichs nimmt aber die Lebhaftigkeit der Zuckuh- 
gen zu. Aehnliche Betrachtungen und die Analo- 
gie zwifchen den galvanifcheh und elektrifchen Er- 
scheinungen brachten Herrn Valli zuerft auf die 
Idee , den Metallreiz als Erweckungsmittel aus dem 
Scheintod vorzufchlagen. Er retJete wirklich zwei 
£rfäufte Hühner durch blofses Galvanifiren. Herrn 
Anschel glückten diefelben Verfuche an Frö- 
fchen, die er in Waflerftoffgaß erftickt hatte. S o m- 
ni er in g fchlug bei fcheintodten Menfchen den 
Nervus phrenicus, (der durch feine Analto- 
mofe mit den cöliaeifchen Knoten, mit dem 
Stimm - Anditz- und Armnerven , die gröfsten 
Mitwirkungen erregt) als den fchicklichlten Ort zur 
Anwendung des Metallreizes vor. °) Freilich ift 
die Entblöfsung diefes Nerven ziemlich fchwierig, 
freilich fehlt es noch ganz an Erfahrungen über die« 
fen Gegenftand. Doch erftaune ich, wie Herr 

*) Ludwig Script. neProl. Tom. HL p. %Z. Aufkla- 
rung der Arzney w iffe nfeh aft. S. 197. Anfchel 
Ihanatologia p. 19. Himly commentatio mortis histo- 
riam caufas et Signa sistens. Gott, 1794* 
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Creve *) die ganze Unterfuchung dadurch nieder- 
fchlagen kann, dafs er fagt: „Wenn man Valli's 
„und Sömmerings Vorfchlag prüft, fo zeigt fich, 
„dafs beide wenig phyfiologifche , noch weniger 
„pathologifche und therapevtifche Kermtnifle da- 
durch verrathen. „ 

Bei kleinen Thieren , befonders Vögeln ift die 
Leitung des galvanifchen Fluidums vom After zur 
Zunge ungemein wirkfam. Auf keinem andern 
Wege wird die Mitleidenfchaft das ganze Nerven- 
fyftem befonders der Abdominalnerven in folch ei- 
nem Maafse erregt! Ich habe im neunten Abfchnitte 
bereits meine eignen Erfahrungen über Vögel er- 
zählt, aufweiche ich hier verwehe. Diefe Erfah- 
rungen icheinen mir auch von der Seite lehrreich, 
dafs fie auf eine neue Methode führen, die künftliche 
Elektricitat bei Ertrunkenen oder Erltickten anzu- 
wenden. Abilgaards undJKites Verfuche, fo 
wie die, welche die edle Human - Society **) 

*) a. a. O. S. IX. 

•*) Diefe menfchenfreundliche Gefellfchaft, welche bereiti 
in LuTabon, in der Normandie, Koppenhageu, Algier, 
Bengalen, Jamaica, Barbados, Hudfonsbay, Bolton, 
Philadelphia, Dublin, Lemerick , Waterford , Lon- 
domery, Beifall, Aberdan, Montrofe, Sunderland, 
Liverpool , Lancalter , Shropshire , Chashire , New- 
caftel on Jyne , Whithavcn , Briftol , Kent Surrey, 
Darlington, Norwich, Pfcwark, Worcefter, Horncaßle, 
Shrewbury, Leitb, Nortbampton und Ollende Inliitute 
angelegt hat, zählte bis zum Jahr 1794 bereits zwei» 
taufend Menfchen, welche durch ihre Bemühun- 
gen gerettet waren! Uncf Delitfchland hat nur ein ähn- 
liches Inltitut in einem kleinen Freyilaate (Hamburg) 
aufzuweiten, in dem Reichthum und Bürgertugend g*- 
feüig nebeneinander wohnen i 
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in den Jahren 17&7 und 89- bekannt gemacht hat, 
zeigen, wie wolthätig Geh fchwache elel:trifche Schlä- 
ge durchs Herz geleitet bei der Wiedererweckung 
erweifen. In Fällen, wo jenes Mittel fehlfchlägt, 
wäre das elektrifche Fluidum auf dem Wege 
vom Mafidarm zur Zunge zu verfuchen. Auf 
diefem^Wege reizt es alle Abdominalnerven, den 
Gloffopharyngacus und die Cardiacos, und 
wirkt gleichzeitig auf die Erregbarkeit des Magens 
und Herzens. Wenigftens liefse fich von diefem 
Mittel eben fo viel, als von den Oy frieren von To- 
backsrauch erwarten, welche, da fie anfangs reizend, 
bald darauf aber betäubend find , den Ruf nicht un- 
bedingt verdienen, den ihnen holländifche Aerzte 
verfchafft haben. Dafs übrigens Harke Schläge einer 
KleiftifchenFlafche die fchlummernden Lebenskräfte 
ganzlich vernichten und wie das Bettungsmittel der 
genuefifchen Galeerenfklaven wirken würden, die- 
fer Einwurf ift, nach dem, was Herr Fother- 
gill ♦) darüber geäufsert hat, keiner Beleuchtung 
werth* 

» 

- 

*) Nene Un terfuchung über Hemmung der Le- 
benskraft. 1790. S. 11/4. — Auf einer Galeere im Ha- 
fen von Genua erzählte man mir, dafs man, einem alten 
Herkommen gemäfs, die todten Sklaven, ehe man fie 
5ns Waller fenkt, mit einem Ungeheuern Hammer vor 
die Stirne fchlagt. DieUrfache diefer brutalen Zerimonie 
foll in der Beforgnifs liegen , dafs einige Sklaven fich 
tod Hellen könnten , um durch Schwimmen, nach dem 
Verfenken, eu entkommen. Ein kräftigeres Erweckungi- 
mittel war freilich kaum äu erdenken. Es bewirkt auf 
einmal, was der gemeine deutfehe Bader, in deflen 
Hände der ErTtickte fällt, mit dem Schnepper oder der 
Lanzette langfam herbeiführet l 



3) Der Metallreiz fcheint in Augen* 
Krankheiten, Paralyfen der Extremitä- 
ten und rhevmatifchen Utebein Heilung 
zu verfp rechen. — - Diefer Satz fteht mit dem 
vorigen in naher Verbindung. So wie bei Erftick- 
ten das ganze Nerven- und Muskelfyftem paralytifch 
ift, fo kann die Lähmung fich auf einzelne Organe, 
auf Magen, Augen (in der Amavrofis, Extre- 
mitäten, Hautgefäfse in den Leberflecken?) und fo 
fort, einfchränken. Herr Pfaff wendet gegen die 
Anwendung des galvanifchen Experiments bei para- 
lytifchen Krankheiten ein, dafs künftliche Elektricität, 
die nach Willkühr erhöht oder vermindert werden 
könnte, auch hier den Vorzug verdienen würde. 
Aber, liegt in diefer Behauptung nicht mehr, als 
durch die Erfahrung begründet wird ? Sind die gal- 
vanifchen und elektrifchen Erfcheinungen nicht we- 
fendich von einander verfchieden, und mit welchem 
Rechte kann man daher auf eine gleiche Wirkung 
fchliefsen? Herrn Reils *) Erwartungen werden 
durch manche Analogie begünftiget, und da es fo 
gewöhnlich ift, Fontanellen in gelähmten Gliedern 
anzubringen, fo werden thätige Aerzte Gelegenheit 
genug finden, das galvanifche Experiment auf diefe 
fchicklich anzuwenden. — Noch mehr fcheint daf- 
felbe bey rhevmatifchen Uebeln und in andern Fäl- 
len zu verfprechen, wo Feuchtigkeiten aus dem 
Körper abgeleitet werden f ollen. In den Verfuchen, 
welche ich wiederholt an mir felbft aiigeftellt habe, 
dauerte dieSecretion der lymphatifch-feröfenFeuch- 
# ) Gren't Journal der Phyfik, B.6. S. 414. 
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tigkeit fo lange fort, *) als man die Canthariden- 
Wunden galvanifirte ; ja, die Thätigkeit der Hautge» 
fäfse wird fo erhöht, dafsauch, wenn die Metalle 
bereits weggenommen find, die Abfonderung eine 
Zeitlang fortgeht. Soljte man in dem g i c h t i f che n, 
Tenerifchen und Nerveh-Hüftweh, welches 
nach Gotunnis **) Methode mit kleinen Blafenpfla- 
Hern behandelt wird, nicht von jener Erfahrung 
glücklichen Gebrauch machen können?« Das Galva- 
nifiren einer Wunde fcheint hier denfelben Zweck 
zu erfüllen, den man durch mehrere erreichen will, 
und der Schmerz, den der Metallreiz erregt, wenn 
man ihn alle Stunden wiederholt, ift nicht fo be- 
trächtlich, als der der Canthariden. Von der plötz- 
lichen Umänderung der Lymphe und ihrer wunder- 
baren ätzenden Eigenfchaft, welche ich im neunten . ' 

■ 

Abfchnitte befchrieben , fcheint nach den Erfahrun- 
gen an meinem eignen Körper nichts zu beforgen 
zu feyn. Doch verdient diefer Umftand nähere und 
fbrgfältige Prüfung, fo leicht es auch feyn würde, 
das Auslaufen jener Feuchtigkeit auf die unverletzte 
Haut zu verhüten. Man kann nie vorfichtig genug 
verfahren, wenn es darauf ankommt, Verfuche mit 
Menfchen zu machen, deren Gefundheit nicht in 

*) Herr D. Ash meldet mir, dafs er meine Beobach- 
tungen hierüber durch Verfuche beltättigt gefunden 
habe. 

■v 

\ 

•*) Comm. de Ifchiadc nrrvofa, Viennae 1770. (S. auch 
de\i aweyten Theil von Sandiforts Thefaurus Differ- 
tationum.) Richters med, Bemerkungen, B. t. 
S. 167. 
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Gefahr gefetzt werden darf! Selbft das Ausftröhmert 
elektrifcher Büfchel auf Canthariden - Wunden mufc 
verfucht werden. In einer Epoche, wo grofse 
Aerzte *) fich bemühen, zur Schonung eines fo 
wichtigen Organs, als der Magen, weniger nach derti 
Centrum als nach der Oberfläche hin zu wirken und 
die Krifen dort zu veranlagen, in einer folchen 
Epoche mufs jedes neue äufsere Reizmittel 
unfere Aufmerkfamkeit fefleln. , i 

Herr P f a f f hat fehr fcharffinnig gezeigt , wie das 
galvanifche Experiment zur gewilTern Erkennung 
des fch warzen Staars gebraucht werden könne. 
Untrüglich ift, wie der befcheidene Verfaffer *•) auclj 
fchon felbft bemerkt, das neue Criterium aber nicht, 
dafs die Lichterfcheinung auch da ausbleiben kann, 
wo die Netzhaut noch empfindlich ift. Wir whTen 
noch zu wenig von der Rolle, die die Ciliarnerven 
bei diefer Art der Reizung fpielen, und läge die 
Schuld an einem Fehler der Zuleitung, fo 
könnte die Operation allerdings glücken, wenn auch 
der Metallreiz das Gegentheil davon verkündigte. 
Ich kenne mehrere Perfonen, denen bei fehr ge- 
funden Augen der Voltaifche und Hunterfch e 
Verfuch dennoch keine Lichterfcheinung erregt. 
Esentfteht demnach die zweifache Ungewifsheit, ein- 
mal, ob denn der Patient fchon vor der Erblindung 
für den Metallreiz empfanglich war, und dann ob 

*) Richters medic. cli i ru rg. Bern erk. B. i. S. 184. 

-) a. a. O. S. 3 9 8. Vcrgl. Herrn D. Philipp Micha*. . 
1 i s phyfiok Brief an mich in GrensNeuem J o u r n. 
der Phyfik B. 4. H.u. S. 20. 
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nach u*er JErblindung die Unerregbarkeit von einem 
Feliler des Selinerven und der Netzhaut gder von 
einem exiftirenden zufälligen Umftande abhangt. — 
Des Vorfchlag8 bei der Amavrofis die ganze Mund* 
höhle mit Metall zu füttern und fo die Wieder- 
belebung des parälyfirten Organs zu verfuchen , habe 
ich oben im neunten Abfchnitt erwähnt, 

4) Der Merallreiz dient dazu, Nerven 
von anderen Organen zu unt erfcheiden. 
Diefer Nebenvortheil ift einer der wichtigften, wel- 
chen der Galvanismus je gewähren kann. Was ift 
der anatomifchen und phyfioiogifchen Unterfuchung 
thierifcher Körper willkommener; als ein ficheres 
Criterium zwifchen Nerven und Gefäfsen? Welche 
Fortfehritte hat die Naturkunde fich von diefer Ent- 
deckung zu verheifsen! Die ftärkften Vergröfserun- 
gen zeigen doch nur Umrifle und Farben, Wir er- 
, ftaunen über das wunderbare Geflechte von Orga- 
nen, welches die gallertartigen Seebewohner in ih- 
rem Inneren dem Auge darlegen. Wir fehen und 
zeichnen , ohne zu wiflen , was wir gefehen oder ge-: 
zeichnet haben. Ein einfaches Experiment belehrt 
uns hierüber. Wir können keck entfeheiden ob 
wir den Lauf einer fenfiblen Fiber oder eines Ge- 
fäfses verfolgt haben. Die Darftellung von Nerven 
in der ganzen Thierwelt, Presciani's und 
Mangili's Entdeckungen gehören gewifs zu den 
wichtigften diefes Jahrhunderts. Ich glaube, dafs 
die vergleichende Anatomie unendlich gewinnen 
würde, wenn Naturforscher, denen es nicht an Ma- 
nualdextexität dazu fehlt, fich folgender neuer Hülfa- 



mittel, die ich aus eigener Erfahrung kenne, bedie- 
nen wollten. ' 

Erftlich: Behandlung gallertartiger Kör. 
per mit Salpeterfäure und Köchfalzfäur e. 
Herr Reil hat das grofse Verdienft, diefen Weg zur 
Präparirung der KriftalUinfen- Nerven zuerft vorge- 
fchlagen zu haben. Für gallertartige Thiere , wie 
die aus der Klaffe der Würmer, ift das Einweichen 
in Salpeterfäure, (StickftonTäure) vortreflich. In we- 
nigen Stunden bemerkt man Spuren einer fibröfen 
Textur. Ich habe bereits kleine glückende Ver- 
fuche über die Naiden und Lernaen in diefer Hin- 
ficht angeftellt, aber was läfst fich nicht erft von Prä- 
parirung der Medufen erwarten? Vielleicht läfst 
fich die grofse Maffe (ich fah im adriatifchen Meere 
Medufen von 14 Zoll im Durchmeffer) in viele Mus- 
kelfchichten zerlegen. Vielleicht läfst fich die in 
Fibern erftarrte Maffe bewahren , wo die frifche in 
wenig Stunden in die heftigfte Fäulnifs übergeht! 
Zweitens: Prüfung problematischer Organe 
durch den elektrifchen und galvanifchen 
Reiz. Ich habe im achten Abfchnitt gezeigt, wie 
man diefe Prüfung auf die kleinften dem unbewaffne- 
ten Auge kaum noch zu unterfcheidenden Wafferbe- 
wohner ausdehnen kann, wie es mir geglückt ift, unter 
dem Mikrofkope die Schläge derKleilüfchenFlafche 
durch einen Eierftock der Lernaea cyprina- 
cea zuleiten, einzelne Theile der Naiden zu galva- 
nifiren. Diefe Verfuche find gar nicht fo fchwierig, 
als man auf den erften Anblick glauben follte. Es 
kommt nur auf die Geduld an , fich in Anlegung der 

-■ 
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Nadeln oder Fleifchfafern , *) durch welche man 
das elektrifche oder galvanifche Fluidum zuleitet, 
zu üben; üegen diefe feil, fo ift . das Uebrige fehr 
fchnell vollbracht. Drittens.' Reizung der Or» 
gane durch chemifche Mittel. Die grofsen 
Erfcheinungen der Wiederbelebung find nirgends 
auffallender zu beobachten, als bei den Mollusken 
und dem Haufen fich ganz unälinlicher Thiere, wel- 
che man in die fogenannte Ordnung der Infufo» 
xien einzwängt. Einige diefer Thierchen fchwim- 
men fo unaufhaltfam in Waflertropfen umher , dafs 
fie aller genauen Beobachtung entgehen. Trocknet 
man fie, fo hört zwar alle Bewegung auf, aber fie 
fchrumpfen dabei dergeßalt zufammen , dafs ihre ur- 
fprüngliche Form verunftaltet ift. Will man fie wie- 
der beleben , fo ift zwar Benetzen mit WafTer meid 
hinlänglich dazu, aber oft ift die Wiederbelebung 
langwierig, oft gelingt fie gar nicht. In allen diefen 
Fällen gewähren chemifche Stoffe , alcoholifirteg 
Opium, oxygenirte Kochfalzfäure , Solution von 
Arfenikkalk, Schwefelalkali, wefendiche Vortheile, 
da man durch fie die Lebenskräfte ftimmen, tha*. 
tiger oder träger machen kann. Ich habe zwar unter 
den kleineren Würmern meine Verfuche bisher nur 

* 

an der Nais proboscidea, Nais barbata, N. vsrmicularis 9 
Xsernaea cyprinacea , Taerüa pajferis % T. infundibitUfor- 
rrüs, Ascaris pifons, A. trochtalis^ A. lumbrici, Vh 
ftrio Proteus Müll. (Zool. danica 2449.) und an 

*) Fafefti von gekochtem und lange aufbewahrtem sahen 
Rindfleifch kann ich wegen Feinheit und Straffheit 
fcefoBdert alt Z n 1 e i t e r empfehlen. , 



einem eingefchnittenen Infufionsthierchen , (wel- 
ches ich nicht zu beftimmen wage, das *aber, 
wegen feiner Blafen im Innern, der Colpoda cu- 
cullus des Herrn Müller gleicht) angeftellc. Die 
Analogie läfst indefs vermuthen, dafs die erregbare 
Fiber in der ganzen thierifchen Schöpfung von einer- 
lei Reizen in höherem oder geringerem Grade affi- 
cirt wird. Der langhalfigte Vibrio Proteus, def- 
fen Geitalt bei feinen rafchen Bewegungen faft gar 
nicht zu unterfcheiden war, fchwamm langfam umher, 
als ich einen Tropfen alcoholifirtes Opium oder 
auch reinen Alcohol auf ihn fallen liefs, Durch 
daflelbe Mittel hab* ich die Naide zwar in ihren 
äufseren Bewegungen gehemmt, aber der pulfi 
rende Magen *) beobachtete noch lange feinen 
Takt. Der Vibrio Proteus, der in reinem Waf- 
fer nicht wieder aufleben wollte, fchwenkte feinen 
dünnen Hals munter umher, als er mit ftarker oxy- 
genirter Kochfalzfäure benetzt wurde. Ich bin über- 
zeugt , dafs die trefflichen Männer , welche vormals 
mit raftlofer Thätigkeit die Lebendart und den Bau der 
Gewürme unterfuchten, ein Reaumur, Bonnet, 
Trembly, Swammerdam, Goeze und vor 

* ) Zu dem , was ich in einer Note zum achten Abfchnitt 
uljer dies rathfelhafte Organ gefegt, ift hier noch hinzu- 
zufügen, dafs das fogenannte Herz der Vorticella 
rotoria nicht damit zu verwcchfeln ifi, da diefes 
eine willkuhrliche Bewegung äufsert. Blumenbachf 
Handbuch der Naturgefch. S. 470' Ueberdie» 
verdienen alJe diefe Speifefäcke , wie die der Cyclydium 
Glaucoma, Vonlcella Senta , V.nafata, Cercaria Po- 
dura, Vibrio utriculus und Enchelis viridis, genaue 
Unterfuchung. 

- 
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allen dergrofse Otto Friedrich Müller in ihren 
mikrofcopifchen Beobachtungen weit glücklicher ge- 
welen wären , wenn fie diefe chemifchen Reizungs- 
mittel hätten benutzen können. 

Die Anwendung des galvanifchen Experiment« 
zur Unterfcheidung eines un willkührlichen ' 
Muskels von einem, welcher der Willkühr unter- 
worfen ift, übergehe ich' ganz, da die oben erzähl- 
ten Vexfuche *) über Reizung des Herzens, de» 
Magens und Darmkanais die Untrüglicjikeit jenea 
Criteriums untergraben. Früher hört allerdings die 
Empfänglichkeit diefer Organe, als^ die der Extremis 
täten für den Metallreiz auf, aber abfolut unreizbar, 
find fie keinesweges zu nennen. Empfehlender Hellt 
fich der Galvanismus dem Anatomen von einer an* 
dem Seite dar, nehmlich zur Entfcheidung der Streit- 
frage über die Herrfchaft eines Bewegungsnerven, 
Wenn mehrere Nerven einem Muskel Zweige zu- 
fchicken, fo kann durch den Metallreiz geprüft wer- 
den, von welchem Nerven die Muskelwirkung 
hauptfächlich abhängt Doch kann man auch hieber 
durch fympadxetifche Erfcheinungen und Antaganis 
nur zu leicht irre geführt werden! 

5) Durch die Wirkungen des Metall* 
reizes kann die chemifche Gleichartig- 
keit zweier Stoffe aufs genaueile geprüft 
werden. Ich habe diefen Gegenftand bereits im 
Anfange des liebenten Abfchnitts, wo die Natur der 

t 

*) S. auch tlerrn Creve's intereflante Beoabachtungea 
über die Muskelhaut des Magens au Hunden und Kauen 
a. a. O. S. io3. 



leitenden Subftanzen uaterfucht ward, erläutert 
Die lebendige Nervenfafer wirkt feiner als alle Re* 
agentien, welche wir kennen. Sie entdeckt Mit 
fchungsverfchiedenheiten, welche weder äufseres 
£nfehen, noch fpeeififches Gewicht, noch felbft 
^emifche Zerlegung nicht verrathen; fie entfeheidet, 
ob ein Stoß* mit der Bafe einer Säure, oder mit der 
Säure felbft verbunden ift — - ein Umftand, welcher 
$em Chemiker (wegen des fichfaft überall zudrän- 
genden Oxygens) fchwer zu befummen wird. Wel- 
cher Schddekünftler wird fich rühmen, die Unter- 
fchiede zweyer Stahlarten fozu verfolgen, als die das 
galvanifche Experiment bemerkbar macht? Es giebt 
felbft praktifche Fälle, iß welchen man fleh der 
Homogenität zweyer Subftanzen gern vergewiflern 
mochte, ohne fie durch chemifche Zerlegung zu 
zerftöhren , und in diefen kann der Metallreiz ange- 
wandt werden. .... 

6) Das galvanifche Experiment macht 
es möglich, denZuftand (Grad) d<er Reiz- 
empfänglichkeit eines Nerven oder Mus- 
kels zu meffen. Diefer Nutzen ift bisher ganz 
überfehen worderi, und doch glaube ich, kann die 
Lehre vom Galvanismus von keiner Seite frucht- 
barer als von diefer werden. *) DiePhyfiker haben 
in der Lehre von Bindung und Entbindung def 
WärmeftofTs erft dann Fortfchritte machen können, 
als fie die Menge deffelben durch Ausdehnung einer 

, *) S. meinen dritten phyfiologifchen Brief an 
4 Herrn Blumenbach in Grens N. Journ. B. 3. 

S. 169. 

* 
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Queckfilberfäule zu meflen anfingen. Eben fo kann 
die vitale Chemie erft dann begründet werden, wenn 
man ein Mittel benutzt, den Zuftand der belebten 
Materie in Hinlicht auf Reizempfänglichkeit zu be- 
ftimmen. Der Menfch lieht in Beziehung mit allen 
Theüen der Körperwelt. Alle Stoffe wirken auf ihn, 
fo wie er auffalle zurückwirkt. Wir fühlen, wie 
durch diefe äußeren Einwirkungen, fo wie fie zu- 
fällig oder durch die Kunß des Arztes herbeigeführt 
die Mifchung der Säfte und das Maafs der Abfonde- 
rung verändert, wie die Thätigkeit der Organe ge- 
fpornt und herabgelümmt wird. Wie dürften wit 
aber bey fo zufammengefetzten Wirkungen auf Be. 
ilimmung einzelner Urfachen zurückgehen ? Entgeht 
unferer Wahrnehmung nicht die Stuffenfolge der 
Veränderungen , welche die erregbaren Organe all* 
mähüg durchlaufen? Tritt die Folge der Ueberrei- 
zung, Lähmung aller Lebenskräfte nicht oft fo plötz. 
lieh ein, dafs wir den Uebergang von erhöhtet 
ReizempfangÜchkeit zur Unerregbarkeit gar nicht 
bemerken und ein excitirendes Reizmittel für ur* 
fprünglich fchwächend halten ? In diefem Labyrinthe 
von Erfcheinungen wird uns der Mctallreiz nicht 
«ur einzigen, aberzu einer wichtigen Stütze 
dienen. Ich bringe die belebte Materie nach ein* 
] ander mit Opium, mit Auflöfung von ArfenikkalcH 
mit flüfligen Laugenfalzen in Berührung. Wie wich* 
tig ift dem Phyfiologen die Frage: wie hat cüefe Be- 
Führung auf die vitalen Functionen des Organs , wie 
hat fie auf feine Lebensäufserungen gewirkt? 
Der benetzte Nerve mit einem Bündel Muskelfafern 
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liegt unbewegt vor mir ; nichts verkündigt mir , was 
in ihm vorgeht; nur feine Farbe, die Spannung 
(Dichtigkeit feiner Fibern) ift verändert. Aber von 
dem jedesmaligen Zuftande feiner Reizempfänglich» 
keit kann ich nichts ahnden , ehe ich nicht den 

- 

galvanifchen Apparat zur Hand nehme. Durch die^ 
fen wird auf? einmal die Mafle meiner Erfahrungen 

# 

bereichext. Ich fehe die Contractionen eines Mus- 
kels fich an Starke gleich bleiben, wenn ich 
feinen Nerven in die w äff erigte Auflofung von 
Opium tauche , ich fehe üe abnehmen, wenn ich 
ihn mit alcoholifirtem Opium benetze. Ich 
bemerke, wie die allzu lange Benetzung damit die 
Organe für den Metallreiz ganz unerregbar macht, 
wie der Arfenik anfangs diefe Erregbarkeit wieder 
herftellt, wie bald aber (und meift entgeht das erfte 
Studium der Wahrnehmung ganz) alle Bewegung 
im Tetanus abermals verfchwindet. Ich erßaune 
endlich, wie die alkaljfche Auflofung diefen Tetanus 
glücklich hebt und mit ihrer Anwendung nun die 
lebhafteren Muskelkontraktionen wieder beginnen. 
Alle diefe Thatfacheri, welche zu den wichtigften 
Betrachtungen führen, wären ohne Prüfung des 
Ner venzuf tandes mittels des Metallrei- 
zes, unferer Walirnehmung entzogen. Wer die 
Beobachtungen aus dem Gebiete der vitalen Chemie, 
welche die folgenden Blätter enthalten, feiner Auf- 
merkfamkeit werth findet, wird darinn die deutüch- 
ftea Auffchlüffe über diefen Gegenüand erkennen« 



/ ... • • ■ 

Zwölf- 

\ 

Digitized by Google 



I 





Zwölfter Abfchnitt. 

* 

Verfuche über Stimmung der Erregbarkeit — Gruudbeuiin- 
niungen«der allgemeinen Phyfiologie — Sinti alle Verände- 
rungen der Materie in der Materie felhil gegründet ? — Vor- 
Iteliungen wirken auf die Materie — - Der Phyfiker ift nicht 
berechtiget zu hyperphylifchen Urfaclien (eine Zuflucht zu 
nehmen — Erregbaikeit — Reiz — Die organifche Fafer 
ilt nicht biof* reizbar, fondern ununterbrochen gereizt — 
Erregbarkeit drückt nicht die Fähigkeit, /ich zufammen zu 
ziehen, ^allein aus — Mechnnifche und chemifche Heize — 
Zweifel gegen Gallini's Hypothefe von der Muskulär- Con- 
traction — Entwicklung der vielfachen Urfachen, welche 
die Elemente der Längenfafer veranlagen können , ihre re- 
lative Lage zu verändern — Anwendung des Reizes auf die 
irri^ble und fenlible Fieber — Führen die Gelalse desNcu- 
lelema's dem Muskel reizende Stoffe zu? — Contraction- 
Erregen und Reizempfänglichkeit ve rändern. — RückMick 
auf das Lrowuifche Syftem. 

"W^ir nähern uns jetzt einer Unterfuchung, welche 
durch die bisherigen Betrachtungen gltichfam vorbe- 
reitet ift. Wir haben gtfehtn, dafs iu der fenhblen 
Fafer ein Fluidum angehäuft durch defTen plötz- 
liches Ueberflrömen in die Muskelfafer eine Con- 
traction derfelben entfteht. Ditfs Fluidum ift nicht 
mehr ein Gefchöpf unferer Phantafie*) eine Fiction 

*) Wer fich fcheut einen eignen materiellen Stoff anzuneh- 
men, mufs (durch g.dvanifche Verfuche mit blofs orga- 
nifch verbundenen Theile gezwungen ) die Urfache der Er- 
fcheinung doch in die Fieber felblt verfetzen. Ermnfs,fo 
lange Erregbarkeit vorhanden ilt, eine beilimmte Revve- 
gunp; , Schwingung in derfeiben annehmen, welche fich 
mehrere hundert Fufs weit durch andere Stofle fortpflanzt. 
Verf. üb. d. gcrei/.te u. Nervenfafer, 2. R, G 



aus dem Reiche der Möglichkeit; nein! wir fehen 
eine Wirkung gleich der des elektrifchen Stoffes fich 
durch andere Subftanzen fortpflanzen; fein Dafeyn 
wird durch Verfuche erwiefen, welche auf den ein- 
fachften Bedingungen beruhen. Die Phänomene der 
willkührlichen und krampfhaften Muskelbewegung, 
wie die fibröfe Erfchütterung , welche bei unmittel- 
barem Contacte des Nerven und Muskels erfolgt, 
i 

• i 

Ich habe bereits im zehenten Abfchnift gezeigt, dafs beide 
Voritellimgsarten fchlechrerdings zu einerlei Refultaten fuh- 
ren. Das Wort : Galvanifches Flniduiu , bezeichnet nur, 
blofs die in ^der erregbaren Fafer gegründete unbekannte 
Urfach, mittels welcher diefelbe durch Metalle und Koh- 
leniloflihaltige Subitanzeo nicht aber durch Knochen oder 
Glas durchwirkt. Ich erinnere diefs um fo lieber, da es 
rnirfelblt unwahrfcheiulich ilt, i) dals es ein maguetifclies, 
elekjtrifches , galvanifches Wärme -Licht - oder Gerucher- 
zeugendes Fiuidum, als eigene Feine Materie giebt. 
(Elektricität, Licht, Wärme u. f. f. find vielleicht biofse 
Erfcheiniingen , welche die palpable, fperrbare, ponde— 
rable Materie unter gewiffen Umiländen , gleich dem 
Scrlalle hervorbringt ;) — 2) dafs ein fpecifiker Unterfchied 
der Elemente vorhanden iß. Es giebt nur eine Materie, 
welche /durch ihre befondere bewegende Kraft den Raum, 
erfüllt. Die Verfchiedenheit in der Verbindung der ur- 
fpriinglithen Kräfte der ZurückiiolTung und Anziehung 
bringt das hervor, was uns in der au Heren Wahrnehmung, 
als innerer Unterfchied der Elemente er Peheim. Deshalb 
ilt es lehr denkbar, <Ja(s wir nie durch Zerlegung der 
Stoffe dahin gelangen werden , wohin wir durch Zerlegung 
der liegriße gelangen. Es ilt möglich, dafs uns Zinn und 
Gold ewig eben fo Elemente bleiben , als es uns vor 20 
Jahren noch Säuren und Alkalien waren. Ein Verhältnifs 
in den urfprünglichen Kräften der Anziehung und Zurück- 
Aofsung kann die Erfcheinung des Zinns, ein anderes 
die des Goldes begründen. Ueide VeiholtnüTe können aber 
fo modiüzirt feyn, dali uns dieMittel fqhlen, iie aufzuheben 
oder zu verändern. 
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wachen es wahrfclieinlich, dafs durch die vitalen 
Kräfte in der Muskularfuhftanz des Hirns und der 
Nerven jenes whkfame Eluidum immerdar fecernirt, 
dafs das beftimmte Maafs diefer Secretion bei krampf- 
hafter Befchaffenheit des Körpers nicht erreicht 
oder ül^erfchritten wird, und dafs Muskel- 
lähmung oft ein Zuftand der fenfiblen Fieber, 
fo wie Nerven übel oft im Zuftand der irrita- 
b len gegründet ift. Die chemifche Natur jenes gal- 
vanifchen Fluidums und feine Zufammenfetzung ift 
uns noch völlig unbekannt, docU fcheint die grofse 
Maffe arteriellen Blutes, welche entfäuert (defoxydirt) 
aus dem Hirne *) zurückkehrt und das ftete, wech- 
felfeitige Begleiten der Arterien und Nerven auf die 
Idee zu führen, dafs der Sauerftöff felbft oder der bei 
feiner Abfcheidung frei werdende Wärmeftoff eine 
nicht unwichtige Rolle bei Erzeugung jenes Fluidums 
fpielt. Jetzt kommt es darauf an, tiefer in die Na- 
tur der Elemente zu dringen, deren Annäherung die 

*) Wird diefer DefoxydationsproceG» durch die particuläre 
Bildung der Hmiarterien begiinftiget? Beliehen diele dar- 
um aus fo überaus zarten und dünnen Häuten, liegen fie 
darum fo frei von auflen mit fo wenigem Zelllloff umgeben, 
dringen fie darum mit fo anfehn liehen Aeften tief ins Mark 
ein und find fie fo gefchlängelt in der Gefu&haut, um de- 
fiomehr Fläche auf einem kleinen Räume darzubieten? — 
Vergl. Sommer rin^s Gefäfs lehre §. 123. S. 173. 
fo beträchtlich aber auch die Menge des ins Hirn durch 
die vier Hirnarterien ein Itröm enden Bluts ift, fo ift die alte 
und oft wiederholte Behauptung , dafs kein anderes Einge- 
weide fnächll dem Herzen ) fo blutreich fey , irrig. So m,- 
merings Hirnlehre S. 10A. Ueber Einilufa des Bluts auf 
Nerven Wirkungen. S. Heils trefflichen Exercit. anato- 
micarmn fajeic. I. p. 24. 
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wunderbare Erfcheinung der Muskulär - Turgescenz 
hervorbringt. Wir nähern uns hier einem Geheim- 
nifs , welches die Natur gleichfam in den dickften 
Schleier gehüllt hat. Diefe Hindemifle muffen uns 
indefs nicht abfehrecken, muthig Dinge anzugrei- 
fen, welche noch ganz innerhalb den Glän- 
zen finnlicher Wahrnehmung liegen. 

Als ich durch Herrn Girtanners fcharffinni- 
niges Memoire *) über die Reizbarkeit veranlafst, 
die Wirkung des Sauerftoffs auf die Pflanzenfafer zu 

verfuchen anfing und bei diefer Arbeit den Binilufs 

> 

der oxygenirten Kochfalzfäure auf das Keimen der 
Saamen entdeckte, fiel ich darauf, das Verhältnifs der 
Vegetabilien zu andern chemifchen Stoffen zu prü- 
fen. Ich behandelte jene mit Alkohol, Aifenikkalk 
und kohlengefäuertem Wafler; ich vernichte, ob ich 
die.'Erregbarkeit, welche durch Alkohol gefchwächt 
war, durch oxygenirte Kochfalzfäure, oder Entzie- 
hung des Lrichtreizes wieder herflellen konnte. Da 
aber die Zeit der Germination, ihre Befchleuni- 
gung und Verzögerung das einzige fiebere 
Criterium deflen ift , was die chemifchen Stoffe be- 
wirkt haben; da Experimente über das Gedeihen 
blätterreicher Pflanzen unter fo zufammenge* 
fetzten Bedingungen angeftellt werden muffen, 
dafs fie keine reine Refultate gewähren; fo ent* 
fchlofs ich mich von der Pflanzenfafer zur thierifchen 
überzugehen. 

Li dem Metallreiz fand ich ein fiebere s Mittel, 
den Zuüand der Erregbarkeit in jedem Zeit- 
♦) Rozier Journal de Phjfique jZj. p. \5o, 

« 
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punkte zu meffen und mit diefem Mittel ausgerei- 
fte t, Hellte ich nun mehrere Jahre hindurch eine 
Reihe von Verdienen an , welche ich noch länger 
im Stillen verfolgen würde, wenn man mich nicht 
von fo vielen Seiten zu ihrer Bekanntmachung auf- 
forderte. Je unbetretner die Bahn iß, welche ich 
eingefchlagen , defto heilerer darf ich auch auf die 
4 NachGcht derer rechnen, welchen es ernfthaft um 
die Erweiterung unferes phyfiologifchen VVüTens zu 
thun ift. 

Ich habe bei diefer Arbeit zunächft keinen an- 
dem, als einen eigentlich naturhiftorifchen 
Zweck vor Augen gehabt. Ich war unbekümmert 
darüber, ob die Refultate meiner Unterfuchung un- 
mittelbar zu etwas führen würden, was dem ausüben- 
den Arzte in Beurtheilung oder Heilung ei- 
ner Krankheit nützlich feyn konnte. v 

Ich hatte einen fo feilen Glauben an den inni- 
gen Zufammenhang alier Zweige menfeh- 
licher Er k enn tnif s, dafs ich es für unmöglich 
hielt, den Wachsthum des einen zu befördern, ohne 
nicht mittelbar dadurch den des anderen zu begünfti- 
gen. Vielleicht darf ich mir fchmeicheln, durch 
Zufall mehr geleiftct zu haben, als mich die Kennt- 
nifs meiner geringen Kräfte zu erwarten berechtigte. 

Für einen denkenden Menfchen ift es eine 
fchwer zu löfende Aufgabe, einen Gegenftand lange 
zu verfolgen, ohne nicht die Aehniichkeiten aufzufaf- 
fen, welche die einzelnen — Beobachtungen dar- 
bieten. Es bedarf daher wohl kaum einer Entfchul- 
digung, wenn mich eben diefe Aehniichkeiten auf 



theoretifche Sätze führten, welche freilich unmittel- 
bar aus den Erfahrungen abftrahirt zu feyn fch ei- 
nen, in welchen man aber oft bei ftrengerer Prü- 
fung (und wer wird feine eigenen Ideen nicht cliefer 
unterwerfen?) allerdings etwas mehr erkennen wird, 
als durch die Experimente begründet ift. DemG^ange, 
welchem ich in diefem ganzen Werke und in mei. 
nen andern Arbeiten gefolgt bin, würde es ange- 
mefferier feyn, die einfachen Verfuche über die 
Erregbarkeit der fenfiblen und irritablen Fieber vor- 
anzufchicken und diefen jene theoretifchen 
Vermuthungen über den Lebensprocefs folgen 
zu laiTen. Nur die Beforgnifs durch nackte Darftel- 
lung der Erfahrungen den Lefer zu ermüden , und, 
wenn nachmals die Theorie durch Aufzählung der 
einzelnen Verfuche gerechtfertigt werden foll, in 
widrige Weitfchweifigkeit zu verfallen, hat mich be- 
wogen , eine gemifchte Methode zu erwählen. Ich 
fchicke daher einige allgemeine Betrachtungen, wel- 
che den Gefichtspunkt angeben , nach welchem das 
Ganze zu beurtheilen ift, voran und füge dem Expe- 
riment, feibtt meine Vermuthungen hinzu. Was die 
Wirkungsart der Reize überhaupt betritt, berühre 
ich nur mit wenigen Worten, da ich feit der Erfchei- 
nung von Mad'ai's Abhandlung *) aus meinem 
Manufcripte alles wegftrich, was diefer vortrefliche 
junge Mann (der den WhTenfchaften in der erften 
Blüthe feines Lebens entrifTen wurde) befler entwi- 
ckelt, als ich es je geleift et hätte. Er war auf dem 
Wege des Raifonnements dahin gelangt, wohin ich 
•) Reils Archiv für die Philologie B. I. Heft 3. S. 58—148, 

I 
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auf dem des Experimentirens (bebte. Seine fehaef- 
linnige Schrift wird gewifs in den I landen jedes Phy- 
fiologen feyn. 

Ehe man eine Urtterfuchung beginnt, ift es über- 
aus wichtig auszumachen, welcher Erfolg aus derfei- 
ben zu erwarten ift, und mit welcher Sicherheit man 
auf ihre Refultate fufsen kann. Wir fehen die or- 
ganifche Materie im Thier- und Pflanzenreiche aus 
verschiedenartigen Stoffen zufammengefetzt, wir fe- 
hen diefe Stoffe in mannicnfaltigen Formen ö ), de- 
ren Haupttypus die Fafer ift, an einander gereiht, 
wir fehen fie, wie die Hagelkörner aus den Wolken 
und die Gebirge aus dem alten plaftifchen Oceane 
aus eigenen Flüfsigkeiten, in denen fie aufgelöfet 
waren mit Entbindung von Wärmeftoff zufammen- 
gerinnen, wir fehen fie in wechfel fei tiger Einwirkung 
auf einander fiehen, bald neue zugemifcht, bald äl- 
tere ausgefchieden werden; wir fehen, dafs die 
kleinften Mafien fremdartiger Zumifchungen den 
Zuftand der Organe plötzlich verändern, dafs die thie- 
rifchen Bewegungen dadurch anders modificirt; an- 

*) Ein Englifcher Dichter drückt diefs fuhr poetifch aus: 

„How the firtt embryon fibre fphere or eube, 
„Lives in new fonns, — a line — a ring — a tube; 
„Clofed in the womb with limbs unlinish'd lave» 
„ Gips with rude niouth the falutary waves ; 
„Seeks round its cell the fanguine Urranis tbat pafs, 
„And drinks with crimlon gills the vit.ii gas; 
„ Weaves with ioll thieads the blue mean erring vein, 
,,The lleart's red coneave, and the fdver brain ; 
„Leads tho long nerve expands the patiente Senfe, 
,,And clotlies ire iilken Ikin the nalVent Ens. 
S. Eilsborrow's Ode an Erusmus Darwin V. F». 



dere Säfte bereitet, ja oft die edelften Theile, wegen 
einer ib unbedeutend fclieinenden Urfache, ihrem 
Untergang unaufhaltfam zugeführt werden. Alles 
diefs zeigen die Sinne! — Sind nun diefe Eifchei- 
nungen der organifchen Materie in der Materie 
felbft und ihren urfprünglichen Kräften gegründet? 
Werden wir auf dem Wege des Experiments oder 
der chemifchenNacbforfchung je dahin gelangen, aus 
den Eigenfchaften derMaterie jene verwickelte Folge 
von Wahrnehmungen erklären zu können? Diefe 
Fragen drängen fich dem aufmerkfamen Beobachter 
von felbft auf und je leichter ich in diefem ganzen. 
Werke den Verdacht erregt haben kann, als hielte 
ich das Leb en felbft für einen chemif chen 
Prozefs, deefto beftimmter und deutlicher glaube 
ich mich hier über einen fo wichtigen Punkt erklären 
zu müflen. 

Alle Erfcheinungen, welche wir an organifchen 
Subftanzen beobachten, find, fofern wir fie als Ob- 
ject der äufscren fmnlichen Wahrnehmung betrach- 
ten, Veränderungen der Materie. Keine Materie 
kann in irgend einer Lage anders exiflirend gedacht 
werden, denn als wirkfam mit allen ihr inhäriren- 
den Kräften*), pa aber diefe Kräfte, um ihr Da- 

i 

feyn zu verkündigen, einen andern Gegenftand, auf 

*) Man bedient fich oft des Ausdrucks: hier wirkt ein Stoff 
blofs mechauife:h, dort blofs chemifch. In dynamifchen». 
Sinne ilt dicfer Ausdruck falfch und Tollte in den verwan- 
delt werden: hier find nur mechnnifrhe dort ebemifebe 
Wirkungen b «merkbar. Wo Mittheilung der Bewe- 
gung iti, und fey es bei durchdringenden Kräften in der 
gruisten Entfernung, bleibt auch das chemifebe Spiel der 
Elemente nicht untbätig. i 

9 
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den fie einwirken , erfordern, und da diefer Gegen- 
ftand wiederum eigenthümllche Kräfte *) hat, fo ent- 
lieht darin Wechfelwirkung oder gegen- 
feit ige Bindung der Kraft. Daher ift es fehr 
denkbar, dafs, wenn ein Stofl' z. B. Urfach des 
I^ichts und der Wärme zugleich wäre , er bisweilen 
doch mehr als Wärme — erregend allein wirkte, 
weil feine Lichterregende Kraft gehemmt wäre. Diefe 
Sätze find richtig, die wirkfamen Elemente mögen 
als Beftandtheile eines organifchen oder unorgani- 
fchen Körpers gedacht werden. Ein wichtiger und 
neuer Zweig der Naturkunde ift daher die Unter- 
fuchung der chemif chen Mif ch ungs v er- 
änderungen, welche während der vitalen 
Funktionen in der erregbaren Materie 
vorgehen. Nenne ich diefen Zweig * vitale C h e- 
mie, fo will ich damit keineswegs anzeigen, als 
folgten die Elemente des organifchen Körpers an, , 
deren Ge fetzen der Verw an dfclia f t, als 
unfre bisherigen Lehrbücher von der todten Materie 
angeben, als könne Phosphor in Berührung mit Sau- 
erftofi im belebten Körper ein anderes Product als 
Phosphor geben , als werde der Stickftoff darin keine 
Ziehkraft aufs Hydrogen ausüben. Nein! die vitale 
Chemie ift nur Anwendung der allgemeinen .M i- 

fchungslehre*^) auf einen beiUmmten Gegen- 

i 

*) Das heißt: da er die originellen Attractions und Expanfiv- 
I'.räjte in einem ihm (dem Gegen/lande) eigenthürnlichern, 
Veihältnifs balancirt beütztt 

**) Mifchungslchre, Chemie — im Gegen faU tler feröfse fl- 
ieh re, Mathematik. 
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ftand. Sie betrachtet das Verhältnifs derjenigen 
Stoffe, welche wir als Beftandtheiie der Thier- und 
Pflanzenkörper kennen, unter lieh und gegen die 
todte Natur, welche von außen (reizend) auf fie ein- 
wirkt. Sie unterfucht den ewigen Wechfel, durch 
welchen fich diefelben erneuern, die Schranken, 
welche fie lieh gegenfeitig in ihren Wirkungen fe- 
tzen, die complicirten Verwandtschaften, denen fie 
folgen und dieMifchungsveränderungen, weiche den 
Kraftäufserungen der fenfiblen und irritablen Fiber 
gleichzeitig find. Wie die belebte Materie faft jeden 
todten Stoff in fich aufnimmt und fich aneignet, fo 
fchöpft die vitale Chemie aus allen Theiien der Na- 
turkunde und macht fich jede Erfahrung derfelben 
zinsbar. 

> Aber auffer der Materie oder den Objecten des 
äufferen Sinnes,, erkennen wir an den organifchen 
Wefen noch etwas anderes, welches in Wechfel wir- 
kung mit ihnen lieht — ein immaterielles Princip, 
ein Object des innern Sinnes, eine vorfiellende 
Kraft. Ob die Verbindung diefer Kraft mit der Ma- 
terie in der ganzen organifchen (belebten, erregba- 
ren) Welt, von der Steinflechte bis zum Menfchen, 
oder nur da ftatt findet, wo Hirn- und Nervenfub- 
ftanz vorhanden find, fcheint mir eine Unterfuchung 
zu feyn, welche ganz auffer den Grenzen menfchli- 
cher Wahrnehmungen liegt und weder auf dem Wege 
des Experiments noch auf dem des Raifonnements zu 
verfolgen ift. Ich kann daher Herrn Reil nicht bei- 
pflichten, wenn er fagt : „Vorltellungen find nicht wirk- 
lich ohne eine gleichzeitige Bewegung des Gehirns, 
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„können ohne Gehirn und eine beftimmte Ausbil- 
dung des Gehirns und der Sinnorgane nicht ftatt 
„finden. Vorftellungen können alfo nicht der Grund 
„thierifcher Erfcheinungen ' feyn , ehe Sinnorgane 
„ wirken , ehe ein Gehirn da ill, oder wenn das Ge- 
hirn verletzt oder zerftöhrt ift. Die meillen thitri- 
„fchen Erfcheinungen, alle blofs thierifche Erfchei- 
nungen, alle Erfcheinungen, die vor derAusbil- 
„ dung des Gehirns, vor der Wirkung der Sinne, bei 

- 

„Thieren, deren Gehirn verletzt ift, oder die kein 
„Gehirn haben, bei Mifsgeburten ohne Kopf, im 
„ Schlaf, wenn keine Vorftellungen vorhanden find, 
„ftatt finden, müflen alfo allein in dem Räumlichen, 
„ in der Materie gegründet feyn." Diefe Vorftellun- 
gen führen alle auf die Beftimmung welche Herrn 
Reils philofophifchen Grundsätzen gewifs zuwider 
ift und welche Kant*) fehr fein mit der darzuftel 
lenden V — x^ vergleicht. Es ift allerdings denkbar, 
dafs dem Sinnenprocefs in der Materie etwas als 
gleichzeitig exiftirend, refpondirt; denkbar, dafs 
diefer Procefs zunäclift auf einen beftimmten 
T h eil des organifchen Körpers (Hirn) eingeschränkt 
ift, folgt aber daraus, dafs diefer Theil in allen be- 
lebten Wefen gleichartig konftruirt ift, dafs, da, wo 
wir nichts hirnartiges fehen, auch keine Vorftellun- 
gen vorhanden find ? Aus welchem Grunde dürfen 
wir fchliefsen, dafs beim Embryo, vor der Ausbil- 
dung des Hirns auch keine Vorftellungen möglich 
find? 

r 

*) Sömmering über das Organ der Seele. S. 86. 
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Ohne alfo die Frage zu beantworten, ob die dr- - 
ganifche Materie in der gauzen Natur mit einer vor*. 
Hellenden Kraft in Verbindung flehe, fo bleibt es 
wenigHens empirifchgewifs, dafs im Menfchen man- 
nichfaltige Bewegungen (Erfcheinungen der Materie ) 
in Vorftellungen, die ebenfalls Erfcheinungen, aber 
anderer Art, ausmachen, gegründet find und dafs 
diefe jenen vorher gehen. Erfolgt nun bei jeder 
Muskularcontraction eine chemifche Müchungsver- 
änderung in den Organen, wird z.B. die Verkür- 
zung der Längenfafern, welche die Bewegung mei- 
nes Arms bewirkt, durch Entladung 4es Nerven in 
der Muskel, durch plötzliche Zumifchung eines 
StofFs (des galvanifchen Fluidums) zu den Elemen- 
ten der Muskelnber veranlafst : fo mufs die Idee des 
Wollens, wahrend diefer willkührlichen Arinbewe- 
gung, eine Veränderung in der Materie hervor- 
bringen , fey es eine folche, durch welche die Secre- 
tion des galvanifchen Fluidums an den zu bewegen* 
den Organen augenblicklich und örtlich ö ) vermehrt, 

*) Wenn man die Vertheilung derNervenäfte anatomifch be- 
trachtet, fo verliert .die alte Vorflellung, nach welcher bei 
der willkührlichen Muskelbewegung ein Fluidum, z. B. das 
elektrifche., aus. dem Hirne in den zu bewegenden Muskel 
geleitet wird, fehr an Wahrfcheinlichkeit. Der Nervus 
median us z. B. anallomofirt mit dem mufculo-cu- 
taneus und cubitalis und verforgt vier Finger der 
Hand. Was könnte ein vom Hirn, durch den plexus 
b r a c h i a 1 i s kommendes Fluidum veranlagen , nicht in 
alle diefe Theile zugleich zuilröhmen, fondern nur einen 
Finger zu bewegen? Hier ilt der Punkt, wo lieh krampf- 
hafte und willkiihi liehe Bewegungen von einander unter- 
feheiden. Bei jenen ilt es nicht ungewöhnlich ganze 
Reihen von Muskeln aufwärts zum Hirn hinauf, oder ab- 
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oder eine folche, durch welche dafTelbe von einem 
andern Orte, an welchem es angehäuft ift, dahin 
geleitet wird. Wir erkennen hier eine Erfcheinung 
an der Materie, deren erfte Ürfach in etwas liegt, 
was nicht Materie ift. Wir ftofsen hier auf eine 
That fache, welche uns in unferer Unterfuchung 
über vitale Chemie und vitale Mechanik nicht auf- 
halten, aber behutfam in unfern Urtheilen, be- 
hutfam in Reduction der Erfcheinungen auf ihre 
Urfachen machen : mufs. E in^ V o r ft e 1 1 u n g s - 
kraft wirkt auf die Materie, wirkt auf fie nicht 
anders, als wenn Materie in der Materie, fey es durch 
Mittheilung der Bewegung oder in Ruhe durch ei* 
gene Kräfte (mechanifch und chemifch) Veränderun- 
gen hervorbringt. Kann, was in dem gegebenen 
Beifpiel bei der Bewegung eines der Willkühr unter- 
worfenen Muskels vorgeht, nicht auch bei andern 
vitalen ^.ctionen ftatt finden ? Dürfen wir daher mit 
einigen neueren Phyfiologen apodiktifch fagen: die 
Urfache von der Zufanimenziehung des Herzens, 
von dem Nichtgerinncn des belebten Bluts kann 
nur in der Form undMlfchung der Elemente liegen, 

wärts von demfelben weg fich nach einander z ufammen zie- 
hen zu fehen. Bei jenen deutet alles (man erinnere fich z. B* 
der Chorea oder einer fogenanten wandernden aura 
epileptica, felbfl rhevrnatifcher Schmelzen) bei jenen, 
deutet alles auf ein Fluidum, welches den grofsen Nerven-* 
äßen bis in ihre kleineren Vertheilungen folgt und fich von 
einem Punkte nach einem andern auf- oder aufteilend ver- 
breitet. Bei der willkührlichenMuskelbewcgung hingegen 
ift die Veränderung, welche im Nerven vorgeht und viel- 
leicht in einer itarkeren Abfonderung des gnlvanifchcn 
Fluidums liegt, örtlich. Der Pioccfs fcheint unmittelbar 
in dein Theile vorzugehen , welcher bewegt werden foü. 



welche Herzmuskel und Blut conltituiren. Die 
Möglichkeit folcher Einwirkung ift nicht zuläug- 
nen und das Unbegreifliche derfelben fleht ihr nicht 
entgegen. Wir maafsen uns, bei diefer Behauptung, 
kein Urtheil über einen tranfcendentalen Gegenftand, 
über das Etwas (Seele) an, denen Erfcheinung in 
uns felbft das Denken ift ; was wir Einwirkung nen- 
nen, betrift nichx eine Beziehung von Objecten, als 
Dingen an fich, fondern ein Verhältnifs zwifchen 
zwei Gattungen von Erfcheinungen ( Vorftellungep) 
denen des äufsern und des innern Sinnes. Selbft 
das totale Stillfchweigen unfers Gefühls kann nichts 
gegen die Möglichkeit jener Einwirkung beweifen, 

■ 

da die Exiftenz von (dunkeln) Vorftellungen, welche 
noch nicht im Bewufstfeyn vorgeftellt werden und 
deren Wirkungen fich doch äufsern, wohl nicht ge- 
läugnet werden kann. „Es giebt in der Naturkunde 
„eine Unendlichkeit von. Vermuthungen in Anfe- 
„hung deren niemals Gewifaheit erwartet werden 
„kann, weil die Naturei fcheinungen Gegenstände 
„find, die uns unabhängig von unfern Begriffen ge- 
„ geben werden, zu denen alfo der Schlüffel nicht in 
„uns und unferm reinen Denken, fondern aufser 

» 

„Uns liegt und eben darum in vielen Fällen nicht 
„aufgefunden werden, mithin kein ficherer Auf- 
„fchiufs erwartet werden kann. *)" 

Indem ich aber durch diele Betrachtungen über 
die Wechfel wirkung der Vorfiel lungskraft und der 
Materie den Punkt bezeichue, welcher unfern em- 
pirifchen Unterfuchungen ein Ziel ft-tzen kann, 

*) Ciitik der reinen Vernunft. 87. S. 5o5. 

4 
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und welchen wir nie ganz aus dem Auge ver- 
lieren muffen, fo glaube ich doch damit dem 
Metaphyfiker keinen Sieg über den Phyfiologen ein* 
geräumt zu haben. Diefer Sieg wäre auch an fich 
nicht denkbar , da beide , wenn fie auf richtiger Bai in 
bleiben, nie in einen Streit verwickelt werden können, 
welcher allein aus den Anmafsungen der, übet ihre 
Schranken hinausfchweifenden Vernunft, entfprin- 
get. Die blofse Möglichkeit Eines Zu« 
fammenhanges z wifohen Urfach und Wir- 
kung fchliefst die, eines andern nicht aus. 
Der empirifche Philofoph fährt mit Recht unbe- 
kümmert fort, die Eigenfchaften der organifchen 
Materie und ihre Mifchungsveränderungen aufzuzi- 
ehen. Erfreut fich der Erndte, welche feit Jahr- 
hunderten feiner erwartet. Stöfst er auf Erfcheinun- 
gen , welche ihm gegen die Gefetze chemifcher Ver- 
wandfehaft zu erfolgen fcheinen, fo fühlt er fich 
keinesweges berechtigt, auf Einwirkung des 
intellectuelien Princips zu fchliefsen. Fern von die- 
fer „faulen Art des Vernunftgebrauchs" (ig n au a ra£ 
tio) wird eine folche Schwierigkeit feinen Muth nur 
noch inehr anfeuern. Er wird fich erinnern, dafs er 
in der vitalen Chemie mit fehr zu fammenge fetz- 
ten Stoffen zu thunhat; dafs er immer ungewifg 
ift, wie viele derfelben zugleich wirken; und dafs 
Wärme, Licht, Elektricität, vielleicht felbft Magne- 
tismus die natürliche Verwand fchaft der Elemente 
inannichfaltig modificiren *). Er wird lieh nie den 
Ausfpruch erlauben, dafs man hier oder dort mit 
*) Bergmann Opufcula chem Vol. 3. p~ 299. 



den .materiellen Erklärungen aufhören müfle, 
fondern ein Blick auf die Gefchichte der Phyfiologie 
rnufs ihn mit der Hofnung beleben , dafs fich, fo wie 
wir in der Kenntnifs der Naturkräfte weiter gelangen, 
auch die Zahl jener fchwierigen Probleme mindern 
werde. Der Pfychologe zeigt uns die Mögliclikeit, 
wie die Erfcheinungen der Materie auch in etwas, 
was nicht Materie ift , gegründet feyn können. Dem 
Naturphilofophen, der mit denGegenftändendes äuf- 
fern Sinnes zu thun hat, fleht es aber nicht zu, die 
Schranken der Erfahrung zu überfchreiten und in 
dem unbegrenzten Gebiete der Möglichkeiten um- 
herzufchweifen. Wie der Anatom bei rnechanifcher 
Zerlegung der Muskeln nie auf etwas kommt, das 
er für eine einfache Fafer erkennt, fo kann fich der 
Phyfiologe (wenn er nicht Sprünge in der Kette er- 
forfchbarer Urfachen macht) nie zu der letzten Stufe 
erheben, auf der er fagen darf: hier ill die letzte Er- 
fcheinung, welche unmittelbar aus denEigenf chatten 
der Materie folgt, hier Iii der Punkt, wo die Vorfiel, 
lungskräft Bewegung erzeugt! 

Die Materie hat eine einzige bewegende Kraft, 
welche fich durch Anziehung und Ausdehnung äu« 
fsert. Alle Erfcheinungen, die fie gitbt, find Folgen 
diefer innern Kraft. Du? unmaterieile Princip kann 
diefe mocUficiren, es kann auf die Materie einwir- 
ken, indem es bald die Expanfionskraft auf Köllen 
der Attracüonskraft , bald diefe auf Korten jener zu 
hemmen im Stande ill — aber es kann den Stoffen 
nicht neue Kraft geben, fie nicht aufhören laßen et- 
was Bewegliches im Raum zu feyn. Alles alfo, was 

• 

in 
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in der organifchen Majerie vorgeht, kann (wie die 
Veränderungen der todten Natur) nach mechanifchen 
und chemifchen Gefetzen beurtheilt werden. *) Eine 

*)"Auch riaben Männer von Anfehen (lang* ehe Gallini zu 
Padua eine Reform des phyliologifchen Studiums wagte) 
längß ähnliche Ideen geäufsert. Vicq d'Azyr fagt in fei- 
nem Discours für 1' Anatomie ausdrücklich: Pour 
decouvrir le me*canisme des corps organife's, 
il faut rechercher parmi leurs effets, quels 
font ceux qui fe rapportent aux loix bien et ab- 
blies de la chymie ou de la phyfique, et les 
diftinguer fo igneufem ent des effots, qui nont 
point avec ces loix de liaifon immcdiate ou au 
jnoins connue, et dont la caufe nous eft cache'e. 
Ce font ces derniers que Van Helmont et 
Stahl ont fait d;ependre d'une archee ou de 
Tarne, fans reflechir que leur nature n'etant 
ce qu'ils attribuaient k un feul agent He'pen- 
dait peut-etre de plufieurs. En recourant ä 
des caufes itnaginaircs, nefemble-t-ilpas que 
ces grands hommes ayent voulu cacher leur 
ignorance fous le voile de la philo fop hie, et 
qu'ils n* ayent pu fe refoudre ä marquer jus» 
qu'ou s'e'tendaient leurs co n n aiffan ces pofiti- 
ves? Iis ont fans doute qu raifon de dire, et 
nous penfons, comme eux, que certains p h e - 
nomenes fe rencontrent feulement dans les 
corps organife's, et qu'un ordre particulier de 
mouvemens et de combinaiions eh fait la bafe 
et en coaftitue le caractere. Quelques etun- 
nautes que nous paraiffent ces fonctions, ne 
fon£ elles pas des effets phyjiques plus ou moins com- 
pojes « dont nous devons examincr la nature par tous les 
moyens qup JoutnijTrnt t obj crvaiion et V experience , et 
non leur fuppofer des principvs für lesquefs l'esprit Je re- 
poje, et croit avoir lout fait , husquil lui refte taut & 
faire? (Tratte 1 d'sfrtatomie et de P hyjlolo gie 
Tom. I. p. 5.) — Wie verschieden ift diefe Aeufserung 
von der des D. Croone, welcher geradezu behauptet, 

dafs wir die Art , wie Stimuli wirken , nicht unterfuchen 

» - « 

V«rf.üb. d. gtr«i*t« Muskel- u. Narvtnfafer, a. B. D 



einzige Erfcheinung, z. B." die willkührliche Muskel. 
, bewegung, weklie Zahl lösbarer Probleme legt 
fie Dicht den Naturphilofophen vor? Bequem war 
freilich der Glaube, dafs Vorftellungen , in fo fern 
fie mit bewegeSider Kraft begabt und , unmittelbar 
auf die Elemente der Muskelfafer wirken, dafs fie un- 
mittelbar (d. h. durch eine hyperphyfifche Ur- 
fach) die Affinität der Elemente vermehren und fie 
dadurch näher an einander treiben. Diefer Glaube 
wird aber nicht blofs durch die Möglichkeit eines 
anderen caufaien Zufammenhangs, fondern auch 
durch directe Erfahrungen widerlegt. Ein abgelöfter 
Muskel erleidet fibröfe Erfchütterung , wenn ich den 
organifch inferirten Nerven gegen ihn zurückbeuge. 
( S. oben den zweiten Abfchnitt. ) Hier erfolgt eine 
Muskelbewegung ohne Einwirkung der Willens- 
kraft; den Gontact zweier Organe bringt eine plötz- 
liche Veränderung in ihren Elementen hervor. Diefe 
Veränderung (die Gontraction) wird bei jedem neuen 
Contacte wieder erzeugt. Ihre Urfach mufs daher 
zunächft in der Natur der lieh berührenden Theile 
gefucht werden. Der forfchende Phyfiker dringt tie- 
fer ein , er legt Metalle an den Nerven an und lieht 
wie derfelbe viele hundert Fufs weit durch jene Me- 
talle durchwirkt. Er bemerkt, dafs dies Durch- 

r 

wirken aufhört, wenn gewhTe Stoffe anderer Art 

( Siegellack , Glas ) die Kette unterbrechen. Er findet 
f 

die Thätigkeit der Organe anders im Wafler, anders 

dürfen, „as the ftade of human knowledge i* 
not ripe for Tuch an inquiry. Leoturc* ort musciäar 
motion Land. 1790. p. 16* 
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in der Luft geftimmt; er fleht fich in eine materielle 
Welt verfetzt, die er kennt. Ein unabfehbares FehP 
der Unterfuchung ift ihm nun erofnet, und wo die 
ignaua ratio auf einen unmittelbaren Impuls der 
Vorftellung8 kraft auf die Materie fchlofs, erfcheint 
eine lange Reihe von Mittelurfachen , die man zu 
über fp ringen») keines weges berechtiget ift. 

Der Naturphil ofoph kann dreift noch kühnere 
Schritte wagen. Er kann die Fragen aufwerfen: 
welche Bewegung oder welcher chemifche Procefs 
geht im Hirne gleichzeitig mit der Idee des Wol- 
lens vor? wird das Blut beim Schrecken ftärker, bei 
der. Freude fch wacher entfäuert (desoxydirt)? wird 
beim angeftrengte^ Nachdenken mehr Wärmeiloff 
entbunden ?, Es gab eine Zeit, wo man das Anathem 
des groben Materialismus über folche Fragen**) aus- 
geflogen hatte. Jetzt, da die Critik gefchieden, was 
Object menfchlicher Walirnehmung , .was aufserhalb 
derfelben ift, jetzt darf man folche Mifsverftändnifle 
nicht mehr beforgen« DasD enken felbft ift freilich 
kein chemifcher Procefs, aber es ift mir fehr wahr- 
fcheinlich, dafs gleichzeitig mit demfelben materielle 
Veränderungen im Hirn vorgehen; es ift mir fogar 
wahrfcheinlich, dafs angeftrengtes Nachdenken eben 
deshalb den Functionen.der Eingeweide fo nachthei- 
lig ift, weil während deffelben Stoffe im 

i 

Vergl. die überaus gründliche Becenfion von Varnhagens 
Cntik der Pbyfiologie in der A. Litter. Zeitung 1^96. 
n. 3a 8 S. i65. 

*•) S- oben im neunten Abfcbnitt: über den Proc*&, wekbar 
dem Decken refpondirt. 

D * 



Hirne confumirt (gebunden) werden, 
welche den Abdominainerven, von denen 
die Thätigkeit des Magens z. B. hauptfäch- 
lieh abhängt, zugeführt werden follten. 
Wer mich diefer Vermuthungen wegen des Materia- 
lismus befchuld igt, mufs diefe Anklage auf den er- 
habenen Stifter der critifchen Philofophie felbft aus* 
dehnen, wenn diefer gleichzeitig mit den Ideen von 
Licht und Schall die Feuchtigkeit der Hirnhöhlen 
(Sömmerings Seelenorgan) neu organifiren läfst. 

Das Hauptobject der vitalen Chemie ift der 
chemifche Procefs des Lebens. Mit diefem 
Worte bezeichne ich die beftimmte Folge von 
Veränderungen, welche in den Beftand- 
theilen der erregbaren Materie vorgehen 
und in welchen die Lebensäufserungen 
gegründet find. Die Erforfchung diefer Ver- 
änderungen ift bisher nur rhapfodifch angegriffen 
worden. Man hat fich mit den Beftandtheilen der 
organifcheh Materie im Allgemeinen befchäftigt, den 
Procefs der Nutrition, der Refpiration und der Gal. 
lenbereitung unterfucht — aber über Wirkung der 
Reize* über die Stimmung der Erregbarkeit 
fehlt es noch ganz an genauen und ficheren Ver- 
fuchen. Diefe Lücke einigermaafsen auszufül- 
len war der Zweck, nach dem ich ftrebte l 

Der gemeinfame Grund aller vitalen Action ift 
Erregbarkeit. 'Minderung derfelben heifst Läh- 
mung, Abwefenheit derfelben, Tod. In der 
Kenntnifs des chemifchen LebcnsprocefTes können 
wir nicht eher nahmhafte Fortfehritte erwarten, als 
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bis wir die fpecifike Erregbarkeit der fenfiblen und 
irritablen Fafer näher beleuchtet haben. Wenn nach 
dem Ausfpruch eines grofsen Pathologen») die Kunft 
des Arztes nur darinn befteht, „die Reaction der Le- 
benskraft zu benutzen, zu unterftützen und zu leiten," 
fo ilt wohl kaum ein Unternehmen zu erdenken, wel- 
ches wichtiger für die Menfchheit , als das , auf dem 
Wege des Experiments und der Beobach- 
tung das Verhalten der organifchen Materie gegen 
die äufsere Sinnenwelt zu prüfen. Diefer Prüfung 
ift allerdings feit mehreren taufend Jahren dadurch 
vorgearbeitet worden, dafs Aerzte den gefunden und 
kranken Zufiand des Menfchen, Naturphilofophen 
die Einwirkungen der Nahrung und des Klimas auf 
Pflanzen und Thiere beobachtet haben. Aber der 
caufale Zufammenhang von Veränderungen, welche 
unter zuf ammengefetzten, für uns zum Theil 
unbeftimmbarep Veränderungen vorgehen, ift fchwer 
zu enträthfeln. Wir fehen fall nie einzelne Reize 
allein, fondem immer mehrere zugleich wirken j w^r 
fehen in Pflanzen und Tliieren mehrere Syfteme mit 
einander vereinigt, von denen bald diefe, bald jene, 
bald alle zugleich afficirt werden; wir fehen f dafs 
Heilmittel, welche in der Grundmifchung ihrer Ele- 
mente unendlich verfchieden 311 feyn fcheinen, einer- 
lei Wirkung hervorbringen. Wo ift bei fo verwickel- 
ten Erfcheinungen Abfonderung des Gemeinfainen, 
Reinheit des Refultats zu erwarten ? 

Die Betrachtung diefer Schwierigkeit hat mich 
yeranlafst, die Beziehung einzelner Stoffe auf 

0 IJufelands Pathogeuie S. Y« 



einzelne Organe durch Experimente zu prüfen. 
Ich entwarf mir dazu einen Plan, welcher freilich 
für einen einzelnen Menfchen (und könnte diefer 
der Experimentalphyfiologie auch alle feine Mufse 
widmen!) dennoch unausführbar ift. Ich fetzte mir 
vor, ein Bündel Muskelfafern mit einem Bewegungs- 
nerven verfehen erft mit einfachen, dann mit 
zufammengefetzten Stoffen in Berührung zu 
bringen, dabei die Quantität und Temperatur diefer 
Stoffe, wie die Länge der Wirkung, zu beobachten, 
und durch den Metallreiz zu meffen, um wie viel 
die Erregbarkeit der Organe Vermehrt oder vermin- 
dert worden ift. Einzelne Verfuche lehrten, dafs 
nicht blofs Muskel und Nerve, fondern auch 
verfchiedene Nerven (der Crural - und Ifchiad- 
nerve z. B.) von einerlei Stoffen verfchieden afficirt 
werden. Es mufste daher, wenn anders jene Arbeit 
vollftändig angegriffen werden foll, die Reizung 
bald auf die irritabelh Fiebern, bald auf die fenfi- 
beln , bald auf die einzelnen Arten der letzteren an- 
gewandt werden. Hiebei Hellen fich neue faß un- 
überwindliche Schwierigkeiten in den Weg. Es giebt 
Mittel, Nerven ohne Muskelfafer, nicht aber diefe 
ohne jene darzuftellen. Die alkalifche Solution wirkt 
zu langfam, um durch fie alle Medullarfubftanz in 
einem Muskel zu zerftöhren, mit dem noch, Vor Er- 
löschung der Erregbarkeit, experimentirt werden foll. 
Das Ausfehneiden der Nervenzweige lafst den Ver- 
dacht zurück , dafs die feinden Fafern unferer Wahr- 
nehmung entgehen und daher nicht zerftöhrt wenden. 
So gewifs ich daher bei forgfalüger Praparirung der 
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Nerven bin, einen reizenden Stoff nur mit diefem in 
Contact gefetzt zu haben, fo wenig darf ich apodik- 
tifch behaupten, die irxitabeln Fafern allein (ohne 
Nervenfäden) gereizt zu haben. Aehnliche Schwie- 
rigkeiten zeigen fich bei Behandlung der einzelnen 
Arten von Nerven, Gerade die wichtigfte Claffe 
derselben, die Magennerven, entzielien fich-faft 
ganz jener Unterfuchung. Wo indeis directe Erfah- 
rungen fehlen, muffen wir uns mit Analogie behelfen, 
und viele Beobachtungen lehren überdiefs, dafs 
Abdominalnerven und Nerven der Extremitä- 
ten von einerlei Reizen fehr ähnlich afficirt werden. 
Der Vexfuch meines Freundes, des P. Grapen« 
giefsers, welchen ich im neunten Abfchnitt be- 
ichrjeben, giebt einen auffallenden Beweis davon. 41 
Wie in der Mifchungslehre unprganifcher 
Stoffe das Verhalten eines Metalls gegen alle an- 
dere Metalle, alle Säuren und Alkalien entwickelt 
wird, fp mufs die vitale Chemie das Verhalten 
der erregbaren fafer gegen alle Objecte cte* aufseren 
Sinnen weit untersuchen. Wenn man erwegt, dafo 
einfache ^ noch unzerlegte) Subftanzen \n verfchiede» 
nen Graden der Liquidität und Temperatur als ver- 
fchiedenardge Heize wirken, wenn man jhre binä- 
ren, ternaren , oua{ernaren .... Verbindungen, ihre 
gegenfeitigen Umhüllungen berechnet: fo zeigt fich 
eine fo ungeheure Zahl von Corobinat jonen , dafs 
der kühnfte Experimentator über die Anforderungen 
erfchrickt, welche die Phyfiologie an ihr thut. Was 
ein einzelner Mann in diefem Fache dem Publikum 
vorlegt, kann daher nur ein kleines Bruchftück, die 
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fch wache Grundlage zu einem Lehrgebäude feyo, 
welches der Fleifs kommender Jalirhunderte auffuh- 
ren wird! 

In eben diefer Grenzenlofigkeit des Feldes, wel- 
ches die vitale Chemie uns eröffnet, fcheint mir der 
Grund zu liegen, warum die praküfche Heilkunde 
aus jenen chemifchen Bemühungen hoch lange nicht 
den Vortheil ziehen wird, welchen man a priori 
davon erwarten follte und welcher oft nur zu unvor- 
fichtig verheifsen wird. Die Lehre von Wirkung 
der Arzneimittel (Materia medica) wird aller- 
dings nicht eher wiffi nfchaftlich behandelt werden 
können, als bis wir die Veränderungen einfehen, 
welche die einfachen und zufammengefetzten Stoffe 
in der erregbaren Fafer hervorbringen. Wir wiffen, 
dafs die verkalchten (oxydirten) Metalle deshalb 
wirkfamer, als die einfachen (regulinifchen) find, 
weil fie denjenigen Beftandtheii (Sauerftoff) enthal- 
ten, defTen reizende Kraft uns aus den Verfuchen 
mit oxygenirter Kochfalzfäure und aus der Betrach- 
tung des Refpirationsproceffes bekannt ift. Welche 
analoge Erklärung können wir aber von der Wirkung 
der Chinarinde, des Opiums, des Viperngiftes, des 
Kirfchlorbeerwaflers geben ? Welche Aehnlichkeit der 
'Mifchungift in derNux vomica**)und dem Opium, 
welche beide faß gleiche Erfcheinungen hervorbrin- 
gen? Welcher wirkfame Stoff ift in der (noch unzer- 
legten) Kochfalzfäure enthalten, deren Verbindungen 
mit den Metallen und Erden fo auffallende Verande- 

*) Hufelands Journal der Heilkunde. B. i. 3. ioS 
und ia5. 
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jungen in den Organen erzeugt? Üeber alle diefe 
Fragen giebt uns die Chemie bisher keine Aus- 
kunft,*) und da diefelbe nur fo wenige beantwortet, 
thut der praktifche Arzt befler, auf feinem bisherigen 
empirifchen Wege fortzufchreiten , als das Leben 
der Menfchen durch Anwendung unvoll- 
endeter Theorien in Gefahr zu fetzen. 
Wenn nicht alle Bedingungen aufgefunden find, un- 
ter denen eine Erfcheinung erfolgt, kann das Ueber- 
fehen einer einzelnen, oft unwichtig fcheinenden 
Bedingung den Gang der Natur fo abändern, dafs 
gerade das Gegentheil von dem eintritt, was die 
Kunft herbeiführen wollte J „Iftud fei licet prae- 
„eipuum medicinae opprobrium eft: vix 
„quemquam utilia quaedam detegere vel 
„circa theoriam fpeciofius conformandai» 
„vel praxin folidius aliqua ex parte exer- 
„cendam, quin eo ipfo obftrictum fe vo- 
„catumque credat, ad novum medicinae 
„fyftema formandum fingendum ve, , cui 
„obfervata fua, in fe quidem pulchra at- 
„que utilia inferat, atque aecomodet." 
Elias Camer arius in Electa" Mediöin. p. §5, 

- Diefe Warnung vor einer falfchen und voreili- 
gen Anwendung der vitalen Chemie fchien mir hier 
um fo nothwendiger zu feyn, da es Stimmung des 
Zeitalters ohnedies ift, was langfam gedeiht, zu ver- 
achten, und mit Ungeduld alles vorwärts zu treiben. 
Der ruhige und ernfthafte Beobachter verkennt den 

*) Gehlert Differt. de medicament. cQmpof. ferulinio chemico 
dubio. 1796. p. 7. 

■ r 
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Werth einer Unterfuchung nicht, welche die Enthüt 
lung des grofsen LebensprocelTes zum Ziele hat. Vor 
diefem wird es auch meiner Arbeit nicht nachtheilig 
feyn, dafs ich fie in der Sprache des Sy Hernes vor- 
trage, deffen Grundfätze ich feit mehreren Jahren in 
Deutfchland vertheidige. Thatfachen flehen feft, wie 
oft lieh auch noch die Meinungen der Chemiften 
über die Natur der fogenannten imponderablen Stoffe 
(Licht, Warmeftoff, Brennitoff . . .) ändern werden. 
Möchte man doch ernfthaft unter uns bedenken, dafs 
ein ganzes Menfchenleben mit etwas heilerem ausge- 
füllt werden kann, als damit: über Worte zu (breiten. 

Die Erregbarkeit der Muskelfafer beruht auf 
der Eigenfchaft ihrer Elemente» auf einen angebrach- 
ten Reiz flarjcer oder fchwächer ihre relative Läge zu 
verändern,*) Uater Reizen (Stimuüs) verliehen 

Ein aufchweüender Muskel verdrängt wahrend der Turges- 
cenz gerade fo viel Waffer, als im Zultande der Erfcblaf* 
fung. Dies wurde nicht der Fall feyn, wenn die Hypothefe 
gegründet wäre, dafs die einfache Muskelfafer hohl fey, 
und Ach, durch Uebe'rfüllung mit Blut angefpannt, zufara* 
menziehe. Auch müßten , falls der Muskel während der 
Action fein Volum änderte, Schaalthiere ; während des 
Fortkriechens ihr enges anliegendes Gehäufe zerfprengen. 
D, Cro one hat über diefen Gegenitand, in Verbindung 
mit Herrn Gilpin, in tubulirten mit langen AutTatzröhren 
yerlehenen Glocken ([welche convuliivifch erfchütterte Aaf- 
ßücke enthielten) feine Verfuche angeflellf. Die Gegen* 
experimente mit £aoutchopck auf der Ramsdenfchen 
Waage laffen wohl aber andere Erklärungen zu, als in de» 
Lect, ou muscalar motion. 1790. />. 10- 14. gegeben werden» 
Croone's eigene Erklärung von der Muskelverkürzung ift 
ganz nach den Grundfarben der atomiltifchen Naturlehre. 
Er nimmt an, dafs die Elemente (Corpuscula) der 
Muskelfafer aus Sphäroiden beliehen, die während der 
Turgescenz mit der kurzen Ajte während der Erfchlaffung 
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wir dieUrfaclien, welche jene Veränderung hervor- 
bringen. *) In fo fern von der Muskelfafer die Rede 
ift, können wir die Reize apodiktifch als Objecce der 
äufeeren Wahrnehmung, als materielle Urfachen 
betrachten. Denn fo gewifs es auch ift, dafs felbft 
Erfcheinungen des inneren Sinnes, Ideen, reizend 
auf die organifche Materie wirken , fo wahrscheinlich 
machen es doch phyfiologifche Erfahrungen, dafs bei 
der willkühflichen Muskelbewegung (Contraction auf 
Ideenreiz) ein materielles Fluidum aus der Nerven- 
fafer in den Muskel überftrömt. 

Die Thier- und Pflanzenfafer mufs, wie ich 
glaube, nicht blofs als reizempfänglich, fondern auch 
als ununterbrochen gereizt betrachtet werden. 
Säfte, deren Mifchung in jeder Gattung verfchieden 
ift, befeuchten fie unaufhörlich. Licht, Wärme, 
Electricität und die übrigen Beftandtheile der At- 
mofphäre, in welche alle Gefchöpfe eingetaucht findp 
wirken in jedem Zeittheilchen auf fie ein. Was man 
natürlichen Ton der Fieber nennt, oder ein Zuftand, 
welcher dem der Reizung entgegenfteht, exiftirt im 
ftrengften Sinne nie. Bei der Lebensthätigkeit der 
Organe, bei dem ewigen Wechfel der Beftandtheile, 
welcher in ihnen vorgeht, verfchwindet die Idee der 

s mit der langen Axe in der Richtung der Muskelfafer Hegen. 
So wird der Raum, welchen fie erfüllen, nie ver- 
gröfsert. Bei der Turgescenz oder Contraction ift aber 
kein unmittelbarer Contact der Molecules, fondern die 
Anziehungen tra werden nur näher an einaHder gerückt, 
a. a, 0. p. i5, 

«^GallinTs Betracht, über die Fortfchritte in der 
Kenntnifi des menfchl. Körper«. 94. $,9.71, 
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Buhe» Was wir für Abwesenheit der Reizung hal- 
ten, ift nur ein minderer Grad der Reizung. 

Fall in allen phyfiologifchen Schriften wird der 
Begriff der Erregbarkeit auf die Fähigkeit der Muskel- 
fafer, fich zu fammen zuziehen, eingefchränkt. 
Diefe Einfchränkung fcheint aber nicht genugfam ge- 
gründet. Wenn alle plötzlich eintretenden Ver- 
änderungen der irritabeln Fafer auch in einer Ver- 
kürzung beliehen, fo bleibt es doch fehrwahr- 
fcheinlicb, dafs viele langfam wirkende Reize (z.B. 
iibermäfsige Wärme , feuchte Luft) die Elemente der 
Fafer weiter von einander entfernen oder eine Er« 
fchlaffung erregen. Es giebt pathoiogifche Fälle, für 
welche diefe Anficht fehr wichtig ift. 

Die Reize (irritamen ta, ftimuli) können 
auf mehrfache Weife Veränderungen in der Muskel« 
fafer hervorbringen. Sie können entweder durch 
blofse Mittheilung der Bewegung (mechanifch) 
oder unmittelbar chemifch wirken. Die mechant- 
fchen Reize find nach Verfchiedenheit der Bewe^ 
gungsarten, die fie mittheilen, unter fich ver- 
fchieden. Sanfte Erfchütterungen ftellen die verlo- 
rene Beizempfänglichkeit wieder her, Harke heben 
fie oft auf lange Zeit auf.*) Chemifche Reizmittel 
(Brechweinftein in Berührung mit; den Magenwän- 

f ) Ein heftiger Schlag auf die Magengegend tödtet eben fo 
fchnell als der Blitz. {John Hunter 5 Oüjerv. on the animal 
oeconomy, 1786. Obf. VIIL) Durch kein anderes Mittel 
ift aber auch eine fo allgemeine Erfchüttening des ganzen 
Nervenfylteras möglich, als durch die Sympatliie der nur 
von weichen Xheilen bedeckten coejiaeifeben und gaXtri« 
fchen Geflechte mit dem Hirn, 
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den z. B. ) ziehen mittelbar mechanifche Reizungen 
nach fich. Die Muskularcontractionen des Magens , 
erfchüttern beim Erbrechen die ganze thierifche Ma- 
fchine. Eben fo mögen viele , wo nicht alle mecha- 
nifche Reize chemifche Veränderungen veranlagen 
und durch diefe wirken. Eine Stange Phosphor kann 
durch heftige Erfchütterung in Flammen ausbrechen. 
Das Oxygen der Atmosphäre hat ein Streben, fich 
mit dem Phosphor zu verbinden. Seine Ziehkraft 
wird aber nicht früher wirkfam , als bis die Tempera- 
tur jener einfachen Bafis erhöht ilh Durch den Stöfs 
wird Wärmeftoff frei und die Flamme bricht aus. 
Eben fo bringt mechanifcheErfchütterung das magne» 
tifche*) und elektrifche Fluidum in Umlauf, und von 
dem letzteren ift es bekannt, wie fehr es die Affinität«^ 
gefetze der Stoffe in od i ficht. Waffer wird oft meh- 
rere Grade unter dem Gefrierpunkt erkaltet, ohne 
als Eis zu erflarren. Die Erflarrung erfolgt erft, 
wenn man die flüffige Mafle erfchüttert. Elektrifche 
Schläge machen das ätzende Alkali in Kriftalle ge» 
rinnen. 

Die eigentlich fogenannten chemifchen (oder 
phyfifch- chemifchen) Reize wirken entweder da« 
durch, dafs fie Stoffe abgeben, welche in die Mi- 
fchung der erregbaren Materie eingehen, oder da- 
durch, dafs fie (ohne etwas abzugeben) jener Materie , 
gewifle Beftandtheile entziehen. Der fcharffinnige 

*) Reils Archiv für die Phyfiologie. H. i. S. 9?. 
H. 3* S. 85. 

*•) Gardini Abhandl. von der Natur des elektr. 
Feuers. 93. S. 77. 



und philofaphifche Arzt zu Padua , StefanoGal» 
lini*), (welcher feit zehn Jahren bemüht ift, der 
Phyfiologie eine neue Geftait zu geben und fie der 
Chemie und Naturlehre näher zu bringen) glaubt: 
dafs die kleinften Xheilchen der Nerven- und Mus- 
kelfafer durch ein expanfibles Fluidum eigener Art 
(galvanifches Fluidum) von einander entfernt gehal- 
ten werden und dafs die chemifchen Reize nur in fo 
fern wirken, als fie der Fafer jenes Fluidum entziehen. 
Und die Elemente veranlagen, frei ihren Ziehkräiten 
zu folgen, d. h. näher an einander zu rücken. So 
fehr ich mich auch überzeugt halte, dafs die Gontrac- 
üon des Muskels von der veränderten Mifchung und 
dem Spiel der Affinitäten herrühre, fo fcheint mir 
jene Gallinifche Hypothefe doch zu einfeitig zu feyn. 
Wo fo viele, verfchieden gemifchte, und verfchieden 
geformte Subftanzen zugegen find, ift eine fo einfache, 
fich immer gleiche Wirkung nicht wahrfcheinlich. 
Nach jener Vorftellungsart wird in der Muskelfafer 
zweierlei, ihre feften aus Phosphor, Kalcherde, Stick 
Hoff, WalTerftoff, SauerftofF, KohlenitofF zufammen* 
gefetzten Beftandtheile und das expanüble Fluidum 
unterfchieden, welches jene Beftandtheile von ein- 
ander trennt. Die Reize afficiren blofs das letztere 
unmittelbar. Sie wirken wie Eis, womit eine Schicht 
heifser Waflerdämpfe berührt wird. Der Wärmeftoflj 
welchen fich der atoraiftifche Naturphilofoph als die ' 

*) Dffi de funct. PltaL 1786. Giornale medico di Peruzia 
Vol. tll. p. 127. Betrachtungen über die neueren 
Fortfehrute in der Kenntnifs des menfcbl. 
Körpers. S. 267. 272. 275. 
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Zwischenräume der Waflertheilchen erfüllend denkt, 
wird aufigefcliieden , und die Corpuscula (molecu- 
les) rücken nun näher an einander. 

Man hat den grofsen Haller*) wohl nicht mit 
Unrecht getadelt, weil er fich die Muskelfafer als aus 
Erde und Gluten dergeftalt zufammengefetzt dachte, 
däfs alle Reize nur auf den Gluten wirkten und dafs 
diefer den trägen erdigen Beftandtheil mit fich fort 
zöge. In einem belebten Organe ifl alles belebt. Die 
vitalen Functionen hängen daher nicht von einzelnen 
Stoffen, fondern von der Zufammenwirkung aller ab. 
Wir dürfen uns nicht einzelne Subftan- 
zen auswählen und diefen zufchreiben, 
was das gemeinfame Refultat der ganzen 
Mif chung ift. Wie Hallers Vorliebe den Gluten 
traf, fo fcheint mir Gallini dem galvanifchen Flui- 
dum eine zu ausfchliefsende Wirkung anzuweisen. 
Wir find in der Phyfiologie nicht mehr auf dem 
Punkte, wo die Phantafie ein freies Spiel hat, eine 
Möglichkeit durch die andere zu beftreiten. Nein, 
es fleht eine Zahl von einfachen Thatfachen feft, nach 
welcher die Wahrfcheinlichkeit oder Unwahrfchein- 
lichkeit theoretifcher Lehrfätze geprüft werden kann. 
Ich habe durch Verfuche, welche von anderen mit 

*) Eiern. Phyflologiae Tom. IV« p. 5i5. — Bonncl Contem- 
plation de la Nature, a Laufanne i 770. Tom. IL p '. 110.— 
Die Vorßellungsart, nach welcher thierifche Fafern aus 
Erde Und Gluten xufamm engereiht find , ift eben fo, un- 
richtig, als wenn man fich erwärmte und ausgedehnte 
Korper als eine Kette denkt, in welcher Glieder von 
zweierlei Metall mit einander abwecbfeln. Bequem find 
folche Bilder freilich, aber fie widerßreiten der Idee 
einer Mif chung. 



gleichem Glücke wiederholt worden find, erwiefen, 
dafs zwei Subftanzen (z. B. Opium und Pottafche 
oder Schwefelleber und Arfenikkalch ) von denen 
jedes für fich reizt, nach einander angewandt, die 
Erregbarkeit der Fafer vernichten und herft eilen. 
Reizten nun beide, nach Gallini's Meinung, nur da- 
durch, dafs fie derfelben das expandirte galvanifche 
Fluidum entzögen , fo itt aus diefer Hypothefe nicht 
einzufehen, wie 1 das durch ailzugrofse Entziehung 
gefchwächte Organ durch neue Entziehung geftärkt 
werden könne! Noch mehr: Gallini unterfcheidet 
liur das galvanifche Fluidum von dem elektrifchen , 
er hält beide der Licht- und Wärmematerie verwandt. 
Bedenken wir mm, dafs die thierifche Fafer Sauer- 
ftoff, Hydrogen und Phosphor enthält, fo ift 
es nach unferen übrigen phyfikalifchen Erfahrungen 
doch fehr unwahrfcheinlich, dafs eine reizende ftick- 
ftoffhaltige Subftanz (Oleum tartari p. deli- 
quium) jenes dem Licht verwandte Fluidum allein, 
und nicht zugleich auch (feiner natürlichen Verwandt- 
fchaft folgend) die oben genannten anderen drei Be- 
jjtandtheile der Fafer afficiren füllte. Der chemifche 
Phyfiologe follte vielmehr vermuthen, dafs der Stick- 
ftoff vorzüglich auf diefe wirken, mit dem Sauerftoff 
eine SückftonTäure , mit dem Hydrogen ein Alkali, 
mit dem Phosphor eine Azoture de Phosphore bil- 
den werden. Was Gallini auch dem gaivanifchen 
Fluidum für eine Natur beilegen will, fo ift endlich 
fchwer einzufehen, wie reizende Stoffe, welche in 
ihrer Mifchung fo entgegengefetzt find (oxy- 
genirte Kochfalzfäure, alkalifche Solutionen und 

Alko- 
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Alkohol), alle einerlei Affinität zu jenem Fluidurn 
ausüben und es während der Contraction der Fafer 
entziehen können ! 

. Nach den Thatfächen, welche ich in den erften 
neun Abfchnitten diefes Werks einzeln aufgeftelfc 
und in dem zehnten mit einander verglichen habe, 
fcheint Muskelbewegung auf ganz andere Verhält- 
niffe hinzudeuten. Es fcheint nicht fowohl ein _ex- 
pandirter Stoff während der Contraction ausge- 
ben ie den, fondem vielmehr (befonders bei der 
wiUkührlichen Muskelbewegung) ein in der Medul- 
larfubftanz des Nerven fecernirtes Fluidum in die 
Muskelfafer zu ftrömen. Ich müfste hier wieder- 
liolen, was bereits oben (bei Gelegenheit der Theo- 
rien über den Galvanismus) weitläuftig entwickelt ift, 
wenn ich die Gründe , welche diefe Vermuthung 
' unterftützen, von neuem hier aufzahlen wollte. Ich 
fuge nur hinzu , ,um vor Einfeitigkeit in den Vor- 
ftellurigen über thierifche Erfcheinungen zu warnen, , 
dafs die Art, wie das galvanifche Fluidum jene Con- 
traction der Muskelfafer erregt, mehrfach gedacht 
werden könne. Es kann daffelbe entweder dürch 
anneigende Ve^wandtfchaft wirken, wie 
Alkali die Mifchung von Oel und Waffer hervor- 
bringt, oder es kann die Ausfeh eidung eines un- 
bekannten, expanfiblen, die Elemente der Muskel- 
fafer von einander entfernenden Stoffes veranlaffen » 
oder es kann (falls es Wärme erzeugend ift) die 
Temperatur erzeugen , unter welcher die Theile der 
Muskelfafer, erft ihren Ziehkräften folgend, an ein- 
ander rücken. Vielleicht treten in griffen Fällen 

V«rf. üb. 4. g «roist« Muskel- ». Ntnrtnfafer, *. B. £ 
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alle drei Wirkungsarten zugleich ein. Keine der- 
felben zwingt uns indefs anzunehmen * dafs gar kein 
galvanifches Fluidum vor dem Augenblicke der nbrri- 
fen Erfchütterung in der Muskelfafer enthalten fey. 
Ich wiederhole, dafs es mir vielmehr fehr wahr- 
fcheinlich ilt, dafs daffelbe im natürlichen Zuftande 
der MeduUarfubftanz des Nerven wie der Muskel- 
fafer adhärire, und dafs beide Organe, deren chemi- 
fche Ivlifchüng (bei der grofsen Verfchiedehheit de» 

'toteren Anfehens) doch fo ähnlich« 1 ) iß, auch iA 

■ 

•) Trotz diefer Aehnlicbkeit wäre es fehr zu wunfchen , da& 
die Scheidekünfller uns genaue Zerlegungen einzelner 
Theile lieferten. Wir haben eine meiiierhafte Unterfu- 
chung des Gehirns von Fourcroy {Annales de Chimte 
1*. XVL 93. n. 282.), aber von der Muskelfafer haben wir 
nichts ahnliches aufzuweifen Auch verdiente es wohl ein» 
Prüfung, ob die Medullarfubßan* des Intercoftalnervea 
z. B. oder des coeliacifchen Geflechtes von der des Gehirns 
▼erfchieden fey , ob die quantitativen Verhält nuTe der Soda, 
des Phosphors, des Azote und Hydrogens im grofsen wie 
im kleinen Gehirne, in den eminentiis candicanti- 
bus wie in den corporibus ftriatis, im cornu 
ammonis wie in den vierfachen Hügeln fey. Da die Auf. 
löfung des gefchwefelten Alkalis dazu dient, einem Stoffe 
das Oxygen zu entziehen, wie er ihm durch oxygenirte 
Kochfalzfäure mitgetbeilt wird , fo habe ich verfucht, das 
blendend weifse Hirnmark durch das erlte Mittel zu färben. 
Diefer Vernich ift mir mit dem Fornioc eines frifchen Men- 
fchenhirns wirklich geglückt. In 6 bis 7 Stunden wurden 
bei 5 R. erft die»feinen Striche des Pfalterii, und nach 
3 Tagen die ganze Markfubßan* dunkler gefärbt. Ja die 
Subftantia cinerea hat fleh gar in eine bräunlich 
fchwarze Maffe verwandelt, ein Beweis, dafs die Kind« 
* wohl meift aus Gefäfsen beileht, deren arterielles Blut 
die Schwefelleber fo zerfetzt, dafs der Kohienßoff frei wird. 
Das Cerebeüum eines Hundes, deffen Lebensbaum ich auf 
diefe Weife präparirte, hielt lieh vortrefflich 2 bis 3 Mo- 
natt lang, und ich glaube aus wiederholten Verfuchen, 

n • ' • - 
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diefem Punkte mit einander übereinkommen. . Bei 
der willkühxlichen Muskelbewegung wird vielleicht 
die Menge de» urfprünglich in der irritablen 
Fiber enthaltenen Fluidums fo vermehrt, dafs da- 
durch die Temperatur erreicht wird, welche die Ele- 
mente bedürfen , um ihren gegenfeitigen Ziehkräfte« 
zu folgen. > .i 

Die Muskelfaier mufs daber nach diefer Vorfiel- 
lungsart aus dem Zuftand der Ruhe in den der Bewe- 
gung übergehen, wenn durch den Vitalitätsprocefs 
mehr galvanifches Fluidum entweder unmittel- 
bar in dem Muskel oder wenn es im Nerven 
ahgefondert und von diefem in den Muskel 
geleitet wird, oder endlich wenn ohne , 
dieMenge jener regfamen Flüffigkeit ver- 
ändert zu fehen, die anderweitige Mifchung der 
Muskelfafer dergeftalt modificirt wird, dafs ihre Be- 
ftandtheile nun fchon unter Einwirkung der (vormals • 
Ruhe erzeugenden) Menge von G. näher an einander 
rücken. Um diefen letztem Fall durch ein Beifpiel 
aus der Chemie unbelebter Stoffe zu erläutern, fo 
erinnere ich daran, dafs trockene rein ausgeglühte 
Kohle einer hohen Temperatur bedarf, um die Le- 
"bensluft zu zerfetzen und den Sauerftoff abzufcheiden, 
dafs aber bei der Befeuchtnng mit Wafler die ge- 
tingfte Zumifchung vbri Hydrogen die Ziehkraft de* 
Kohlenftoffs zum Oxygen fo modificirt, dafs die- 
felbe fich bei jeder Temperatur über o° R. wirkfam 

dafs die Schwefelleber kein unwichtiges Mittel iß, um die 
im Brandtwein leicht verbleichenden Theile noch deutli- 
cher zu machen , als üe oft frifch üch «eigen. 

E % 

( Digitized by Google 



68 ' = 

* * 

zeigt. Eben fo leuchtet der Phosphor in reinem 
Sauerftoffgas* nicht unter io° R. urtd die Lichtentbin- 
dung tritt ein, wenn, ohne Ueberf chreitung 
diefes Maafses, ein dritter (den Phosphor aufltf- 
fender) Stoff, das Azote, fich der reinen Gasart bei- 
mifcht. Convulfionen, Krämpfe die man ehemals 
geneigt war, dem fogenannten Nerveufluidum und 
feiner Entladung in die Muskel&fet äusfchliefslich 
zuzu ich reiben, können daher ganz ohne unmittelbare 
Einwirkung der fenfiblen Fiber eintreten. Die Ge- 
f ä f s e , die lieh (wie fchon der unft erbliche H a 1 1 e r 
lehne) fo unendlich wichtig für die Stimmung der 
Irritabilität zeigen, find, je nachdem fie andere und 
andere Säfte hervorbringen, fchon allein im 
Stande, die Mifchung der Muskelfafer zu modifieii. 
ren. Wie verfchiedene GrundftofFe, Oxygen, Hy- 
drogen, Azote, Kohlenftoff, Phosphor, Soda, 
Schwefel, Eifen, (Kalkerde r Braunftein ?) find nicht 
in dem arteriellen Blute*) aufgelötet. Wie ver- 
fchiedene gas- und dunftförmige Subftanzen werden 
nicht dem Muskel , durch die zufammenhängenden 
Höhlen des Zellgewebes zugeleitet? Wie 
fchnell können die Saugadern, fie mögen nun un- 
mittelbar aus der Muskelfafer, oder zunächlt nur aus 
dem ZeUftoff zwifchen den Faferfchichten entfprin- 
gen, durch, Wegtuhrung wichtiger Bett and th eile die 
Mifchung des Muskels verändern und dadurch fein« 
Beftandthcile verankfien, ihren Aflinitätsgefetzen 
zu folgen, oder näher an einander zunicken. Für 

*) Parmentier and Deyeux in dem Journal de Phyfiqu* 
de Chimie et fhlfioire naturelle, Tom. I. P. t p. 3?z. 
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den Pathologen ift es fehr wichtig, diefe Verhältnifle 

nicht aufser Acht zu laden, um ihn vor einer Ein- 
feitigkeit der Anficht zu bewahren, zu der 
fall alleSyfteme der Humoral» und Nervenpathologie 
hinleiten! 

Die reizenden Potenzen wirken demnach entwe- 
der dadurch , dafs fie die Abfonderung des galvani- 
fchen Fluidums, oder dadurch, dafs fie die federen 
Beftandtheile der Muskeifafer modificiren. Wird 
die Spitze eines frei herauspräparirten Nerven in 
Oleum tartari p. deliquium gelegt, fo fangen 
(wie ich weiter tönten ausführlicher befchreiben 
werde) die Muskeln in welche jenerNerve inferirt ift, 
vpn felbft an in convulfivifche Bewegungzugelangen. 
Man könnte glauben, dafs der Nerve die alkalifche 
plülligkeit durch Haarröhrchen in die irritable Fiber 
leitete, fo dafs der äufsere Stimulus doch eigent- 
lieh diefe und nicht blofs den Nerven benetze, aber 
das Aufgiefsen von Salpeterfäure auf den, dem 
Infertionspunct nahen Theil des Nerven zeigt, da 
keine Spur von Aufbraufen erfolgt, dafs nicht die 
alkalifche Solution felbft, d.h. dafs h$ nicht unzerfetzt 
in den Muskel gelangt. In der geringen Menge der- 
felben kann das Nichterfolgen des Aufbraufens 
auch nicht gegründet feyn, da man fo viel Oleum 
tartari, als gegen die Säure fichtbar reagirt, auf 
den Muskel ftreichen kann, ohne Bewegungen in 
demfelben wahrzunehmen. Ich vennuthe demnach, 
der äufsere Stimulus wirke dadurch auf den Nerven, 
dafs er theils in diefem (in fo fern er feine Mifchung 
verändert) die Abfonderung einer ^röfseren Menge 



gäivajiifchen Ffoüdüths verahfefst,: theils dadxirchV 
dafs *r in den Saugadern und Gefafsen des Neüw 
lema zerfetzt und mittels diefer dem Muskel züge^ 
fährt werde» *) Diefe Vermüthung erklärt nicht nur; 
wie das Benetzen der fenfiblen Fafer mit alkalifchenl 
Solutionen (durch larigdaurende Ueberladung) .eine 
wiederholte Gontraction des Muskels hervorbringen^ 
fondern auch wie dadurch die Reizempfänglichkeit 

geilimmt werden kann. . Ä 

• - 

: ■ ■ > . > 

Ich unterfcheide nemlich die Begriffe von Con- 
traction - Erregen, ünd Reizempfänglich- 
M i t - V e r ä n d\e rn. Diefer Unterfchied führt aui 

_ : 1 i ■ r l r» « i l . /"\ ^ >T 



eine merkwürdige Eigenfchaft belebter Organe, 
briqge den Cruralnerven eines matten Thieres , A, 
in wiederholten Contact mit heterogenen Metallen ; 
es werden Zuckungen entliehen, die fchwächer und 
fchwächer werden. Man benetze einen ähnlichen 
Nerven, B, 3 bis 3 Minuten lang mit concentrirtem 
Alkohol; es wird in den meiften Fällen keine Bewe- 
keine. Veränderung in den Organen wahrge- 



nommen ; aber kaum wird nach diefer Bewegung ein 
anderer Reiz, der Metallreiz auf B. angewandt, iq 
erfolgen" lebhaftere Muskularfeewegungen als das 

■. r • - 

Aufnahme und Zerletzüng des reizenden Stoffe*' int 
' "» Neufcfleöik ift Ünftkitig da» Haaptagen* bei dieftn chami* 
n'i rfcheu $lyQfe$y erfuchen. Spielte blofs das regegewordene 
galvaoifche Fluid um eine Bolle dabei, wurde blofs der 
NerVe gereizt , aiif den "Muskel zu wirken , fo roüfste (nach 
Anafogle ! tter galr anifchen Verfuche) das Ol eu m tart 
jWri iucbwba, wenn der Nerve zerfchnitten uqd mit- 
tel? eines leitenden Metalls geflickt wurde, welches aber 
' keinesweges der Fall ift. ; ^ 
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TThicr vielleicht je in feiner größten Stärke gegeben 
haben würde. Folgen wir nun den Unterfchieden t 
welche uns die linnliche Wahrnehmung darbietet, 
fo müflen wir fagen, dafs A blofs gereizt, in B aber 
durch den Alkohol die Erregbarkeit vermehrt würde. 
Eben fo bringt, Schwefelleber oder Kocfrfalzfäure 
Veränderungen ir, den Organen hervor, welche 
meilt nicht eher bemerkbar werden, als bis ein ver- 
(chiedenartiger Beiz den Muskel zu Bewegungen 
veranlafst. Schwefeljeber und Kodualzfäure ftimmen 
daher die Erregbarkeit herab, oder verändern fie. 

So auffallend aber auch der Unterfchied zweier 
Stimuli ift, von denen der eine fich durch augen- 
blickliche Erregung fibröfer Erfchutterung, der an» 
dere dadurch äufsert, dafs erdie-Stärke einerlang« 
nachher folgenden, durch einen andern Beiz erweck» 
ten C#ntraction modificirt: fo ift es doch fehr wahr- 
fcheinlich, dafs jeder Beiz, er mag achtbare Bewe- 
gungen veranlagen oder nicht, die Beizempfänglich- 
keit modilicirt. Man nehme zwei Frofchfchenkel 
von denen der eine A J Stunde lang galvanihrt wor- 
den ift und der andere B Buhe genoffen hat. Man 
benetze fie beide mit Oleum tartari per deli- 
quium, fo wird der erftere gar keine oder fchwä* 
chere Zuckungen zeigen, als, der letztere. Warum 
ift die Erregbarkeit fyerabgeftimmt? Weil bei jeder 
Muskelbewegung die Mifchung fler Fafer verändert 
wir^L Weil während der galvanifcheji Contractio- 
nen in A Stoffe gebunden, ausgefchieden wurden, 
welche in B noch in reichem Maafse vorhanden 



p 



Eben fo mögen umgekehrt die Reize, welche 
fich nur dadurch zu verkündigen fcheinen, dafs fte' 
die Erregbarkeit ftimmen, doch auch die rela- 
tive Lage der Muskularbeftandtheile verändern, ja 
fie mögen fogar fchwache Erfchütterungen veran- 
laflen, welche unferer Wahrnehmung entgehen. 
Wer je das Herz eines kaltblütigen Thieres (einer 
Eidexe, eines Frofches) mit Alkohol behandelt hät^ 
wird' einen deutlichen Begriff von diefen fchwachetf 
Contractionen haben. Bei diefem Verfuche lieht man 
die Pulfationen bei zunehmender Gefchwindigkett , 
immer niedriger und niedriger werden. Auch jede** 
der Willkühr unterworfene Bewegungsorgan zeigt, 
Wenn es bis zur Erfchöpfung galvanifirt wird, wie die 
Muskularbewegungen fichnach und nach unferen Sin* 
nen entziehen. Jene Vermuthung, dafs Opium, Al- 
kohol, Schwefelieber, und alle die Erregbarkeit ftim- 
mende Stoffe die relative Lage der Muskularbeftand- 
theile ändern, gewinnt dadurch an Wahrfcheinlichkeit, 
dafs ich wirklich beim Befeuchten der Nerven mit Al- 
kohol, und Schwefelleber ein fchwaches Zittern der 
fich felbft Überfallenen Muskeln bemerkt habe. 

Die alkalifchen Solutionen wirken auf die Muf- 
kelfafer, wenn fie (wie oben gezeigt) blofs mit dem 
Nerven in Berührung flehen. Dies ift eine Thatfache, 
die ich durch viele Verfuche betätigt gefunden habe. 
Aber es ift auch Thatfache, dafs jene Wirkung, be- 
sonders bei fchwächlichen Individuen (ehr vermehrt 
wird, wenn die Solution Nerven und Muskel be- 
feuchtet. Da in dem Muskel noch viele Nervenfä- 
den verbreitet find, und es unmöglich ift, denfelben 
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fö datfzuftellen , dafs man die Abwefeimeit älter 
duttafeftibftanz apodiktifch behaupten könne,' fo räfst 
jene Beobachtung eine doppelte Erklärung zu." Ed 
»möglich, dafs der vermehrte Effect daher rührt; 
dafs bim mehr Nerveofubftäriz auf einmal zvir Abfom 
deruilg einer gröfsern Menge galvanifchen Fluidum* 
gereiar wird , oder es ift aber auch möglicli , dafs di* 
alkalifche Solution durch den unmittelbaren Contacf 
mit dem Muskel fchneller in demfelben die Mi* 
fchungsveränderung hervorbringt, - welche die Url 
lache der vermehrten Erregbarkeit ift "Sollten nicht 
beide Urfachen gleichzeitig wirken ? Wenn der 
Metallrei» oder ein mechanifcher Reiz den Nerven 
afficirt und der Muskel (welchen ich mit jenem Ner* 
ven als ein Organ betrachte) contrahirt wird , fo er< 
fcheint unferen - Sinnen der Ton der Muskelfafer, 
ihre Härte und Dichtigkeit derfelben, nach der Er- 
fchütterung, wie vor derfelben. Anders verhalt e* 
fich,. wenn die äufsere Spitze des Nerven in e^e die 
Erregbarkeit ftimmende Flüfligkeit (Alkohol, 
Oleum Tartari per deliquium, Auflöfung 
von Arfenikkajch) eingetaucht ift. Man befühle den 
Muskel nach Verlauf von 3 bis 4 Minuten , fo wird, 
falls der Stimulus gewirkt hat, die Muskeifafer härter 
und dichter als vor der Eintauchung erfcheinen. 
Diefe Veränderung, glaube ich, wird hauptfächlich 
durch Neurilema, deflen nähere Kenntnifs wir Herrn 
Reil verdanken, bewirkt. Von einer unmittelba- 
ren Verbindung der Medullarfubftanz des Nerven 
mit der Muskelfafer wiflen wir fo wenig etwas als 
von dem fo genannten Uebergange der Muskel- 



fa&r in die r Sehnen. *) Die organifchen VÄbindur* 
gen 4 der Nervenmuskel und Sehnenfafenl /find buh 
her aller Wahrofehmung entgangen. Auch würde, da 
fite Markfubftans an ficK fchlechterdings nicht röhrig 
ift» ihr -Verlauf in die Muskelfafer, falls er entdeckt 
werden könnte, uns noch immer nicht einfehen leb, 
nen, wie Beftandtheile der Schwefelleber, der alka« 
lifchen Solution und änderet reisender Stoffe mitteln 
des Nerven in den Muskel übergehen. Wir haben 
kein Recht zu vermuthen, dafs der SauerfioiF, das 
Azote, der Schwefel wie Electricität und Wärmeftoff 
geleitet werden können. Wahrfcheinlicher ift daher 
die Vorftelluog, dafs die Gefäfse des:Neuri. 
lema**) mit denen derMuskeln anaftomo- 
firen und dafs auf diefem Wege Stoffe durch den 
Nerven dem Muskel zugeführt werden können. \ 

Ich bin weit davon entfernt, alle diefe Vorftel* 
lurigsarten für etwas mehr als blofse Vermuthungen 
auszugeben, Wo man mit Erklärung verwickelter 

*) Einig« Anatomen Tagen «war die Muskelfafern Feyen auf 
den Sebnenfafern aufgeleimt. Diefe Vorftellung fuhrt aber 
auch noch nicht auf die der organifchen Verbindung, 
welche erforfcht werden foll. 

**) Schon Ifenflamm (fo abentheuerlich er fich auch oft 
über die Nervengeifter aufsert , da er fie mit einem Adju- 
vanten vergleicht der avrei Sprachen fpricht und in das 
Hirn, als Generalszelt, berichtet) fchon Ifen flamm hef- 
tete feine Aufm'erkfamkeit auf die Nervenfcheiden. Er 
glaubte , dafs chemifche Reue dadurch den Nerven afiicir- 
ten, dafs fie eine Anhäufung von Blut in den Gefafsen des 
Neurilema's veranlagten, wobei ein raechan, Druck auf die 
Nerven entftande. Praktifche Anmerkungen übet 
die Nerven. S. a6i. (34 und 5;.) 
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Erfcheiiwngen^thUnJ«, ift e» ku^ßrfc^g&flein Ge- 
winri,idie v er fohle dienen Fälle durchzuge- 
hen, i« deöen ihr ur fachlich er Zufam- 
menhang gedacht werden kann. Schnelsen 
fich diefe Betrachtungen, vollends an neu*, nicht 
ganz unrichtige Erfahrungen an, find fie nach der der- 
maligen Lage unferer Naturerkennttiifs gemodelt, 
fo muffen fie dem unparteilichen Phyüolagen, der 
die Unvonkommenheit . „aller Erklärungen fühlt, 
willkommen feyn. . 1 y . 

Wir haben oben gefehen, dafa einige Stoffe au- 
genblickliche, üch durch Bewegung äufsernde Ver- 
änderungen in den Organen hervorbringen, data an- 
dere aber nur die Erregbarkeit der maler ftimmen 
und die Wirkung der darauf folgenden Eindrücke 
moain\ciren^ In therapeutifcher Hinficht ift die Be- 
trachtung der letzteren am wichugften. Licht, Wär- 
me, Luftelektricität, die Gasarten, welche uns um- 
geben, die Speiren j welche wir geniefsen , wirken 
als eben fo viel milde Reize, den Ton unferer 
Fafer; zu beuimmen. Von tfnren Einwirkungen hängt 
hauptfächlich der Mifchungszuftand unferer feilen 
und Anlügen Theile ab. Sie afficiren gleichmäfßig 
alle Syfteme, welche wir in uns vereinigen , und das 
kraüigfte reizendtte Heilmittel dem Magen oder Darm 
Kanal anvertraut, kann nicht fo grofse (wohlthätige 
oder verheerende) Veränderungen in uns bewirken, 
als jdie Summe *° vkk* milder und eindringender 
Reize. So wie ei ein unbeftreitbares Verdienft der 
Brownifchen Lehre ift, auf dlefe VerhältnüTe 
befonders aufmerkfa« gemacht zu haben, fo nach- 
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thelHg kann dieTelbe dadurch auf titrfere Zeitgenofferi 
wirken, dafsfie die Begriffe von* reiaen, Reizbare 
k«?t vermehreh und ftärken mit einander ver- 
wechfelt. Diefe und ändere Gegenftände Jiegen« der 
Unterfuchung, mit welcher wir hier befchäftigt find 
zu nahe* um fie hier unberührt zu laflfen > < vend je 
gröfser und verdienter die Achtung ift a weichender 
gen ie volle Ürheb«r jerifer JJehse nach fo vielen 
iptfifshandlurigen auch in Deutfchland endlich zu ge> 
niefsen anfängt,.*) deflo forgfälüger. muffen die Fun- 
damentalfätze feines Syftejnes. geprüft werden. 

Brown geht von einem begriffe aus, den er 
als den höclilteh und letzten Detrachtet, Welcher in- 
nerhalb der Grenze menfcnliCher Wahrnehmung 
fällt. Diefer Begriff ift der der Erregbarkeit oder 
Beizempfänjglichkeit. Er bekennt nicht etwa feine 
blofse Unwiffenheit über die Art, wie reizende 
Stoffe die Befchaffenheit der Organe abzuändern im 
Stande find, nein, er glaubt, daf* jede Unterfu- 
chung jenes JSufammenhanges unphilofophifch fey; 

£r tadelt den ünfterblichen Jfewton, dafe erntfei- 

< • < . - > ■ • 

» i * t ■* .... » • • 4. *'H P$.' »i 

f )' Ein großer Mann, welcher nnabläfsig die Natur beobach» 
.. tet und kein ,Sy Item verachtet;, weil er fieb je*}« neuen 
Anficht der Dinge freut, Johann Peter Frank bat 
Browns Namen vor künftigen ftTifshandlungen gefiebert« 
Man fehe die Vorrede eu J e Pe p b i Ft a * k R a ri o i n & i » 
t.uti cliqicj Ticinenfis, 97* p. XXXI bis XLVII. 
Aber febon find Menfcben aufgetreten , welcbe ein Aerger« 
nifs daran finden, dafs Frank den fehottifeben Gelehrten 
mit Anftattd *nd Achtung .behandele hau. hu r n, der 
Erfind, Theorien und Widerf. 97. St. ai. S. 35bia 
44. wie auch St. r. S. 28. St. 2. S. 98. St. 5. S. 109. 

5 St: .5. s. 85. St; 16. s. ^ Srv 13. s. 1. -1 
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nem alle» durchdringenden Aether eine Subßanz 
habe ergrübein wollen * mjt der Lebenskraft und Er- 
regbarkeit im nfchÜen Verkehr flehe *) Durch diefe 
Behauptungen werden ^illkührliche Sätze begrün- 
det. Man fchadet den WifTenfchaften, wenn man 
den ohnedies nicht allzuregen ^Geift der Unterfu- 
chung noch dadurch zurückhält * dafs man ihm zu 
frühe. die Grenze bezeichnet, über welche er nicht 
hinausfchreiten darf.. Und welche Philosophie ift es 
I denn, welche uns verbietet, den Grund finnlicher 
Erfcheinungen in anderen finnlichen Erfcheinungen 
zu fachen? Wie fchweifen wir über die Grenze 
menfchucher Wahrnehmungen hinaus, , weni\ wir 
fragen: geht bei jeder Reizung eine Mifchungsverän- 
derung in den> Organa yor, oder hangt die zuneh- 
mende Erregbarkeit von einer befonderon Modifica- 
üoa der organifchen Beftandtheile ab ? Ständen jene 
Browjiifche Lebrfätee feft, fo wäre freilich die 
Hoffnung abgefchnitten, die Phyfiologie, Chemie 
und Mechanik als Zweige eines Stammes mit einan- 
der verfchyriftert, eine durch die andere unterftützt 
und begünßigt zu fehen ! 

Brown betrachtet, alle Veränderungen der thie^ 
rifchen Mafchine nur in Beziehung auf die Erreg- 
barkeit. Sein therapeutifches Syftem ift ganz auf 
Stimmung der Erregbarkeit gegründet. 0 *) Allerdings 
ift die Fähigkeit, Reize zu percipiren, die Eigenfchaft 
durch Reize verändert zu werden, eine Hauptei» 

*) John Browns Syflem der Heilkunde, über- 
reizt von Pfaff und Scheel. 96. §. 18 und 229. 1, 

a. a. O. $• xo — . 14. a8. 39. 43. 48. 167. , 



genfchaft der organifchen Materie; Diefe letztere 
kann nur fo lange als organifch oder belebt betrachtet 
werden, als fie noch erregbar ift. Wenn aber auch 
Reizempfanglichkeit ein Hauptcriterium derfeiben 
ift, fo dürfen darum nicht alle Verhältniffe des be* 
lebten Körpers auf die Ideen von Reizempfänglich- 
keit und Reiz reduciit werden: Es fey gewifs, dafs 
die Säuren durch das Oxygen, welches ihnen we- 
fentlich zukömmt, fich als Säuren erweifen, gewifs, 
dafs ohne jenes Oxygen fie aufhören würden, Säu- 
ren zu feyn ; — berechtigt uns dies alle Eigenfchaf- 
ten der Säuren vom Oxygene herzuleiten ? Dürfen 
wir . darum ihre übrigen Beftandtheile für unwirksam 
halten, und ihre Betrachtung vemachläffigen. Eben 
fo ift Schwere, TendeBZ nach dem Centrum der Er- 
de eine Haupteigenfchaft aller irdifchen Materie. 
Dürfen wir darum alle Veränderungen der Materie 
auf den Begriff der Gravitation reduciren ? Der Zu- 
Hand eines thierifchen Körpers wird keinesweges 
durch das Maafs feiner Erregbarkeit allein benimmt. 
Es können zwei Zuftände gedacht werden, in denen 
die Erregbarkeit in gleichem Maafse gemindert ift 
•und in denen die Mifchung der feften und flüfiigen 
Theile fehr verfchieden ift. Bei meinen chemifch- 
phyfiologifchen Verfuchen fehe ich zwei Organe 
gleich unerregbar werden , wenn das eine lange Zelt 
in oxygenirter Kochfalzfaure , das andere in Schwe- 
felalkali getaucht wird. Dennoch ift der pathotogi- 
fche Zuftand nicht derfelbe; denn das letztere ? nicht 
aber das erftere Organ wird durch oxydirten Arfenik 
hergelleilt. Bei jenem ift Mangel, bei diefem Ueber- 
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dlngungen im kleinen zu bemerken ift, zeigt fich 
eben fd wahr, aber verwickelter in dem grofseh 
Complexus von Organen, welcher die ihierifche 
Mafchirie ausmacht. Ueberhaupt aber fcheint es 
mir ein überkühnes Unternehmen , die krankhaften 
Zuftände des Menfchen in die dunkeln Begriffe von 
Stärke und Schwäche einengen, und fie mit einem 
Worte' bezeichnen zu wollen! Wenn wir die man- 
TiichfaJtige Form und MHchung fo vieler Organe be- 
trachten, wenn wir einfehen, dafs In jedem derfet 
hen eigene Veränderungen (ProcefFe) vorgehen, 
dafs dem Körper ewig neue Stoffe beigemacht, alte 
entzogen werden j dafs es nicht etwa blofs auf die 
Qualität diefer Stoffe , fondern eben fo fehr auf ihre 
quantitativen Verhältniffe und ihre Umhüllungen an-s 
kommt; wenn wir die Möglichkeit erkennen, dafs 
ein Theil diefer Veränderungen , und vielleicht alle, 
von etwas mobüfkirt werden, was weder Materie 
felbft noch Wirkung der Materie ift — dann dürfen 
wir uns nicht rühmen , bei der jetzigen Lage unferes 
phyfiologifchen und pathologifchen Wiffens, das 
Wefen einer Krankheit zu beftimmen, Brown 
lehrt, dafs jedem Individuum von der Natur ein be- 
ftimmtes Maafs der Erregbarkeit verliehen fey und 
dafs Ueberflufs der Erregbarkeit aus einem Mangel 
des Reizes entftehe. Nach ihm ift im Anfange des 
Lebens die Erregbarkelt noch in ihrer vollen unge* 
fchwächten Energie, weil noch kein Reiz gewirkt 
hat,*) Der vortrefliche Frank hat diefe Sätze 
*) a. a. O. §. 18. 39. 1. 43. 70. 
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fchon lünläpglich widerlegt.*) Ich erlaube mir da, 
her nur folgende Betrachtung,' welche unmittelbar 
aus meinen Veduchen fliefst. Man nehme zwei Be- 
wegungsorgane eines jungen Thieres, in welchem 
demnach die Incitabilitat aufs höchfte angehäuft feyn 
mufs, und überlaue fie der Ruhe. Nur die Atmos- 
phäre , welche fie umgießt, kann reifend auf fie ein- 
wirken. Man meffe ihre Erregbarkeit nach Verlauf 
von 2 bis 3 Stunden durch den Metallreiz, fo wird 
man fie beide gleich fchwach und unerregbar finden. _ 
Diefe Schwäche und Unerregbarkeit nimmt ab, wenn 
man beide Organe in eine alkalifche Solution taucht. 
In 4 bis 5 Minuten werden fie nun oft fo reizempfäng- 
lich, dafs fie fchon bei Anlegung homogener Metalle 
Contractionen erleiden. Man benetze fie mit aikoho- 
lifirtem Opium und neue Unerregbarkeit tritt ein. 
Man behandle fie mit Arfenikkalch und diefe Uner- 
regbarkeit verfchwindet. Herr Michaelis fand 
bei Wiederholung meiner Verfuche, dafs das Neh- 
men unöV Geben der Incitabiiität eilf Mal fortgefetzt 
werden könne ! Dürfen wir uns in Betrachtung diefer 
Thatfachen wohl den Gedanken erlauben, dafs at 
lern, bei Ahwefenheit der Reize die Erregbar- 
keit zunehme, dafs alle Reize dahin ftreben, diefel- 
be zu vernichten? Ift es nicht vielmehr wahrfchein- 
lich, dafs die Eigenfchaft der Materie, von Reizen 
amcirt zu werden, von ihrer Mifchung abhänge und 

dafs 

*) Ratio Inßit. Ticin. p. LII. (Vergl. auch Pf* ff* 
Abhandlung über das Brownifche S/liem *. *. O. 
p, XXIX.) 
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dafs daher alles , was diefe Mifchung zu verändern 
fähig ift, auch die Erregbarkeit ftimmen mufs. 

Brown betrachtet den zufammengefetzten thie«. 
rifchen Körper als eine Monade, die Erregbarkeit 
als eine Kraft „welche nie in einem einzelnen Theile 
„erhöht feyn kann, während dafs fie in dem an- 
„ cfllrn verm Ädert ift." 0 ) Diefe Behauptung fcheint 
den einfachflen Erfahrungen zu widerfprechen. Wir 
unterfcheiden in jedem thierifchen Körper mannich- 
falüge Syfterae, welche fich im krankhaften Zuftande, 
in ihren Functionen entgegen arbeiten. Wir fehen 
die Thätigkeit der Gefäfse vermehrt, wahrend dafs 
die Nervenkraft deprimirt ift; wir fehen die Aus- 
dünnung der Haut gehindert, während die des , 
Darmkanals befördert wird; wir fehen einen aüffal , 
lenden Diflfens zwifchen den fenforiellen Functionen 
und denen der Abfonderung , einen DiflTens zwi- 
fchen den Abdominalnerven und dem (ausfchlicfalich 
fogenannten) Seelenorgane.**) Eben diefe Ver- 

*) a. a. O. §. 33. C Pf äff S. XLII.) 

**) Bei Sterbenden, befonders bei Kindern zeigen die Ge- 
jichtsmuskeln den höchiien Grad der Ueberrei2ung , 
-wenn die Irritabilität des UnterleSbes, befonders die Erreg- 
barkeit der Magennerven bereits vernichtet Ül. Wird 
durch lauwarme Umfchiäge von Oel , durch ein Milchbad 
die Irritabilität des Unterleibes hcrgeftellt , fo hören die 
cpnvulfivifcben Entladungen der Gelichtsmuskeln auf. 
'Angelangtes Denken hindert die Verdauung , fo wie um- 
gekehrt, während der Verdauung bei angefülltem Magen 
die fenforiellen Kräfte gelähmt find. Hängt nipht die Em. 
pßndung von Kälte, welche man nach Itarkem Eflen Ipürt, 
von diefem DifTenfe ab? Wirwiflen, dafs die thierifche 
Wärme durch die Nervenkraft infofern modificirr wird, als 
die Schnellere oder trägere Pulfation der Geiätae durch die 

Verf. Ät* d. gmttxif Mutkel- u. N«n«Hfaf«r, a.B. ' J? 
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fchiedenheiten machen, ,dafs die allgemeinen Fr* 
gen : ift der Körper in einem Zuftand der Sthenie 
oder Alihenie? oft keinen Sinn haben. Wenn auch 
unfer Gefühl von Stärke und Schwäche eine Art von 
fubjectiver Einheit feftfetzt, fo ift dies Criterium 
doch nicht das, welches den )>eobachtenden Arzt 
leiten darf. / * ~ * . 

' , Ift die Thatigkeit des einen Syftems auf Köllen 
des andern vermehrt? Sind jenem Stoffe zugeführt, 
welche diefes zur Wiedererfetzung bedarf? Fehlt 
den Organen die Temperatur unter welchen die ih- 

A 

nen eigentümlichen vitalen ProcefTe erfolgen? 
Welche krankhafte Mifchungs Veränderung ift in der 
thierifchen Materie vorgegangen ? Hat diefe Verän, 
derung auch die Lage, die äufsere Aneinanderrei- 
hung der Theile merklich verändert? Dies find die 
Fragen, deren Beantwortung, wenn fie je mög- 
lich feyn follte, uns aliein das Wefen krank- 

• * 

Thatigkeit der fenfiblen Fafer geftimmt wird. Die Ner- 
ven bringen daher nicht unmittelbar, aber mittelbar 
Wärme hervor, in To fern üe die chemifchen Procefle in 
den Gefäßen und Muskelfafem befördern. Sollte daher 
nicht bei anfangender Verdauung , wo die Verrichtungen 
des Seelenorgans gelähmt tu feyn fcheinen , wo wir uns 
felbft ungefchickt zur rafchen Muskelbewegung iind zum 
Schlafe geneigt fühlen , das regfame (galvanifche) Fiuklura, 
dellen Anhäufung die Nervenkraft erhöht, in grofser Men« 
ge vom Hirne und aus. den Extremitäten weg in die Abdo- 
minal -Nerven ilröhmen und durch diefe die Thatigkeit 
der Secretionsorgane , die perüiaJtifche Bewegung des Ma- 
gens und feine Wärme vermehren? Sollten dadurch nicht 
die vitalen Procefle in den äufseren Organen gehindert und 
durch diefe herabgeliimmte Thatigkeit Kalte in den Extre- 
mitäten erzeugt werden? 
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hafter Zuftände darflellen würde* So lange aber 
noch die Unterfuchungen fehlen , welche jene Beant- 
wortung vorbereiten, fo lange noch keine Patho- 
genie wiffenfchafflich begründet ift — fo lange thut 
man beffer, die Krankheitsformeh nach den äufse- 
xen Veränderungen zu fchildern, welche fie in ein* 
zelnen Syftemen hervorbringen , als alles auf die un- 
beftimmten und relativen Begriffe von Stärke und 
Schwäche zu reduciren. 

Eben diefe einfeitige Reduction veranlafst den 
fcharffinnigen Brown jede reizende Potenz nur im- 
mer aus einem Gefichtspunkte zu betrachten. So ift 
Kälte nach ihm fchlechterdings nur fchwachend*) da 
es doch in einer anderen Rückficht offenbar ift, dafs 
lie afthenifch auf die Nerven — aber fthenifch auf die 
Muskelfafer wirke. Herr H u f e 1 a n d fchein t mir in 
einer Note zu feiner Schrift über die Lebenskraft **) 
diefen Gefichtspunkt fehr treffend angegeben zu ha- 
ben. Kälte, d. h. Entziehung von Wann eft off affi- 
cirt den belebten Körper auf doppelte Art. Sie min- 
dert die Erregbarkeit, indem fie die chemifchen Pro- 
cefie ftöhrt, von deren Beschleunigung die Lebens- 
thätigkeit der Organe abhängt. Sie vermehrt zugleich 
aber auch die Dichtigkeit der Muskelfafer und macht, 
dafs die Elemente derfelben naher an einander 
rücken. In fo fern nun bei gleicher Nervenenergie 
ein grofseres Moment der Wirkung erfolgt, wenn 

die Nervenkraft fich durch einen dichteren, als wenn 

- • 

■ 

*) a. a. O, $. 37. 47. 119. 261. 292. 

**5 S. i2f. VergL auch SprengeU Handbuch dar Pa- 
thologie S. 83. und 84. 

. • F « 



fie durch einen fchlafferen Muskel äufsert , fo kann 
die Kälte allerdings als excitirende Potenz des Mus- 
kels betrachtet werden. Gefchieht ihre Anwendung 
dazu ohnedies mäfsig, und tritt die Verdichtung der 
irritabeln Fafer fchneller als die Herabftimmung der 
Erregbarkeit ein, fo erfolgt ein Zuftand der Stärke, 
welcher mit Recht der Kälte zugefchrieben wird. 

Sonderbar genug, dafs diefe Wirkung auf den _ 
vermehrten Ton (die Dichtigkeit) der Fafer, welcher 
von der Entziehung des Wärmeftoffs herrührt, in 
Brown's Elementen von der Anhäufung des Wär- 
meftoffs abhängt, „Die Wärme, heifst es ausdrück- 
lich, vermehrt allenthalben den Ton der Muskel- 
„fafern und folglich auch ihre Dichtigkeit. Daher 
„find, fo wie die Durchmefler aller Gefäfse ge,min- 
„dert werden, diejenigen der äufserften Gefäfse, 
„auf welche die Wärme mit einer grofsen Kraft wirkt, 
„oft gänzlich vertilgt. Diefer Satz widerfpricht 
aller Erfahrung über die ausdehnende Kraft des Wär- 
meftoffs. Man ( mag fich denfelben als eine eigene 
elaftifche Subftanz denken, welche die Elemente der 
organischen Materie von einander entfernt, oder, 
man mag fich vorftellen, dafs bei der Erwärmung die 
Attractions - und Expanfivkräfte der Materie anderg 
modificirt werden, fo bleibt es immer unumftöfslich 
gewifs, dafs Erwärmung von Ausdehnung und nicht 
von Zufammenziehung begleitet ift. Was Brown 
vermehrte Dichtigkeit der Fiber nennt, rührt nur 
von der Turgefcenz der kleinen Gefäfse her, welehe 
bei erhöhter Thätigkeit der Organe, bei ftärkerer 
*) Brown $. n3. 

* 
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Sacretion und Pulfation der Säfte ihre Wände aus- 
spannen,*) und dadurch dem Muskel, in welchen 
fie fich verbreiten, ein dichteres und gefpannteres An- 
flehen geben^ 

Nach der Vorausfetzung, dafs der Zuftand der 
Sthenie öder Afthenie immer für den ganzen Körper 
derfelben ift, rechnet das Brownifche Syftem alle 
katharralifchen und rheumatifchen Uebel z. B. zu 
den fthenifchen Krankheiten, eigentlich zu den fthe- 
nifchen Phlegmafien. **) Da Wärme den Durchmef« 
fer der Gefäfse vermindern foll, fo mufs hauptfachlich 
Kälte als Heilmittel angewandt werden. Ift aber 
bei dem Katharr und Rheumatismus nicht eine ge- 
fchwächte Thätigkeit der Hautgefäfse, wie eine er- 
höhte Thätigkeit in den Schleimdrüfen der Nafe, alfo 
Afthenie und Sthenie einzelner Theile zugleich ficht- 
bar? Ift es zu läugnen, dafs forgfältiges Warmhalten 
der Haut nicht oft fchon allein den chemifchen Pro- 

* 

cefs der Ausdünßung wieder in Gang fetzt, und 
mufs d alier nicht die Schwäche der Hautgefäfse eine 
directe und keine indirecte gewefen feyn? 

Brown betrachtet die reizenden Potenzen nur 
in fo fern, als fie dem Grade der Stärke und Durchdring- 
lichkeit nach verfchieden find. Er ftellt das Opium 
oben an, und läfst nun Aether, flüchtiges Alkali, Mo« 
fchus, Wein und Fleifchnalirung darauf folgen, ***) 

*) Frank. 1. c. p. LXX. 

**) Brown §. 114. 117. laa. 147. 407-411. Herr U Tro- 
he tadelt Brown, dafs er de ftccitate cutis, flatc 
epidermidis gefprochen habe. Dijjfl fifteru ßrowniani 
Syßcmatis Criticen 95. p. 48 / / 

a. a. O. $. 5i. g. 124—137. 
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Da es feinem Syfteme gänzlich entgegen ift, aufc 
die chemifchen Verhältnifle- der Pinge, °) auf die 
IVIifchungBvetänderungen zu achten, welche in den 
fetten und flüfligen Theilen der Organe vorgehen , fo 
überfieht er auch gänzlich die fpeeifiken Verfchieden* 
heiten, welche in den reizenden Potenzen liegen* 
Habe ich einen erregbaren Nerven fo lange in oXy- 
genirter Kochfalzfäure gebadet, dafs er alle Erregbar* 
keit verloren, fo wird es unmöglich feyn, ihn durch, 
eine Aunofung von oxydirtem Arfenik wieder herzo- 
Sellen. Durch Schwefelleber und Alkalien erfolgt 
diefe Wiederbelebung. Eben fo wird Opium nicht 
nach dem Alkohol wirken, da die durch Alkohol 
geraubte Incitabilixat auf den Reiz der oxygenirten 
Kochfalzfäure oder der falzfauren Schwererde zu- 
rückkehrt. Man darf nicht fagen, welcher von diefen 

Dlefes Nichtacuten auf die chemifchen Verbältnifle der or- 
ganifeben Materie, diefe hy perphy & febe Behandlung eines 
phyuTchen Gegenftandes iß unllreiti^ der Hauptfehler der 
Brownifchen Elemente. Alles wird nur immer auf Großen 
und. Zahlen verbältnifle, auf die Ideen von Mangel und 
Ueberflufs reducirt. „ In der flhenifchen fowohl, als in der 
„ ailhenifchen Befchaflenheit kommt nicht die Natur des 
„Bluts, fondern blofs feine Menge als Ur fache der Krank- 
„heit in Betracht." a. a, O. §. i34* vv» §. 149. o. Wie 
viele patbologifche Fälle giebt es aber nicht, in denen die 
Fragen: ill Leere oder Fülle des Gefafsfyßems da? keinen 
Sinn baben, wo nicht Menge, fondern Mifchung der Säfte 
in Betrachtung kommt? (Frank a. a. ö. p. LXIX. 
PfafF p. XXXVIII.) „Die verfchiedene Beschaffenheit 
„des Bluts und der abgefebiedenen Säfte , die chemifchen 
„ Beßandtheile der KrankhettsitorTe werden immer und 
„ ewig eine unentbehrliche Rücklicht für die rationelle Me- 
dicin bleiben und manche Indicationen »ur Heilung ge- 
„ben, wo uns die bloße Nerven- und Kraftpathologie ver- 
läßt." A. Liuer. Zeitung, $5. Oct. S. 85. 
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Stoffen abfolut reizender und durchdringlicher als der} 
andere ift; Es kommt blöfc auf den Zuftand des Or- 
gans, auf die Mifchung feiner Beftandtheile zu der? 
Zeit an, wenn der Reiz darauf applicirt wird, irf 
dem Organ durch die Wirkung der Schwefelleber 
z. B. zu viel Sauerftoff entzogen , fo mufs eine fauer- 
ftoffreiche Flüfligkeit ( wie die Solution von Arfenik- 
kalch) diefen Mangel erfetzen. Schwache Salpeter- 
fäure auf einen unverletzten, erregbaren Bewegungs- 
nerven gegolten , nimmt feine Erregbarkeit ab. War' 
derselbe vorher in einer alkalifchen Solution bis zum 
Tetanus gebadet, fo .giebt eben diefe Salpeterfäure 3 
ihm die Incitabilität wieder. Kein Stoff ift an fich' 
reizend oder deprimirend , fthenifch oder afthenifch ' 
wirkend. Diefe Wirkfamkeit wird allein durch den 
Zulland des Organs beftimmt, mit defTen Elementen 
er in Verbindung tritt. 

« 

Diefe Behauptung unterftützt aber keinesweges 
den Brownifchen Satz,*) als gebe es in der Natur 

r ■ 

gar keine beruhigende Mittel, als wirkten alleSeda- 
tiva nur dadurch, dafs fie überreizten, d. h. uneigent- 
liche Schwäche hervorbrächten. Unftreitig gehört es 
zu den Hauptverdienften des Schottifchen Syftema- 
tikers , dafs er die Unterfchiede zwifchen directer und 
indirecter Schwäclie philofophifcher als feine Vor- 
ganger entwickelt hat; unftreitig kann jede reizende 
Potenz (Alkalien, Mofchus, Opium, Alkohol, oxy- 

\ 4 

*) a. a. O. g. ai. 7. aSo. Treflicbe Bemerkungen dagegen ' 
von Herrn Pfaff. S. XXXK. Franz Baaders Bei- 
trage zur Elamentarphy fiologi e. 1797. S. 57t 

-< Kote. 



genirte KocWalzfäure ) , wenn fiö zu lange oder auf 
einmal in übermäfsiger Menge auf die Organe ange- 
wandt wird , fedative Kräfte äufsern; uuftreitig fchei- 
Uen manche -Stoffe nur deshalb nicht reizend,- fön., 
dem von Anfang an befänftigend zu wirken, weil 
ihre excitirende Kraft, auf fo wenige Momente ein- 
gefchrankt, unferer Wahrnehmung entgeht — aber 
kann es darum gar keine Sedaüva^geben, weil Opium 
und Alkohol es nicht urfprungUch ünd p Wenn die 
yitalen Functionen der organifchen Materie von den 
Mifchungs Veränderungen abhängen, welche perpe- 
tuirlich in derfelben vorgehen, fo mufs Entziehung 
oder Beimischung gewiffer Stoffe jenen Lebenspro* 
cefs ft obren, ohne ihn vorher befördert zu haben* 
Eine Flamme wird nicht blofs dadurch gedämpft, 
dafs man durch Zuführung reinerer Luft üe veran- 
lafst, Tocht und Oel fchnell aufzuzehren, fondern. 
auch dadurch , dafs man ilu* Oel entzieht oder Stick- 
luft zuleitet. Unterbindung einer Arterie bringt 
Lähmung des Muskels hervor, weil demfelben die 
Stoffe entzogen werden, von deren Beimifchung 
feine Energie abhängt. Es ift nie bemerkt worden, 
dafs eine vermehrte Muskelkraft diefer Lähmung vor- 
herginge. Diefe tritt freilich langfam ein, weil dem 
Organe theils durch die Hautrefpiration noch etwas 
Oxygen zugeführt wird, theils weil das Oxygen, wel- 
ches in dem arteriellen Blute unterhalb dem Bande 
einmal vorhanden ift, langfam confumirt wird. Den- 
noch aber ift die Erregbarkeit (wie man fich bei dem 
galvanifchen Vernich durch MefTung davon über- 
zeugen kann) von dem Momente der Unterbindung 
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an im Abnehmen; > * }/Vie nun hier das Band im 
cig^n^chen Verftande fedativ, direct - deprime- 
re^ ; wirktf fo tbun dies auch folche Stoffe, durch 
derÄf Berührbng dem Organe plötzlich Saüerftoff 
entzogen wird. £>ahin rechne ich das Einathmen 
von koblenfaurem Gas, und unvollkommen gefaüer- 
tenl StickftofF (oxyde gazeufe d'azote)> Beide 
fch wachen nicht dadurch, dafs fie der Lunge. keinen 
Saüerftoff Zuführen, fondern dadurch, dafs fie dem 
Blüte auch noch den wenigen Saüerftoff entreißen, 
wekfcer nach der Rückkehr durch die Venen übrig 
bleibend von denen Vorrath die Erregbarkeit eines 
asphyxirten Thieres abhängt. * Sie erzeugen dem- 
nach ein plötzliches Hinfehwinden alier Kräfte und 
deprimiren, ohne vorher irgend eine excitirende 
Eigenfchafc zu aufsern«. 

Ich befchliefse hiemit meine Zweifel gegen das 
Brownifche Syftem. Der Zweck diefes phyfioloei- 
/"erkes zwang mich, nur bei den Sätzen zu 
verweilen , welche mit den Refultaten meiner Expe- 
ximentalunterfuchung in inniger Verbindung flehen. 
Andere Sätze, die der prakdfehen Heilkünde näher 
liegen, hat Peter Frank in feiner klaffifchen Ab- 
handlung über das neue Lelirgebäude bereits berich- 
tigt. Wo ich es wagte, John Brown eines Irrthu- 
mes zu zeihen, glaube ich, es ftets mit der Ach- 
tung und dem Anftande gethan zu haben, welche 
die Nachwelt den grofsen Werken eines genievollen 
Mannes fchuldig ifh . . 



Dreizehnter Äbfchhitt. : 

Öiebt es ein materielles Princip der Erregbarkeit? — Ihr Ver- 
bältnifs zum Sauerßoff — Frühere Beobachtungen da*v 
über — Arißoteles, Chryfipp, Praxagoraa . , 
Mittelalter — Rueff und S erre t — Baco's Theorie 
vom phlofciftifcben Lebenspröcefle und den Hirnhohlen, als' 
Seelenorgan. — Hernrich Mirnd, Ha les — Mayows/ 
Entdeckungen begründen die vitale Chemie — Goodwi-, 
»es, Thorntons, Pearts, Townsends, und. Fo- 
thergills Lehren vom Saüerftoff — Ausbildung diefer 
Lehre in Deutfchland — Girtanner — Brandes — 
Reil — der Ausdruck phlogiftifcher Lebensprocefe führt 
auf eine einfeitige Anficht der Mifchungsveränderungen — 
Stoffe, deren Affinitäten bey den Lebensproceflen wirktant' 
ßqd — Quantität der organischen Materie — Qualität 
derfelben — Vierzehn unzerlegte Stoffe bilden die Thier- 
und Pflanzenwelt — Nähere Zergliederung des Begriffs 
Erregbarkeit. — • Sie beruht auf' den chemifchen Ziehkräf- 

' ten organifcher Bellandtheile, gegen äufsere Dinge — v 
Vergleichung der Begriffe Reizbarkeit und Aezbarkeit, 
Reizung und Sättigung — die belebte Natur hat eine~ 
Kraft, iich felblt erregbar zu erhalten — Daraus entitehen- 
der Kampf — Die Exfpiration wird als ein Mittel betrach- 
tet, die orgamfche Materie fäuerungsfabig zu erhalten — 
Die Qualität und Quantität der Erregbarkeit iß in den ver- 
fchiedenen Gattungen organifcher Wefen verfchieden —Jede ' 
Mifchungsveränderung der belebten Materie modificirt den 
Zuftand der Instabilität — Warum ein Geniifch flufliger 
und XtarrerTheile zur Erregbarkeit nothwendig ift.r— Worinn 
die Stärke der Reue beßeht — Gifte — Erzeugnifle der 
Tropenwelt — Alpengewächfe — Scheinbares Mifsver- 
haltnifs zwifchen der Gröfse des Reizes und Stärke der 
Reizung. — Miasmen — Formbildung. — Form wirke 
auf Mifchung — Falfcbe Anwendung der Chemie auf Phy- 
liologie — Rückblick auf das Zufammenwirken der Kno- 
chen, Gefäfse, Hautdrüfen, Muskeln und Nerven beim 
Lebenspröcefle. 

Zu eben der Zeit r wo das Brownifche Sy Rem alle» 
Speculiren über die Urfachen der Erregbarkeit in der 
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organifchen Materie verbot, Randen in meBreren 
Ländern berühmte Phyfioiogen auf, welche einen 
einzelnen Stoff angaben , durch deffen Anhäufung 

in der Fafer, die Reizempfänglichkeit derfelben ver- 
mehret würde. Das Oxygen, oder die Balis der Le- 
bensluft, welche eine fo wichtige Rolle bey allen 
Veränderungen in der todten Natur fpielt, foilte die- 
fer Stoir feyn. Man fieng nun an, die Begritfe von 
brennbar und reizbar mit einander zu verglei- 
chen, und felbft Männer, welche weit davon ent- 
fernt fchienen, ein eigenes materielles Lebensprincip 
anzunehmen, fuchten die perpetuirlichen Mifchungs- 
Veränderungen in der belebten Materie mit dem Na- 
men eines phlogiftif eben Lebensproceffes 
zu bezeichnen. 

Wenn man feinen Blick auf die Gefchichte der 
Phyfiologie heftet, fo findet man frühe Spuren 
diefes Lehrgebäudes. Die Notwendigkeit des Ath- 
mens zum Leben , die allgemeine Muskelfchwäche, 
welche nach heftigen Verblutungen eintritt, waren 
zu auffallende Gegenflande, um nicht früh die Auf- 
merkfamkeit der Menfchen zu feffeln. So wie man 
in neuern Zeiten vergafs , dafs die Erregbarkeit ei- 
ne» Theils verlohren gehe, wenn man feinen Ner- 
ven, oder feine Gefafse unterbindet und wie man 
den Siz der fogenannten Lebensgeifter mehr in den 
Nerven, als in den Gefäfsen fuchte, fo verlegten 
die älteften Phyfioiogen ihn umgekehrt in diefe 
allein. Zwar waren den Griechen allerdings auch 
Nerven, und ihre Wirkung bekannt, nicht dem He- 
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mer, 9 ) welcher für Sehne gehraucht, nicht dem 
Hippocrates,**) welcher Nerven, Sehneri und 
Bänder wechfelstfeife r»»* oder »e»e»v nennt, nicht dem 
P 1 a t o , ***) welcher unter • **ro»#< ein Band v erfteht , 
aber unläugbar dem Ariftoteles, welcher die Sin* 
nesnerven (das zweite und fiebente Paar) befc reibt, 
und wp* nur für Sehne r« *yK§Q*?*v aber für 

*) *. B. Ilias r. 3i6. 

**) Sprengeis Qefch. der Arzneikunde. Tb, r. 
S. 2 35. Dieter grofse Alterthumsforfcher glaubt auch» 
dafs der koifche Am keine deutliche Idee von Muskeln 
gehabt habe,, weil er immer nie p*f gebrauche; 

a. a. O. S. 323. Sonderbar genug, da pv< fo häufig beim 
Hoiher vorkommt, wo es allerdings Muskel bedeutet, 
*. B. Ilias *. 5x4. (ed. Wolf. Vol. II. p. i33.) 

Was im Hippokratirchen Buche de arte vom Zufammen- 
liange der Muskelbewegung mit den »iv^en lieht, la&C 
fich eben fo ungezwungen auf Sehnen als Nerven deuten. 
Ueber den Urfprung der Worte ft»* und lacertus f. the 
Croonlan Uta, on muscular motion, 1790. p. 40. 

***) geg* 11 Herrn Harles Behauptungen den Ree. in der 
Allgem. Liter. Zeitung 1796. S. 463. 

f***) Dies erkennt man dentlichfl aus der Stelle (Hiß* animal. 
lib. 4» p. 272.;), wo er die Fettigkeit der Medullarfubftanz 
im Sehnerven des Maulwurfs durch den Bcifatz vtvf *- 
S«K ausdrückt. Einem Zergliederer, wie Ariftoteles» 
der felbß Menfchen fecirte, mufste es zuwider feyn, wei- 
che Nervenfäden mit einem Worte zu bezeichnen, wel- 
ches an eine Aehnlichkeit mit den Stricken im v«vg*. 
ct«<tov erinnerte. Ariftot. *■«{» *9rp»v VI. 12. Bis« 
weilen bedeuten ihm *o{« auch Blutgefässe , fo wie in der 
Alexandrinifcben Schule v«i/f«v, <pkt* und wechfels- 
weife für Band und Blutgefäfs gebraucht wird. S. H a r 1 e s in 
der vortredichen Commentatio de Neurologiat prlmordiis , 
1795. (Schneider in ^rcetU Synoiu piscium, p. 097» 
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Nerven gebraucht Herophilus aus Ckalcedon, ein 
Schüler des Praxagoras, der gröfstg Anatom zu 
Alexandrien zur Zeit des erften Ptolomäus, der (laut 
des Celfus) felbft lebendige Verbrecher fecirte, er- 
kannte fogar den Urfprung mehrerer Nerven aus dem 
Hirn und Rückenmarke. Er entdeckte zuerft ihren 
Nutzen für wiilkührliche Muskelbewegung. Diefe 
Fortfehritte in der Zergliederungskunft hatten indefs 
keinen fonderlichen Einflufs auf das phyfiologifche 
Lehrgebäude der Alten.*) Ariftoteles behaup- 
tet, dafs aus der Luftröhre Aether oder Geilt, oder 
Luft in das Herz komme, dafs das Blut fich mit dem 
Pneuma verbinde , es durch den ganzen Körper ver- 
breite, und diefen ernähre**). In dem Buche d© 
motu animalium wird der Aether bald Feuer, 
bald das Medium der Seele genannt. - Nicht die 
Thiere allein werden von dem Pneuma dürchdrun- 
gen, nein, auch in den Pflanzen, in der ganzen orga- 
nifchen Natur ifl daflelbe belebende Prinzip verbrei- 
tet.***) Chryfipp von Soli, der die Lehre vom 

*) Indefs thut man ihnen fehr unrecht, wenn man ihnen» 
wie allgemein in dem neueren Streite über Nervenlo/igkeitt 
des Herzens gefchah, Schuld gieht, daß fie alle Nerven 
aus dem Herzen hätten entfpringen laden. Man verwech- 
feit Blutgefässe mit Nerven. 

*•) Sprengel a. a. O. 378. 3^4- 346. 367. Vergl. auch 
Platneri qtiacjiion. phyj 'io/ogicarum libri duo 1794. da 
fontibus fpiritus Vitalis , p. 247. 

w ) Ich beziehe mich hier auf eine Stelle, die ich in dem 
Buche »orftöu finde, einem Buche, welches, wenn 
auch nicht den Ariftoteles felbli, doch einen Mann zum 
Urheber hat, der bald nach dem Stagyriten lebte und 
Arifiotelifche Sit*« mit denen des Zeno und Plato verband. 



Pneumai am weiteüen ausfährt, fegt ausdrüklich, 
das Pneuma fey leben -erzeugend. Der koifche 
Arzt, Praxagoras, fetet den Nutzen des Athmens 
in Stärkung der Seele durch geiftige Luft, 

So übereilt es feyn würde bei diefen ehrwürdt 
gen Vätern der Arzeneykünde deutliche chemifche 
Begriffe vorauszufetzen , fo ift in ihren phyfiologi- 
fchen Träumen doch nicht ein dunkles Gefühl zu 
verkennen, nach welchen fie in der Atmosphäre 
einen feinen durchdringenden Stoff ahnde- 
ten, der fich beim Einathmen mit dem Blute ver- 
bände, mittels diefcs im ganzen Körper verbreitet 
würde, und den Organen Stärke und Leben mit- 
theile. Auch ein eigenes Verkehr, in welchem je- 
ner feine belebende Stoff mit dem Feuer und befon- 
ders mit der thierifchen Warme flehe , entgieng ih- 
rem Scharffinne nicht. Hippokrates hielt gebun- 
denen Wärmeßoff für den Grund des Lebens, und 
aus den Problemen des Ariftoteles erhellet, wie 
ich an einem anderen Orte entwickelt, dafs die Al- 
ten die Ideen von unmerklicher oder latenter Wärme, 
von plötzlicher Entbindung derfelben, und von 
Wärmeleitung richtiger aufgefafst hatten als man 

(Vergl. Kappii Excurf. I. in j4rifiot. de mundo, Ahenb. 
1792. p. 353.) Im vierten Buche n. 9. heilst es; „Atytra 
U «et «r«{ tt( «vfvp« , v T» iv 0t/TOK , *** f MW» *** J*« 

•i/k mvmyxMuv." /. c. p. 106. — Ari ftoteles ilt überall ge- 
wohnt, die ganze organifche Schöpfung als einen Gegen- 
iiand der Phyliologie *u betrachten. Er Tagt fogar fchon 
(wie Herr Sprengel entdeckt bat), dafs die Vegetabilien 
durch die Seebewohner in Thiere ubergehen. Gefcb. 
der Ar*neikund«, Tb. t. S. 335. 
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bei der Summe ihres kleinen übrigen' phyfikalifchen 
Willens erwarten durfte. 

Die Theorie des Chrifippus und Praxago« 
ras behielt im Mittelalter, und fpäter hin noch 
immer ihre Anhänger; der Züricher Phyfiolog 
Rueff fprach in feinem Buche de Conceptu et 
Generatione von Verbreitung der Leben sgeifte* 
durch die Arterien. Als aber der verketzerte und 
tinglückliche Michael Servet (aus Villanueva 
in Arragonien) ein Jahr vor feiner Verbrennung zu 
Genf, den kleineren Blutsumlauf, und die Functio- 
nen der Lungen entdeckte*). Da gewaun die Lehre 
vom Pneuma eine einnehmendere G eftalt. Es wur- 
de nun auf einmal deutlich, wo das Blut in Berüh- 
rung mit der eingeathmeten Luft trete , und wie es 
erft, nach diefer Berührung, zu einen neuen Um- 
lauf durch den Körper gefchickt werde. Servet 
lehrte ausdrücklich, das Blut gehe durch die Lunge, 
erhalte dort einen Zufatz von Lebensgeift aus 
der athmosphärifchen Luft, und kehre mit die fem 
angefch wängert aus der Lunge in das Herz zurück. — 
Was diefer Zufatz von Lebensgeift fey , in welchem 
Verhältnifle er als Stoff zu anderen Stoffen in der or- 
ganifchen Natur flehe, davon wufste man damals, 
und noch volle anderthalb Jahrhunderte fpäter, keine 
Rechenfchaft zu geben. Man wiederholte die Ahn* 
düngen des Praxagoras, ohne auf eine nähere 
Zergliederung der Begriffe zu finnen. Es war dem 



*) Diele Entdeckung gebort weder dem Columbus noch 
dem Roeff *ü> S. Sprengeis Meiller werk Th. 3. 
S* 34 und 542. 
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Geilte jener Zeiten eigenthümiieh, Über Natuipliä- 
Bomene zu phantafiren , ftatt fie auf dem Wege des 
Experiments und der Beobachtung zu verfolgen* 
Seibit die beflem Köpfe blieben von diefem Fehler 
nicht firey. Harvey drückt lieh f ehr myftifch über 
die Kraft des arteriellen Bluts aus, wenn erfagt*) 
„nec fanguis folum pars principalis et 
„primigenia dicendus eft, quod ab eo mo- 
„tus, pulfusque prineipium oriatur, fed 
„etiam quia in eo primura calpr animalis 
„nafeitur, fpiritus Vitalis ingeneratur, et 
„anima ipfa confiftit." 

Harvey^s grofser Vorgäriger, der Kanzler 
Franz Baco von Verulam, deflen kühner Geift 
alle Zweige des menfehlichen Wiffens umfafste, trug 
die Lehre vom Pneuma mit neuen Zufätzen vor. 
.Weit davon entfernt, die Erfcheinungen der Körper- 
welt der groben Materie felbft zuzuf chreiben , nimt 
er in derfelben noch eigene feinere durchdringliche 
Stoffe (Spiritus) an, welche das Subfhrat der Attracti. 
ons - und Repulfivkräfte find. So wie fich die belebte 
organifche Materie von der unbelebten , unorgani- 
fchen unterfcheidet, fo find auch die thätigen Kräfte, 
Spiritus, verfchieden, welche beiden inn wohnen. 
Die einen heißen beim Baco Spiritus mortuales, 
die anderen Spiritus vitales.**) Die letztern, als Sub- 
Itrat des Lebens, find aus zwey Grundft offen zufam- 
mengefetzt, aus Luft, und Feuer. Durch die 

innige 

*) Excercitationes LI. 

#f ) Hiltoria Vita et Mortis. Art. i5.n. i. Canon 4. S-Baconit 
Opera omnia 1694. p. 555 und 594. .1 

r 

J 
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Innige Verbindung diefer Grundftoffe entlieht ein 
fchwaches Brennen, ein phlogiftifcher Le- 
bens procefs, von deflen Stärke die verfchiedenen 
Bewegungen und Functionen der Organe abhängen. 
^Spiritus Vitalis nonnullam habet incen- 
„fionem, atque eft tanquam aura compo- 
„fita ex flamma et aere, quemadmodum 
„fucci animalium habeant et oleum et 
„aquam. At illa incenfio peculiares prae- 
j,bet motus et facultates. Eft enim multis 
„partibus lenior, quam molliffiraa flamma 
„ex fpiri'tü vini." Zur Erhaltung der Lebens- 
Flamme müflen dem Körper ölichte Theile und Luft 
zugeführt-werden« foaher find Einnehmen derSpeife, 
und athmen gleich unentbehrlich. Bis auf Baco 
blieb die Phyfiologie eine einfeitige Humorallehre. 
Durch ihn wurde der Sitz der Lebensgejfter aus den 
Gefäfsen in die Nerven verlegt, oder (um mich 
richtiger auszudrücken) durch ihn wurde ein Syflem 
aufgeftellt, welches den Einflufs des Bluts auf * 
die Nervenkraft zeigte. Dem grofsen Manne war 

i 

die ungleiche Vertlieilung der Medullarfubftanz unter 
den verfchiedenen Thiergattungen «auffallend gewe- 
fen. Erfah, wie diefelbe beim Menfchen mehr in 
eine Mafle (Hirn) zufammengedrängt , bei den klei- 
neren Gefchöpfen mehr in einzelne Zweige zerftreut 
ift. Er fchlofs, daf9 bei den Infecten z. B. die lang 
aasdaurende Reizbarkeit der abgelöteten Glieder von 
diefer Vertlieilung der Nervenfubftanz abhänge. Da, 
nach feinen Ideen, die Spiritus vitales einen freien 
Raum zur Bewegung brauchen, fo betrachtet er die 

Vttf. üb. d. gereizte Muskel- u. Nerrenfafer, a. F. Gr 



Nerven alsCanäle, das Hirn als Celle, mit dem jen% 
communiciren. Er unterfcheidet daher Spiritus* 
rar»ofi (Nervenkraft) und Spiritus cellulati * 
(Hirnkraft). Kein Wunder, dafs bei diefer Anficht der 
Dinge fchon B aco feine gröfste Aufmerkfamkeitauf 
die Hirnholen richtete. „Spiritus vitalis 
„duplex eft, alter raraofus tantum per- 
„„means per parvos ductus, et tanquain 
„ilneasi alter habet etiam cellam*) ut non 
„tantum fibi continuetur, fed etiam con- 
„gregetur in fpatio aliquo cavo in beue 
„magna quantitate, pro analogia corpo- 
ris, atque in illa cella ef t Jons ri vulorum, 
„qui inde deducantur. Ea cella praecipue 
„eft in ventriculis cerebri, qui in arnma- 
„libus magis ignobilibus angufti funt, 
„adeo, ut videantur fpiritus per univer- 
„fum corpus fitß potius, quam cellulati:' 
„ut cernere eft in ferpentibus, anguil- 
„lis, muscis, quorum fingulae poitiones 

*) Ich lafle diefe merkwürdige Stelle aus dem Baco abdruk- 
ken, weil fie Herrn Sommering's Scharfblick zufällig 
entgangen zu fein fcheint und als ein litterarifcher Bertrag . 
zu der Schrift: über das Organ der Seele S. 
betrachtet werden kann. Noch findeich im Baco (l. c. 
P. „Si fanguis au( pblegma irruat in ven- 

„triculos cerebri, fit mors fubito, cum fpiri- 
„tus non habeant ubi fe moycat." und in dem 
l'ylva fylvarufn (I.e. p. 761) „Nou mirum fi parva 
„tiuantitas fpirituum in ventriculis cerebri et 
„aucltibus nervorum movere poffit tantae'mo- 

I „Iis corpus, tanta vehemeritia, ut in lucta et 
„curfu, tanta feilicet vis eß aeris et flamjna« 
„ quando iacorporantur." 

■ < 
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^abciffae möventuj: diu:' etiam aves diu- 
„tius capitibus avulfis fubfultajit, quo- 
„niam parva habe an t capita, et parva* 
„cellas*). Der Verluft an Leben sgeift, (Hirn - und 
Nervenkraft), welchen der Körper- während des 
phlogiltifchen Lebensprocefles ( i a c en f i o f p i r i- 
tu um vitalium) erleidet, wird durch das hoch- 
rothe arterielle Blut, welches in der «Lunge ein luft- 
förmiges Princip einfauget, erfetzt; „reparatur 
3 ,autem fpiritus ex fanguine vivido, et 
yiflorido arteriarum exilium, quae infi- : 
„nuantur in cerebrum.**) 

So fehen wir beim Baco diefelbe Anficht der 
Dinge , welche wir bei den erften Phyliologen u»fe- 
res Jahrhunderts wiederfinden^ Auf dem Grunde 

* * **• 

♦) Dafs die Vögel kleine Hirnhölen haben ift an'atomifcb 
faifch, und Baco fchlofs es wolil nur aus der Kleinheit 
der ganzen, Hirn maffe. Vergl. Gerard, 'Jj/aßi Anatom, 
jinimalium, jfni/icl^ 1681. P. IL p. i53 und i38. Halleri 
opera minora T. III. p~ 191. Ludwigii Dlff. de cinerea, 
cerebri fubftantla 1779 P' "~" Unterfuchüng von, 
Handsgehirnen, die ich mit einem Freunde, Herrn 
Keutfch, gemeinfehaftlich anftellte, fanden wir den 
Ventriculus tricornis dadurch verenge, dafs /ich 
die Oberfläche des Cornu Ammonis maj* in eine mar ' 
j kige Membran verlängert, welche die ganzen Sehhügel 
bis an die Taenia femi circularis bedeckt, und 
v wie ein Tuch zurückgefchlagen werden kann. Ich weift 
nicht ob diefer merkwürdige Theil, welchen ich Velum 
nennen möchte, fchon irgendwo befchrieben ift. — 
Hundsgehirne zeigen übrigens noch deutlicher als Men- 
fchengVhirne, den von Herrn K u d o 1 p h i (Oiffi de ventri- 
cuiis cerebri. Grypk. 1 79G. Journal der Erfind u n<- 
gen 1797. St. 21. P.,140) fehr unrichtig geleugneten Ur- 
fprung des Hörnerven aus der vierten Hole. 

**) Baco I, c. p. 57a. 
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einiger wenigen Erfahrungen führte Baco kühnv 
daffelbe Lehrgebäude auf, zu dem nachmals , als 
Phyfik und Chemie eine andere Geftalt gewann, eine 
fo grofce Menge von Materialien herbeigefchaft 
wurden* M a y o w* a Schärfblick war es aufbehalten, 
die Natur des Luftkreifes zu erforfchen, und den gas- 
förmigen 6 1 o f f zu bezeichnen, welcher beim Athmen 
in das Blut tritt. Baco unterfchied allerdings fchon 
zwifchen einer refpirabeln und irrefpirabeln Lufu 
Er unter fliehte , welche „magis vel minus Vita- 
lis" feye.*) Er fchreibt dem Spiritus, welcher im 
Salpeter verborgen ift, grofse Kräfte zu,**) (daher er 
30 Jahre lang taglich 3 Gran Nittum einnahm) dafs 
aber diefer Spiritus (nitro- aereus) die Hauptnah- 
rung der Flamme, dafs er ein Feuerftoff felbft fey, 
davon ahndete er nichts. ***) 

m * 

•) 1. c. p. 546. 

•*) 1. c. p. 529 und an unzähligen anderen Stellen , in denen 
er immer auf den Salpeter «urükkoramt — wie gewüTa 
neuere Schriftlteller auf Brandwein und Opium. 

* M ) Baco hatte noch gar nicht die deutliche Vorßellung 
vom Brerinen, über die wir beim Mayow erftaunen. 
„Illud autem prorfws vanum eil, quod flamma 
„fit aer accenfus; cum flamma et aer n ou nw- 
„nus heterogenia fint, quam oleum N et aqua. 
1. c. p, 565." Dem Spiritus im Salpeter wird blofs ela- 
ilifche Kraft sugefchrieben. Vergl. die Theorie von Ent- 
zündung des Schiefspulvers in der S y 1 v a S y 1 v a r u m. 1. c. 
p. 761. n. 3o. Dagegen fleht man aus eben diefer Schrift, 
welche manches ähnliche mit den Problemen des Ariflo- 
teles (einem unbenutzten Schaue phylikalifcher Kennt« 
nüTe) zeigt, dafs Baco bereits eine richtige Idefc von 
dem Zutritte eines gasförmigen Stoffs an einen 
feilen Körper uud vqn der dadurch verurfachten Ge- 

1 
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Einfache Erfahrungen leiteten Maybw darauf, 
dafs die Luft, aus welcher der Dunilkreis beftehet» 
nur zum Theil athembar feye. Er wufste auf 
JJ oyle's Verfuchen, dafs ein Licht früher in einem 
luftleeren als in einem luftvollen Räume verlöfche; 
er fah, dafs Schwefel auf gefchmoizenen Salpeter ge- 
tragen im Gerikifchen Vacuo, ja unter WalTer lebhaft 
verbrenne. Er fchlofs hieraus , *) dafs : ^,non nihil, 
„quidquid fit,aereum ad flammam quam* 
„cunque conflandam neceffarium effe, et 
„particulas aeris igneas ad flammam fufti- 
„nendam neceffarias in fal nitro hospi- 
„tari." Er wufste fogar, dafs diefes Gas, feiner 
Grundlage nach, in der Salpeterfaure enthal- 
ten fey, da das Alcali nicht für fich die Flamme zu 
ernähren im Stande ift. Beim Athmen verbindet fich 
der SauerftofF( Spiritus nitro - aereus) mit dem 
Blute, wird durch diefes in die Muskeln vertheilt, 
und fpielt die Hauptrolle bei derMuskularbewegung. 
„Spiritus nitro-aereus ad motum anima- 
„lern conducit. Re*f p ir ationis ope eum in 
„cruoris maffam transmitti, fanguinisque 
„incalescentiam ab eodem pervenire, 
„alibi a nobis oftenfum eft. Jam vero 
„circa ufura fpiritus iftius infpirati addo 
„infuper, quod idem in motibu* antma- 



wichtszunahme hattet Beim Wachfen der Pflanzen 
treten luftförmige Beßandtheile an die Fiber und vermeh- 
ren ihr Gewicht , 1. c. p. 760. n. 29« 

*) Mayow Opera omnia med. phyf. Hagae Cömitat. i68x. 
p. 10. Ii. 17. 
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»Ubiis, inftituendis'partes primaria» fort!* 
„tur."*) Diefer Zufammenhang der Muskelbewe» 
gung mit demSauerffoff mufs fogar fchon vielen Streit 

V 

unter den Phy fiologen **) erregt haben, denn Mayow 
fetzt ausdrücklich hinzu: „quam quidem opi- 
„nionem a me jam diu in medium prola- 
„tarn, etiam num fortiter retineo, non 
„quod praeconceptae hypothefi manci- 
„patus eam, uti moris eft, mordicus de- 
„fendere conftitui, fed quod eandem ra- 
5 ,tioni maxime confentaneam arbitror." 
Der Londner Arzt Heinrich Mund, welcher im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts lebte, glaubt, 
dafe der Aer Vitalis aus ätherifchen, nitröfenund 
fch wefelartigen ^Theilen beftehe. „In animalibus 
„moduS/influxus aurae vitalis hujusmodi 
„eft. Per tracheam in bronchia recepta 
5> veficulus, quibus in numeris pulmones 

r * . • * 

I ■ l 

* * * r * 

1. c. p. 2cß» Auf diefe merkwürdige Stelle bat mich Herr 
S cheerer zu Jena, welcher die intereflanteften Unterfu- 
chmigen über den Urfprung der pneumatifchen Chemie 
anßellt, gütigli aufmerkfam gemacht. 

, **) Noch Haie« Itreitet ausdrücklich dagegen, dafii in der 
Atmosphäre kein Spiritus vitalis enthalten fey. Statik 
der Gewächfe, Halle i 748. S. 146. 1 56. Er nimmt 
«war an , dafs während des Athmens Luft an das Blut trete 
(a. O. S. i4°» )» aher er glaubt, dafs Lebens luft von der 
Stickluft nur durch grofsere Elaiiicität unterfchieden fey. 
.Wer Haies Werke mit denen, des Mayow vergleicht, 
muTs darüber erßaunen , wie diefer bei einer unendlich 
tninderern Zahl von Erfahrungen doch richtigere Refultate 
liefert, als jener. Häles hatte einen mechanifchen Ge- 
üchtspunkt, aus dem er alles betrachtete, und der ihn 211 
- lehr einfeit igon Raifonnemenu verleitete» 
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.^cpnftant, Valide diftendit, unde aethereae 
„particulae cum nitrofis (utraequae funt 
„maxime penetrabiles) in vafa fanguifera 
„illapfa per venam pneuraaticam in finis- 
„trura cordis ventriculum deferuntur, 
5,ubi cum humoribus, fanguine, et chylo 
„mixtae eorum motui tarn inteftino, quam 
„circulari inferviunt: certe fanguis cordis 
„impulfui minime pareret, nec inftinctiis 
^ejus vibrationi perpetuo f uppeditaretur, 
„nifi calor et huraorum motus fua vi per- 
„en-narent. A corde autem iftae parti- 
„cuiae arteriarum ductu fecut'ae ad corpo- 
„rü peripheriam deferuntur, ubi per cuticulae 
, 99 /?oros exterminant fuligines, ibi etiam nova 
„materia in aperta venarwn oscula fefe infinuat , et 
„corporis^ fyftaltico, et tonico motu adju- 

„ta, circulationis filum ad hepar, cor, et 

- 

„inde per arteriam pneumaticam ad pul- 
„mones continuat et perficit."*) Den Be- 
ftandtheil der Atmosphäre, welchen wir Sauerftoffgas 
oder Lebensluft nennen 9 begreift Mund unter den 
Namen Aer nitrofus.**) ^ 

» 

*) Mund in dem feltenen Werke: Opera medico-phyßca, 
tractalibus trihus comprehcnfa, de acte vitali , de es etilen- 
Iis et de potulentis, Lu»d. Bat, i685. p. 4. 

» * r 

• • • 

„ Animae corporeae aer nitrofus videtuf pabu- 
„lum effe, cujus ope et appulfu, motus vita- 
„Iis perennat, eodeinque denegato anima, in* 
„ftar Automati pondere aut elatere detracto, 
horae momento, fuo ab opere ceffat." 



So fehen wir von den Zeiten des Praxagofa» 
bis zu den unfrigen herab diefelbe Idee von 
einem materiellen Lebensprincip fich man- 
nigfaltig modificlren. Wie die pneumatifche Chemie» 
ficli zu vervollkommnen anfing, fachte man, glei- 
chen Schrittes, auch jene pjiyfiologifche Lehrgebäude 
weiter auszubilden. In England war der Grund zur 
neuen (antiphlogiftifchen) Chemie gelegt worden; in 
England erkannte man auch zuerft den Zufammen« 
hang der Refpiration mit allen anderen vitalen Func- 
tionen. Goodwine fand durch linnreiche Ver«r 
fache,*) wie das venöfe Blut auch aufs erhalb des 
Körpers in Berührung des Sauerftoßgas in arteriel- 
les verwandelt werden könne. Thornton 
fchlofs ausdiefen Verfachen, dafs das Oxygen durch 
die Arterien Im ganzen Körper verbreitet werde * 
dafs es in den einzelnen Organen chemi- 
fche Procef fe gäbe, und dafs alles Nährende und 
Efsbare eine Affinität 4 zum Sauerftoff haben muffe. 
Er. fteiite diefe Sätze in einer Thefe auf, welche er 
öffentlich zu Cambridge vertheidigte. D. Peart, 
welcher durch ein fonderbares dualiffifches Syftem 
vom Aether, des Bluts und dem Phlogifton der Ner- 
ven bekannt ilt, nennt das Leben ausdrücklich ein 
fchwaches Brennen. Nach ihm geht in jedem 
belebten Theile ein phlogiflifcher Procefs vor, und 
die thierifche Wärme ift Folge diefes Brennungs- 

•) Das Journal der Erfindungen, St. 9. S. 72. hat 
diefe in Edinburgh oft mit gleichem Glücke wiederholten 
Verfuche für Lugen erklärt. 

¥r ) Medical extracts VoL i.p, 86. 
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procefies. Townfend behauptet , „ dafs die 
b Energiö oder Lebenskraft eines Organs im g e*- 
„nauen Verhältniffe zu der Menge des 
„oxy genirten Bluta ftehe, welches durch daf» 
„felbe circulire."**) Früher noch, als Thor n* 
ton, Peart und'To wnfend, trug Herr Fother* 
gill ähnliche Ideen über Irritabilität und Sauerftoff- 
gas in feinem vortreflichen Werke über das Leben 
vor.***) Er betrachtet das Oxygen als die nächfte 
Urfach der Reizbarkeit, und beklagt fich dar- 
„über, dafs diefe Vorftellung in der Folge von an- 
„deren angenommen, aber für ne u ausgegeben wor- 
„den fey." Beddoes glaubt, dafs während der 
Muskelbewegung das Azote und Hydrogen der Mus- 
kelfiber fich mit dem Oxygen des Bluts verbinde, 
und der unbekannte Verfaffer der Medical ex- 
traces****) betrachtet die Elektricität der geladenen 
Nerven als das Hauptagens, welches jenen phlogifti- 
fclien (oder Oxydations-) Procefs befördert. 

Diefe und ähnliehe phyfiologifche Ideen fanden 
bald auch aufserhalb England ihre Vertheidiger. 

J I 

*) On the elementary principles of nature and the fimple 
laws by which they are governed. Gainsborough 1789. 
The Generation of animal heat inveftigutcd , 1788. Mit 
diefem dualLßifchen Syfteme vergl. das Kielmev erfche 
von £wei Prinzipien der Muskelkraft. Pf äff a. a. Q. 
S. 278. 

*•) Guide to heahh, p. 83. Med. extraots, VoL I. p. 34<>. 

Hihts on animationy Isond. 1783. p. 122. A neiv en- 
<\uiry into the fuspenßon of vital aciion in cafes of dro%f- 
ningandfuffocation, Batlu 1795. 

■ w ") /. c. Fol, IL p, 197. 200. 



Herr Girfäftner zeigte den Zufammenhang Zwi- 
lchen der Anhäufung oder Entziehung des SaiurftofFs, 
und den wichtigflen Erfcheinurigen der belebten Ma- 
terie. Er lehrte, dafs diefe Anhäufung im geraden 
Verhaltnifse mit der Zunahme der Erregbarkeit flehe, 
und erklärte zuerft mit dem ihm eigenen Schaiffmne 
das grofse Phänomen der Düritftillung, wie die 
Wirkung metallifcher Kai che auf die Reiz- 
barkeit der Fafer. Herr Voigt*} verglich (wie 
P.eart und Thornton) die Nahrhaftigkeit 
eines Stoffes mit feiner Brennbarkeit, und Herr 
Brandes**) Hellte in feiner vortreflichen Schrift 
über die Lehenskraft, wie Baco, den Lebenspro- 
cefs als einen phl ogiftifchen Procefs auf, in 
welchem Phosphor und KohlenftofF der Fafer fich 
mit dem Oxygen des Bluts unter Einwirkung der Le- 
benskraft verbänden. Auch der grofse Hallifche 
Phyfiolog Herr Reil (welcher in Deutfchland zu 
sollenden fucht, was Gallini in Italien begann) 
auch Herr Reil***) fcheint diefer Idee eines Ver* 
brennungsprocefles günftig zu feyn. 

Je fchneller diefe Ideen durch den Werth der 
Schriften, in denen lie vorgetragen werden, im Um- 
lauf kommen, 0 ****) und je mehr man« bemüht ill 

*) Verfuch einer neuen Theorie des Feuers, 179?* 

ö. l56. 

f ") Verfueh über die Lebenskraft, 1795. S, 77. 80. 
140. 

Archiv für die Phyfiologie, B. 1. H. 1. S. r66. 
157. Madai in H. 3. S. 112. 

Selbft in der anderen HeipisfpÜhre. S. CotSe* Effay 
e/t inßammution, Philadelphia 1794* 

» 
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jeclen unbeflimmten Begriff aus der Phänologie zu 
verbannen, defto mehr halte ich es für Pflicht, 
meine befcheidenen Zweifel dagegen zu äuffern« 
Mannigfaltige Verfuche und Beobachtungen haben 
mich belehrt, fowohl dafsdie Erregbarkeit derFafer 
durch einen Zufatz von Stoffen erhöhet werden kann, 
welche gar kein Oxygen enthalten, als aucji 
dafs es wichtige Lebenspro cefle giebt, die gar nicht 
als Oxydations (phlogiftifche oder Verbrennung*) 
Proceffe zu betrachten find, weil der Sauerftoff gar 
.keine, oder eine unwichtige Rolle dabei fpielt. Jene 
V «Begleichung des Lebens, und Brennens, 
der^unahme an Erregbarkeit, und Anhäufung von 
Oxygen führt auf eine Einfeit ig keit der Anficht 
thierifcher Erfcheinungen, welche den Fortfehritten 
der Phyfiologie nothwendig hinderlich fein mufs. 
Ich meines Theils fühle mich zu diefen Aeufferun- 
gen um f o melir aufgefordert, da meine altern che- 
mifchen Verfuche mit Pflanzen laut öffentlichen 
Aeufferungen*) jene Vorftellungsarten noch mehr 
beftädget haben follen, und da Herr Gir tan er,**) 
Bed-does und mich, als Anhänger feiner. phyüolo- 
gifchen Lehren , öffentlich genannt hat. 

So fchm eichelhaft mir die Aifmerkfamkeit ift, 
•welche jener fchaif ficht ige Mann meinen litterari- 
fchen Arbeiten fchenkt, fo fehr ich mich auch des 
kühnen Geiftes der Unterfuchung freue, welcher 
in feiner Abhandlung über die Reizbarkeit herrfchg 

i 

4 ■ 

■*) Pfaff a. a. 0, 5» 29K 
* ^.Anfangsgründe der antip hlogijftifehen Ck«- 
^nie,~2t« Auflage & 365. . 



i 

fo wahr und fchön ich auch einzelne darin enthaltene 
Erklärungen finde; fo weit biri ich doch davon ent- 
fernt eine Theorie, nach der es ein materielies Prin- 
cip aller Reize, einen Grundftoff der Reizbarkeit 
giebt, anzunehmen. v 

Ich habe den SauerftofF immer als ein vorzüg- 
ches Reizmitel/ der erregbaren Materie angefe- 
hen. Ich habe immer geglaubt, dafs die vitalen 
Functionen vorzüglich von feiner Anhäufung 
abhängen, aber gegen einen allgemeinen Grundftoff 
der Erregbarkeit habe ich mich bereits ausdrücklich 
in meiner chemifchen Pflanzenphyfiologie*) vei»ah- 
ret. Neuere Verfuche zeigen mir, dafs eine FhnTig. 
keit, in deren Mifchung gar kein Oxygen enthalten 

■ 

ift, die'Reizbarkeit der Fafer heftiger vermehre, als 
alle bisher bekannte Reizmittel. Man tauche zwei 
Organe von gleicher Erregbarkeit in eine alkaKfchc 
Auflöfung, und in eine oxygenirte Kochfalzfäure. 
Das erftere wird von felbft zu heftigen Bewegungen 
gereizet werden, während das zweite unbeweglich 
liegenbleibt. Durch den Metallreiz geprüft wird man . 
jenes um zehen Grad erregbarer als diefes finden. 

*) „Ex Iii quaetde Fibra irritabili hactenus in 
„medium protuli, patere videtur, oxygenes 
„ad plantas ßimulandas plurimum conferre. 
„Quod Elementum tarnen in Aphoris mo iap o 
„utiicum proponere non aufus Jtun, ratiocüia- 
»tioni minus, quam quae experiendo animad- 
„verti, conftdens." Meine Flor. Fribergenfi* ifQß* 
p. 164. Herr Akkermann befchuldigt mich daher fahr 
mit Unrecht in der Vorrede zu fei n cm Verfuch einet 

, phyf. Darßellunng der Lebenskräfte organi- 
firter Körper B. i. p. XXL 
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Nach der Theorie vom Oxygen, als materiellen 
Princip der Reizbarkeit, hätte man den entgegenge- 
fetzten Erfolg erwarten follen. Aehnliche Erfcheir 
nungen geben Verfuche mit waflerfreiem Alkohol» 
Mofchus, Gampher, Brechweinftein , und fatefauret 
Schwererde, Stoffe, deren Wirkfatnkeit theils gar nicht» 
theils nur gezwungen durch Zuleitung des Oxygen» 
erkläret werden kann. Ich zeige diefe k Thatlachen 1 
hier nur vorläufig an, da fie unten ausführlich 
beschrieben werderu 

Des Ausdrucks; phl ogift ifcher Lebens 
procefs kann ich mich ebenfalls nicht bedienen, 
da derfelbe die Mifchungsveranderungen, welche 
während der vitalen Functionen vorgehen , e i n f e i - 
tig, und unrichtig beftimmt. Allerdings gehen 
wahrhaft phlogiftifche Procefle in der belebten Maie* 
rie vor, Procefle, in denen Oxygen lieh mit fau- 
rungsfähigen Bafen verbindet in denen fogar (wie 
in einigen fchauderhaften Fällen lebendiger Selbftent- 
Zundungen) diefe Säuerung mit plötzlicher Wärme- 
und Lichtentbindung begleitet ift. — aber wie viel« 
andere chemifche Zerfetzungen find den wichtigften 
Secretionsgefchäften gleichzeitig, in deren Erregun- 
gen nicht das Oxygen zum Phosphor, Azote, Hy- 
drogen , und Kohlenftoff, fondern diefe letztern vier 
Elemente gegen einander ihre Affinitäten äuflern. 
Phlogiftifche Oxydations- oder Verbren nungspro- 
cefle lind nach der dermaligen Lage unferes chemi- 
fchen Wittens*) nur diejenigen Procefle zu nennen, 

*) Nimmt man , wfe einige Chemißen tnun , bei der De- 
ßnition des Verbren nwigsproctfift gar keine Rückficbt 
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in welchen die Balis 4er Lebensluft, ineift üntei 
Entbindung von Warme und Liebt , an eine fau£ 
rungsfähige Bafe üitt, jede Veränderung bei der 
Wärme erzeugt wird, darf daher nicht ein phlogifti- 
fcher Procefs genahnt werden. Denn diefe Wärme- 
Erzeugung ift oft blofs Folge der Formänderung, 
des Uebergangs vom Tropfbarflüfligen zum Starren. ' 

Wenn es von jeher ein Fehler in Bearbeitung 
der allgemeinen Naturlehre war , dafs man bei allen 
grofsen Phänomenen der Körperwelt bald mehr auf 
den Lichtftoff (Aether) , bald nur auf die elektrifche, 
und magnetifche Materie, bald nur auf den Sauerftoff 
feine Aufmerkfamkeit richtete, fo muffen wir uns um 
fo mehr hüten, nicht durch unrichtige Anwendung 
der antiphlogiftifchen Chemie, in der Phyfiologie 
ebenfalls alles auf die Affinitäten des Sauerfloffe» 
einfeitig zurückzuführen. Uniaugbar üt es , dafs das 
Brennen der Körper diefelben Bedingungen voraus- 
fetzt, unter welchen das Leben der organifchen Ma- 
terie erhalten wird; uniäugbar, dafs das venöfe Blut 
in der Lunge des Sauerftoffes fo nothwendig, al6 die 
verlöfchende Flamme bedarf. Darf aber eine & )Be- 

auf den Sauerftoff, fondern blofs auf die gleichzeitige Ent- 
bindung von Licht und Wärme, fo kann der Procefs 
der Vitalität noch minder paffend im Verbrennungsprocefs 
genannt werden. 

*) Schade, dafs Herr Ackermann in feiner überaus Inter- 
pellanten Schrift: Nähere Auffchlüffe über Na^fur 
der Rindviehfeuche 1797. Kap. 6. ebenfalls alles 
auf Wirku ng £ weier Stoffe, des Kohlen - uud Sauerltof- 
fes reducirt hat. Noch mehr iß dies der Fall in dem oben 
angeführten vortreflichen Verfuche einer phys. Dar- 
Jtellung der L eben «kräftt, welche mit dem erlien 

r 

\ 
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ziehung,' eine vitale Function alle andere beftim- 
men ? Ift in dem wichtigen Procefs der Affimiiation 
die Verbindung des Stick fl off s mit dem Phos- 
phor,*) die Verbindung des Kohlenftoffs mit. dem 
Hydrogen nicht eben fo wichtig, als das Einziehen 
der Lebensluft beim Athmen. Ja, wa3 berechtiget 
uns endlich bei der Lungen- und Hautrefpiration 
felbft den Stickftoff aüfler Acht zu laflen, und ihn, 
trotz der Prieflleyifchen Erfahrungen, für völlig un? 
wirkfam zu halten ? 

Der Muskelbewegung, dem Kreislauf der Säfte 
(durch fibröfe Erfchütterungen (Pulfaüonen) veran- 
lafst), der Secretion , Afümilation, und Refpiration, 
kurz allen vitalen Functionen find Form- und Mi- 
fchungsveränderungen gleichzeitig, welche das ge- 
mein/ame Refultat aller Beflandtheile der organifchen 
Materie find. So wenig man das Erftarren des Waf- 

Bande meines Werks erfchienen iffc. Es iil mir ungemein 
erfreulich gewefen, mich mit einem fo fcharf/innigen 
Manne, wie Herr Ackermann, in melireren Vorftellün- 
gensarten begegnet zu fein. Aber wir trennen uns bald 
wieder, wo wir uns begegnen, da er dogmatifch verfahrt, 
wo ich fkeptifch bleibe, da er die Wage auf einer Seh« 
ausschlagen läßt, wo ich fie bis jezt noch fchwebend zu 
erhalten fuche. 

*) Guy ton kannte diefe Verbindung zuerft. Encyclop. 
methodique. j4rt. Chimie. p. 707. Vauquelin las ein 
Memoire-uber dicfen Gegenliand in der Socie'te' philo- 
niati.que vor. Journ. pnfyicchnuju* stn. /,. Cnhier 
p. 376. Ich babe bei der Wiodeiholung der G ö 1 1 lin g i - 
fchen Verfucbe mehrmals Phosphor aus dem zurückbjei- 
bendeu Azoce niederfallen fehn. Oft bleibt derfelbe aufge- 
lötet, weiler als Azoture de Phosph ore oxy d ee 
(wie ich in einer ebenen Abhandlung zeigen werde,) mir. 
^auerXlulf umhüllt iit. 



fers als Ei*, unter Entbindung der Wärme und 
Elektricität; den Zutritt des Sauerftoffes zum Biey 
während der Verkalchung, und die Bildung eines 
Oels aus Carbon und Hydrogen, als Proceffe 
einer Gattung, betrachten kann, fo wenig halte ich 
es für möglich, die Form, und Mifchungs Verände- 
rungen der belebten Urftoffe mit einem gemein- 
samen Namen treffend zu bezeichnen. StickftofF 
und Waflerftoff fpielen eine eben fo wichtige 
Rolle in dem ihierifchen Körper, als das Oxygen.*) 
In einer Mifchung, in welcher mannigfaltige Stoffe . 
fleh gegenfeitig binden, und rnodificiren, darf kei- 
ner derfelben als minder wirkfam betrachtet werden. 
Wir dürfen nicht einzelnen Beftandtheilen zu- 
fchreiben, was aus der gemeinfamen Wirkung aller 
entlieht. 

Für die vitale Chemie ift es daher unendlich 
wichtig die Stoffe zu unterfuchen, deren 
Affinitäten fich bei den Lebensproceffen 
t h ä t i g b e z e igen. In mehreren Schriften find die 
Beflandtheile der Pflanzen und Thiere angegeben. 

• 

' Diefe Angaben beziehen fich aber theils nur auf die- 
jenigen Grundftoffe, welche allen vegetabilifchen, 
und animalifchen Subftanzen igemein find,* 0 ) theils 

-nur 

*) Warum foll , wenn die mit Sauerßoff überfchwängerte 
Blutwelle mit der CirkelHber in Contact tritt, der Sauer- 
ftoff /ich allein mit dem Kohleniloff der Fiher verbinden. 
S. die merkwürdige Theorie des Pulfes und aller Muskelcon- 

• traction in Ackermanns Verfuch a. a. O. ß. i. S. io5. 

**) S. den vortreflieben aweiten Abfchnitt in Gallini'a 
Werk, a. a, 0. S. i36. 
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jaur auf die Zerlegung der einzelnen Ceften und flüf- 
Jjgen Theile (z. B. dea Bluts, Hirns , des Muskeiflei- 
fches) aus welchen einzelne Thiergattungen zufam- 
mengefetzet; find. Fruchtbarer fcheint es mir, alle 
belebte Körper unter einen Gefichtspunkt zu faflen, 
und zu unterfuchen, welche der bisher bekannten 
Elemente in die Mifchung organifcher, 
erregbarer, Stoffe treten/ welche der unorga- 
nischen (unerregbaren) Natur allein zugehören. Ich 
habe diefe Unterfuchung fclion an einem anderen 
Orte*) berührt, daher ich mich hier nur auf die Re- 
fultate derfelben, und einige Zufätze einfchränke, 
zu welchen mich die dermalige Lage unferer chemi- 
fchen Kenntnifle veranlafst. 

Wenn wir alle Stoffe, aus denen unfer Erdkör- 
per geballt ill, als ein Ganzes betrachten, fo fehen 
wir, dafs der Malfe nach der unendlich kleinere 
Theil derfelben uns die Erfcheinungen des Organis- 
mus darbietet. Von diefem kleinern Theile gehört 
indefs wiederum die gröflere MafTe dem Pflanzen- 
reiche zu. Ein ungeheures Gewicht von Kalkerde 
Phosphor, Stickftoff, und Hydrogen ift freilich in 
dem Knochengerüfte und Muskelbau derElephanten, 
Nilpferde und Cetaceen zufammengedrängt. Die 
Medufen, Aplyfien, Holothurien, Aphroditen und 
Nereiden füllen, in zahllofer Menge, alle Theile des 

*) In. meiner chemifchen Pflartfetifihyliojogie» Flora FrU 
bergertjis p. i34» Z.ufätze find ura fo n einiger, da ich 
«liefe Stelle untrerändert in andere Schriften übergegangen 
finde z. B« noch neuerlich^ in Ackermanns Verfuch 
nber die Lebenskräfte B* i, S* 9. und Note« 

Y»rf r *b.4.g«rti*t«M»»k«l-Ti,K#nr«nf»fer / ^B, H % 



* 
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Oceans. Wienn man vollends mit harken VergroflV* 
rungen das Seewafier unterfucht,fo unterfcheidet man 
überall gallertartige organifche Körper, und das 
Ganze erfcheint als eine belebte Fiüfligkeit. Diefer 
Haufe von thierifcher Mateiie wird dennoch durch 
die Mafle von Pflanzenftoff übertroffen, welche die 
feile und flüflige Oberfläche der Erde , wie ihr Inne» ^ 
res*) erfüllt. Zu welcher Holzmafle werden nicht 
die alternden Gefäfse unferer Eichen, Büchen und 
Tannen verengt? Welche ungeheure Waldungen be- 
decken den gemäßigten Erdftrich, welche gar die 
heifleZone, wo in den Switenien , Caesalpinen und 
Mimofen fich die Fafern bis zur Metallhärte zufara* 
mendrängen ? Die Dauer der einfachen Thierkörper 
ift auf eine kurze Zeit eingefchränkt. Wenn auch 
einige derfelben ein volles Jahrhundert, und mehr 
noch überleben, fo ift ihr Wachsthum doch fchon 
um £ oder früher geendigt. Bei den zufammenge- 
fetzten Thieren ift es anders. Jedes einzelne Organ 

*) Eine große Menge der unterirdifchen Pflanzen , die ich 
bekannt gemacht, befonders mein Boletus botryoi- 
des, B. fodinalis, Agaricus acheruntius und 
Liehen verti cillatus werden von unterirdi- 
fchen Infecten bewohnet. Dermefte*- und Tipulaar. 
teil find am häufigften. Wie wenn auch diufeThiere eigene 
und neue Spedes ausmachten, wie wenn das Innere 
der Erde feine eigene Thier weit hätte? Möch- 
ten doch bald arbeitfumeNaturforfcher, aber Solche, welch* ' 
die Gruben anhaltend felblt befahren, eine Fauna 
Jubterranea , als Gegenftikk zu meiner Flora fubterranea 
liefern. Die Betrachtung , Organisation, Erregbarkeit uncL 
Leben fo tief in die Rinde unfers Erdballs dringp/i zu fehen, 
ift in allgemeiner kosmologifrber Hinficht gewif* nicht un- 
intereflaut. 

* 

i 
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ift in ihnen beftimmt, aber im ganzen Thierkörper 
ift die Fähigkeit, diefe Organe zahllofe male zu 
wiederholen, Bonnet glaubr, dafs einzelne 
Stücke der Naiden wohl ein Alter von mehreren tau- 
fend Jahren erreichen. Wird der Kopf diefem Thiere 
abgebiüen, £o erwächft ein neuer Kopf und Rüflel 
an dem permanenten Hintertheil.' Die Zoophyten- 
ftamme des Meeres find vielleicht eben fo alt, ula 
die Infein, die fie (wie mit Mauren), umgeben, 
Diefe Fähigkeit aber, diefelben Theile wie- 
derholt hervorzubringen, fie organifch 
miteinander zu verbinden, und dennoch 
in grofser Unabhängigkeit von einander 
zu erhalten, diefe Fälligkeit, welche nur wenige 
Thiergattungen befitzen, ' kömmt allen Vegetabi- 
lien (mit Ausnahme der meinen Schwammarten*) 
zu. In ihr ift die Möglichkeit, ein fo unermefslirhes 
Alter zu erreichen, gegründet; durch fie allein wird 
es erklärbar, wie die Pflanzen weh ein fo ungeheu- 
res Gewicht organifcher Materie aufnehmen kann, > 

Wenn der Mafie nach die belebten Thier- uncj 
Pflanzenkörper gegen die Laft der unbelebten Stoffe 
verfchwinden , fo ift es um fo auffallender in diefer 
kleinen Mafie doch eine fo grofse Verfchiedenheit 
von Urftoffen zufammengedrangt zu fehen. Die 
organifche Materie umfafst beinahe die Hälfte der 
bishex bekannten Elemente. Stickf^off, Wa f f er . 

*) Der Gattungen Octospora, Cyatntis, Lyco}>er- 
don u. f. f. nicht aber der Clauaria coralioides, 
C- faftigiata, fphaeria, clauaca tind des Boletus, 
ramofiffimus Jacq. 

H S 



Stoff, Kohlenftoff, Sauerftoff, Phosphor; 
Schwefel, das unbekannte Radical der 
Kochfalzfäure, Kiefel- Kalk- Bitterfalz- 
Alaun- und Schwererde, Eifen, und 
Braunitein find in Thier- und Pflanzenkörpern 
entdeckt worden. Des elektrifchen, galvanifchen, 
niagnetifchen, Licht- oder Wärme erzeugenden Flui- 
dums erwähne ich unter den Grundstoffen nicht, 
weil es noch unausgemacht ift, ob^diefe regfame 
Flüffigkeiten eigene ponderable Subflrate 0 ) haben, 
oder ob nkhc vielmehr das, was uns auf ihr Dafeya 
fchliefsen lä&t, zu den befonderen Erfcheinungen 
gehört, welche die vorgenannten Grundftoffe unter 
gewlflen Bedingungen geben. Auch das vegetab*» 
lifche, und mineralifche **) Alkali übergehe ich, 
weil die neueften Entdeckungen, auf die ich unten» 
zurückkomme, es mehr als wahrfcheinJich machen, 
dafs beide (wie der Ammoniak) aus Azote, und 
Hydrogen zufammengefetzt find. Das Dafeyn des 
Schwererde in den Pflanzen hat Bergmann. 

*) Herr Ackermann hält, mit Herrn Fonrana und mir 
die Phänomene der Elektricität und des Ga Ivanismus für 
verfchieden. O. »S. i63 Und 345. Von der unbe- 

dingten Noth wendigkeit, einen circulirenden Stoff aazu« 
nehmen » bin ich aber nicht wie er (S. 34o.) ( überzeugt — 
eben fo wenig als von der apodiktifch angenommenen Ner- 
venlofigkeie der Pflanzen und Zoophytea. S. ao5. und 263« 

**) Seit Herrn Klavroths wichtiger Entdeckung, nach 
welcher die Pottafche ein Beßaudtheil des Leucits iß, 
follte man flen ganzen Unterfcbied aufgeben. X)iefe Ent- 
deckung lehn, dafs die todce Natur eben das erzen oen 
kann, was Äch durch Lebensprocefle in den Pilauxea 
bildet. 
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^uerft In der Holzkohle erwiefen. Sollte diefelbe vol. 
Jends in den Grasarten fo häufig vorhanden feyn, als 
Herr RücieTt angiebt, fo wäre es doch überaus 
wichtig, die Dammerde, auf welcher folche Grasarten 
-wachfen, genau zu zerlegen, um die Quelle zu ent- 
(dekken, aus welcher die Wurzelgefäfse jene Schwer- 
jtrde einnehmen« Auch bleibt noch zu Unteraichen, 

ob diefelbe nicht vielleicht im Pflanzenreiche, wie 

i 

in der todten Natur mit Str ontianer de gemengt 
fey, und ob auch diefe nicht als Beftandtheil dei 
belebten Materie auftritt? 

Kiefelerde war bisher blos inden Fafern des 
Alcyonium aurantium Pall., und der Sabella 
Chryfodon Lin., wie in den Säften der B a m - 
bufa arundinacea Schreb., und des gemeinen 
Arundo Phragmites entdeckt worden. Diefe Ent- 
deckungen verdanken wir den Herren Abilgaard, 
Ruffel, und Macie. Neuerlich!! hat Herr Pro« 
v e n z a 1 e Kiefelerde auch in den Hülfen (Kleie) der 
Cerealien gefunden.*) Sollten die Gläfer, welche 
man erhält, wenn Knorpel, Bender, und Muskel* 
Fleifch €ingeäfchert werden, ganz frei von Kiefeld 
Erde feyn? Sage hat, nach Beckers Vorfchrift 
(zwar nicht Menfchen in Trinkgläfer verwandelt) 
aber doch einen fechsfüfligen Leichnam eingeäfchert 
und verfchlacket**); Er erhielt daraus vj Unzen 
bläulichtes Glas» 

4 

*) Brugnatelli 'Annali äi Chemia T. XL p. Vpi 
Rotier Journal de Pkjßque T. 45. />. 3o* 



Auffallend ift es gewifs, dafs nur xwey Me« 
talle und gerade nur Ei fenf) und Braunflein als 
Beftandtheile organifcher Körper vorkommen. Eifen 
ift weder in der Medullarfubftanz des Hirns, und der 
Nerven, noch in der Muskelfafer, noch in den Mem- 
branen, oder dem Zellftoffe, fondern allein im 
rothen Theile des Bluts. Der chemifche Zuftand, 
in welchem es fich in demfelben befindet, ift überaus 
fchwer zu beftimmen. Wahrfcheinlich geht die 
ätzende Soda eine Verbindung mit dem fchwach ver- 
kalchten Eifen ein. DerUmftand, den fchon Meng- 
hin i bemerkt, dafs das Muskelfleifch aus dem eifen- 
haltigen Blut zufammengerinnet, und dennoch keine 
Spur von Eifen enthält, verdienet die gröfste Auf- 
merksamkeit der chemifchen Phyfiologen.**) Wir 
fehen, dafs mit dem Wachsthum der Thiere ihre 
Blutmafle beträchtlich zunimmt. Vegetabilifche, und 
animalifche Nahrungsmittel geben das Eifen her, 

*) Der grofse Entdecker im Gebiet der Chemie, Herr Klap- 
roth, bemerkt, dafs oxydirtes Titan (oder will man den 

' früheren Namen beibehalten, oxydirtes Menakan) oft 
mit Eifen gemengt fey. Beiträge zur chemifchen 
Kenntnifs der Mineralkörper B. 2. S. 238. Man 
mufs daher aurmerkfam darauf feyn, ob nicht auch Titan- 
metall in irgend einem orgamfcben Körper gefunden 
werden follte. 

X 

**) Parmentier und Deyeux in Reils Archiv. B. I. 
St. 5: S. 52. Ueber Zerlegung des Muskelfleilches S. 
Ceoffroy in der Hiß. del'Acad. de Paris. 1730 p. 3 12. 
Fourcroy's r Handbuch der Naturgefchich te 
und Chemie. 1791. R. 4* S. 4 2 ^« Alle diefe Zerlegun- 
gen find^ Aber noch fehr unvollkommen, und nach der älte- 
ren zerftöh renden und wieder fch a ffen den Mf 
thode ange*ftellr. ' » , 
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welches zu diefem neuen Blute tritt. Der Körper 
erreicht feine Ausbildung; die abfolute Blutmenge 
bleibt nunmehr diefelbe, und dennoch geht der All*, 
müationsprocefs fort. Wo bleibt nun die Menge 
Eifen, welche täglich genoflen wird? Ift bei altem 
Menfchen die Eifenmenge des Bluts beträchtlicher 
als bei Jüngern? Wie verhält fie fich im männlichen 
und weiblichen Gefchlecht? Mit den ausgeschiede- 
nen Säften wird kein Eifen aus dem Körper hinweg- 
,gefuhrt , denn weder in der Ausdünftung der Haut* 
noch im Speichel,*) noch im Urin ift es gefunden 
worden. Die feften Excremente enthalten allerdings 
fo viel davon, als in dem fadenartigen unverdauten 
organischen Theile zugegen ift. Diefe Menge ift 
aber doch im Ganzen unbeträchtlich, und aus wel- 
chem Grunde dürfen wir annehmen, dafs während 
des Wachsthums des Körpers der Chylus 
zur Blutmachung Eifen aufnimmt, und dafs diefe 
Aufnahme in der Folge , nach vollendetem Wachs- 
thume, aufhöre. Wird diefe Blutmachung denn 
nicht ununterbrochen fortgefetzt, und follte das Ei- 
fen der einzige Grundftofffeyn, welcher dem ewigen 
Wechfel entgienge, dem alle thierifche Grundftoffe 
unterworfen find ? Aus diefen Betrachtungen erhel- 
let, wie wichtig es ift, das Muskelfleifch neuen Zer. 
legungen zu unterwerfen, und zu Unteraichen, wo 
die Menge von Eifen bleibt , welche in dem Blute 
enthalten ift. Sollte wohl bei der Operation , durch 
welche man Muskelfleifch von dem aus den Gefäfsen 

*) S. Herrn Juchs Verfuche in der wichtigen Abhandlung: 
Bartholom, Siebold de Sjftemate falinali, 1797. p* 4$. 



austretenden Blute reinigen will , ein wefentlicher 
Theil derMuskelfafer mit hinweggewafchen werden? 
Sollte diefer Theil nicht vielleicht das Eifen enthalt 
ten, auf deflen Entdekkung man ausgeht? 

Mehrere !Nervenpathologen glauben, dafs die 
elektrischen Erfcheinungen der Thier- und Pflanzen- 
körper von ihrem Eif engehalte abhängen, Ifen* 
flamm*) vermuthet, dafs die ftärkende Eigenfchaft 
des oxydirten Eifens auf einer Vermehrung der ani- 
malifchen Elektricität beruhe. Allerdings ift die Ei- 
fenmafle im Menfchen nicht unbeträchtlich. Sie 

i 

beträgt volle 2 Unzen, 7 Drach., und einen ScrupeL 
Allerdings deuten gewifle Erfcheinungen z.B. Herrn 
Scheerers wichtige Verfuche über das Anhalten 
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auf ein Verkehr zwifchen der magnetifchen Kraft, 
und den Wirkungen der Irritabilität. Doch müffen 
wir nicht vergeflen, dafs man weifsblutige Thiere, 
(Würmer) in denen kaum eine Spur von Eifen zu 
entdecken ift, eben fo reizbar, als die rothblutigen, 
für die Elektricität findet, dafs Knochen ein befferer 
Leiter der Elektricität, als der rothe eisenhaltige 
Theil des Bluts find, und dafs Vögel, von denen 
einige Gattungen fich noch idio- elektrischer, als 
unfere Hauskatzen zeigen, gerade die geringfte Eifen- 
menge in ihrem Blute haben. Unfere Kennt- 
nis von der Natur der Elektricität, und 
des Magnetismus find noch zu fchwan« 
kend, um die Beftandtheile anzugeben, 
von denen einzelne Erfcheinungen ab; 
•) a. a. O. S. 33. 
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hängen. Wir müffen keine Thatfache verfahren 
gehen laßen, aber behutfam in den Erklärungen feyn* 
wo unter fo zufammengefetzten Bedingungen gewir- 
ket wird. 

Schwefel ift überall im thierifchen Körper 
vorhanden, wo EiweisftofF gefunden wird. Da» Blufr 
wafler, und die fenfible Fiber (befonders das Gehirn) 
enthalten eine beträchtliche Menge davon *) In dem 
vortreflichen Mineraliencabinette des Herrn Jurine 
zu Genf fah ich Muskelfleifch aus einem Parifer 
Kirchhofe, auf welchem fich deutliche Octädera 
von kriftalifirten Schwefel gebildet hatten. Wenn 
man die Natur der Zwiebelgewächse, und die Menge 
des vitriojhirtem Weinfteins betrachtet, welche viele 
Scheidekünftler theils aus den frifchen, theils aus den 
cingeäfcherten Pflanzentheilen gezogen haben, fo 
erfieht man, dafs der Schwefel") auch nicht feiten 

5m Pflanzenreich* angetroffen wird. 

- 

+) Heils Archiv. B. i. St. a. S. 36. St. a. S» us. St. 91 
S. 35. — Und doch wird Schwefel und Radical der Koch- 
Salzlaure noch immer nicht denBeltandtheilen des menfch- 
Uchen Körper» beigezählt* Vergl* die übrigens fo fleifsig 
und mit Scharffinn ausgearbeiteten Lehrfätze tat der 
Phyfiologie von Prachaska. 97. B. 1. S. 12. Nur 
B. 2. S. 78. bei der Ausdunfhing wird des Schwefels 
gedacht* Die Exiftenz des Schwefels in den menfchlichen 
Excrementen bezweifelt Lavoifier S. Phyfc ehem. 
Schriften B. 4. S. 270. 

**) Ein grolser Theil S ch wef elfaure, Waffer, und 
Alkali wird höchft wahrfcheinlich erft in demProcefs der 
Pflanzenzerlegling gebildet. Deshalb iß es aber auch fehl 
denkbar, dafs ein anderer Theil bereits in den belebten 
Säften felbft vorräthig wttftirt. Beide Annahmen können 
fefer gut neben einander beliehen» 




In dem W* ff er der Hirnhölen habe Ich 
*uf dem anatomifchen Theater zu Jena., eine eigene 
Subßanz entdeckt, welche eine nähere Unterfuchung 
verdient. Ich fammelte diefe Feuchtigkeit, aus den 
Ventriculis tricornis bei einem fenkrechten 
Durchfchnitte durchs Hirn eines fehr frifchen mann- 
liehen Cadavers. Die Feuchtigkeit war waflerheli 
un\i völlig durchfichtig. Sie wurde in einer rein- 
lichen glä fernen Schaale, wohl bedeckt, aufbewahrt 
Nach einigen zwanzig Stunden fielen länglichte, 
graulichweifle, fpieffige Kriftalle aus derfelben von 
felbft nieder« Von der ganzen Mafie war nur 
wenig verdampft, und der Procefs fchien alfo kein 
Procefs der Eindickung zu feyn. Ich kenne kein,e 
thierifche Flüfhgkeit, weiclie eine ähnliche Erfchei- 
nung giebt. Sind diefe Kriftalle fchwefelfaure oder 
phosphprfaure Kalkerde? Die Quantität, welche ich 
anfchiefTen fah, war zu gering, um fie zu Unterai- 
chen. Die Geftalt der Kriflalle aber, ihre Aus- 
fcheidung aüs dem WafTer, welches keine freye 
Säure zeigt, und die grofse Krülallifirbarkeit der 
MafTe fprechen gegen jene Vermuthung. 0 ) Waren die 
nadeiförmigen Kriftalle fchwefelfaurer Ammo- 
niac, fo ift es auffallend, dafs daflelbe,' da es nur 
zwei Theiie Wafler zu feiner Auflöfung bedarf, nicht 
von der Flümgkeit, in der es fchwamm, fogleich 
wieder aufgelöfet ward. Bei der grofsen Aufmerk- 
famkeit, welche man feit der Erfcheinung von Herrn 
Sommer ings Werk über das Organ der Seele, 

*) Vauquelin in dem. Journal d* l'icole polytechnique 
Cah. 4. p. 
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auf das Waffer in den Himhölen heftet, darf ich ho£ 
feil, dafs diätige Phyfiologen und Scheidekünftler 
daüelbe einer forgfältigen Zerlegung unterwerfen 
werden. Der herannahende Sommer, und Mangel an 
frifchen Cadavernhat mich gehindert, die angefangene 
Arbeit fortzufetzen. Zur reinlichen Sammlung dea 
Hirnwaflers mufs man fich einer Glasröhre % welche 
durch Saugen als Heber wirkt, bedienen. 

Wenn Stickftoff, Wafferftoff, Kohlen, 
ftoff, Sauerftoff, Phosphor^, das (unbekannte) 
Radical der Kochfalzfäure, Kiefel- Kalk- 
Bitterfalz- Alaun- und Schwererde, Elfen* 
und Braunftein die Elemente der organifchen 
Materie und, fo können wir allein durch die 
genauefte Kenntnifs von den gegenfeitigep 
Affinitäten diefer Stoffe (und zwar von ihrer 
Wechfel Wirkung in binären, ternären, quaternä- 
ren - - - Verbindungen) zur Entdekkung der chemi» 
fchen Lebens p roceffe im Thier- und Pflanzen* 
reich gelangen. Wie weit find wir aber noch von 
diefer Kenntnifs der Affinitäten entfernt ? Nur von 
denen des Sauer ftoffes dürfen wir uns rühmen 
etwas vollftändiges zu wifTen, da diefe Subllanz 
durch ihre AHgegenwart (als Luft- und Wafferbe- 
ftandtheil) durch Säureerzeugung, durch die Verän- 
derungen des Gewichts und der Farb£, welche fie 
in den Metalien hervorbringt und durch ihren Ein- 
flufs auf die Hefpiration das Interefle der Naturfor- 
fcher am lebhafteften und früheften auf fich zog. 4 *) 

4 

- *) Geht der Sauerftoff nicht auch Verbindungen mit den 
Erden ein ? L a v ajfi er warf den Gedanken hin * dals 



Wie dunkel find uns dagegen noch die Affinitäten 
des Azots, des Hydrogens, des-Kohlenftoffs, und 
Phosphors zu nicht fauerltoffhalugen Subftanzen? 
wir wiflen feit kurzem, dafs der Stickftoff fich mit dem 
Phosphor, wie mit dem Hydrogen verbindet, dafs 
Aie Stickluft den Phosphor auflöfet. Von dem Schwe- 
fel läfst fich etwas ähnliches vermuthen, fo wie von 
gewiifen Metallen (Queckfilber und Braunftein) dafe 
fie als Kalche beide Beftandtheile der atmosphäri- 
fchen Luft zugleich aufnehmen. 9 ) Aber weder diefo 
Verhalmiffe , noch die Verwandtschaften des Azotes 
zum Kohienftoff, und zu der einfachen Grunderde 

- 

find gehörig aufgeklärt. Dennoch bin ich überzeugt, 

dafs es kaum eine Entdeckung giebt, von der fich 

mehr für die vitale Chemie und Phyfiologie erwarten 

liefs, als von der Entdeckung der wahren Natur, des 

' Azots, und feiner Affinitäten« Wo ift ein Stoff , der 

eine wichtigere Rolle in den thierifchen Erfcheinun* 

gen fpiek, als eben diefer£ 

t ... 

<las, was wir Erden nennen, vielleicht unbekannte oxydirt« 

Bafen Und. Wabrfcheinlich iß Wenigftens die Verbindung 

des Oxygenes mit den Erden in ternären Mifchungen. Ich 

glaube nicht , dafs in den meiften Säften der Pflanzen, fo 

lange fie belebt, d. h. organifche Fltilligkeiten find, 

fchwefelfaure Kalcherde aufgelölt fey, fondern vielmehr, dafs 

Schwefel, Oxygen, und Kalcherde eine Mifchung 

mit dreifacher Bafe darin bilden. Eben dies mag 

im thierifchen Körper bei der phosphorfauren Soda und 

dem fchwefelfauren Ammoniak ftatt finden. Das letzter« 

entlieht gar aus einer vierfachen Verbindung von Schwefel, 

Sauerilo£f, Axote und Hydrogen. 

*) S. darüber Herrn Gmelins intereflante Betrachtungen 
im Göttingifchen Journal für die Naturwif- 
fenfehaften 17g?« B* 1. S* 14* 
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Die chemifchen Lebensproceffe fchränken ficfc 
eher nicht auf die vierzehn Stoffe ein, welche wie 
als Beftandtheile der organifchen KörperweU betrach* 
tet. haben; nein, diefe Körperwelt fleht , infofern ü+ 
erregbar ift, mit allen anderen Stoffen des 
UniverfumB in gegenfeitiger Wechfelwir* 
kung, und die Lebensproceffe umf äffen in diefet 
Hinficht die belebte, und unbelebte Natur, 
Wenn fich daher der Phyfiologe eine gründlich a 
Kenntnifs von den vitalen Erfcheinungen, und ihrem, 
Zufammenhange verfchaffen will, fo mufa er all* 
Kräfte der gedämmten Körperwelt kennen. Die vital* 
Chemk erftreckt fich über alle Theile der allgemein 
nen Mifchungslehre. Sie betrachtet, wie diefe, die 
£anze Sinnenwelt, aber fie betrachtet fie aus einerd 
ein feitigeren Gesichtspunkte in alleiniger Bezieh 
hung auf die Veränderungen der organifchen Materie, 

Hier ift der Punkt, wo wir den Begriff der Er T 
regbarkeit näher entwickeln müflen. Weit davon 
entfernt, andere Grundkräfte, als die der primitiven, 
Anziehung und Abftoffung anzuerkennen, glaubet 
ich vielmehr, dafs die Erregbarkeit eine abge- 
leitete Eigenfchaft der Materie iß, von deren 
Unterfuchung uns die ignava ratio fo vieler altern, 
und die Machtfprüche fo vieler neuen Phyfiologen 
nicht abmahnen, oder zurückschrecken dürfen* 
Wenn es ein Gewinn für die Wiflenfchaften ift, 
oft wiederkelirende Erfcheinungen, deren Zu« 
fammenhang wir nicht einfehen, durch abflracte, 
Auadrücke zu bezeichnen, fo führt dagegen diefe 
Bezeichnung auch$ den Nac^theil mit üch r dafs fie, 



den Forfchungsgeift einfchläfert, da man, (um 
mich eines analytifchen Gleichniffes zu bedienen) 
durch den langen Gebrauch x und y nach und nach 
als bekannte Größen betrachtet, und mit dem Be- 
dürfnifs der Sprache auch das Bedürfnifs 
des Verftandes befriediget wähnt. Eine gewifle 
Ausbildung der Sprache, eine folche nemlich, welche 
der Ausbildung der Ideen voreilt, kann daher oft 
den Fortfchritten des Denkens hinderlich feyn, 
und fo paradox diefer Satz auch zu feyn fcheint , fo 
wird er durch den Einflufs, den gewifle Zeichen auf 
die verzögerten Fortfchritte empirifcher Wiflenfchaf- 
ten gehabt haben , nur zu fehr gerechtfertiget. Ich 
«rinnere an die Worte: Magnetismus, Elektricität, 
liebenskraft, Irritabilität, vitale Reaction u. f. w. 
j Erregbarkeit im weitlaüftigern Sinne des Aus- 
drucks bezeichnet die Fähigkeit durch äuflere Einwir- 
kungen verändert zu werden. In diefem Sinne konn- 
ten unorganifche Stoffe ebenfalls erregbar genannt 
werden. Flüffigkeiten, in denen gefchwefeltes Lau- 
genfalz, oder gebrannte Kalcherde aufgelöfet ift, wer- 
den durch das Oxygen, oder die KohienftofiTaure 
der Atmosphäre verändert. Sind fie forgfältig berei- 
let, fo werden fie von dem Zutritt der kteinften 
Quantitäten afficirt. Man nennt diefe Eigenfchaft 
gemeinhin: Empfindlichkeit (Senfibilite) ein 
Ausdruck, welcher noch unfchicklicher, als der der 
Erregbarkeit ift, weil er auf- etwas hindeutet , was 
nicht mehr Object des äufTeren Sinnes ift. 

Wird ein unorganischer Stoff A durch eine 
äuflere Beimifchung B modi&cirtj fo bringt nachmals 
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«in ähnliche* B nicht wieder diefelbe Veränderung 
in A hervor. Hat das Oxygen der Atmosphäre 
ernmaKauf die Murlate bV^tain*) ge wirket, fo 
bleibt diefe Solution nach gefchehener Einwirkung 
nieht mehr für den Reiz des Oxygens empfänglichi 
Wir treffen hier auf ein Verhälmifs , durch welches 
lieh die organifche Natur auffallend von der unorgaj 
nifirten unterfcheidet. Wird die belebte Thier- oder 
Pflanzenfafer von irgend einem Stimulus ameirt, fo) 
tritt eine ähnliche Reizung ein, wenn derfelbe Stimu- 
lus nach Verlauf einiger Zeit wiederholt angewandt 
wird. Woher diefer Untefchied ? Weil in der Mu. 
riate d'etain der gefällte Zinnkalk fem Oxygen 
behalt; weil in ihm kein Procefs Vorgeht, tfurch den 
er ausgefchieden wird, weil die organifche Natur 
aber die Fähigkeit hat , f i c h f e 1 bff e r r e g b a r z u 
erhalten. Diefe Erhaltung ift es , auf welcher da* 
Leben aller Thier- und Pflanzenftoffe beruht, zü 
welcher alle cherhifche Lebensproceffe 
hinführen, und welohe als das wichtigfte Object 
aller phyfiologifchen Unterfuchungen zu betrachten 
ifU Wie in der unorganischen Welt das feile (ftarre) 
mit dem flüfligen kämpft, fo ift ein ewiger aber 
unmerkbarer Kampf in jedem Atome* organi- 
fcher Materie. Aeuffere Dinge wirken nur dadurch 
alsReize, dafs ihre Elemente eine Ziehkraft zu 
den orgahifchen Elementen ausüben. Der Moment 
der Reizung ift der Zeitpunkt, in welchem die bei- 

*) Nach Pelletier** Vorfchrift bereitet, eine Fluflrgkeit 
die ich bei meinen eudiomttrifchen Arbeiten fahr wirkfam 
fand* ... 



aerfeitlgen Elemente Ihren Ziehkraften folgen; un4 
eine neue Mifchung begründen. Die Reizbarkeit 
der Fafer ift aifo gewiflenna&en mit der Aezbar- 
keit alkalifcher Subftanzen, die Reizung felbft mit 
dem Phänomen der Sättigung zu vergleichen. Die 
zahllofen Reize« von denen wir ununterbrochen 
afficiret werden, würden längft diefe Sättigung her- 
vorgebracht,, die Erregbarkeit vernichtet haben, 
wenn in uns felbft nicht, wie in der zarten Stein« 
flechte,» und dem unterirrdifchen Bysfus die Kraft 
Jage, jener feindseligen Wirkung entgegen zu käm- 
pfen. Was in diefem Momente einfVrömt, wird in dem 
folgenden wiederum ausgefchieden, und nur in diefem 
ewigen Kampfe wird es möglich, dafs die belebte 
Materie die ihr eigene Form und Mifchung erhalte« 

Unter den vierzehn unzerlegten Stoffen, die 
wir bisher in der organischen Natur entdeckt haben,- 
zahlen wir acht, deren grofse Affinität zum SauerftofF 
uns bekannt ift. Kein Wunder daher, dafs diefeg 
Element*) £b reizend auf Thier- und Pflanzenkörper 

- ein- 

*) Herr Ackermann glaubt» dal* der Sau er fto ff, mit 
etwas Wirmeftoff, als Lebensether verbunden, das 

galvanifche Fluidum felbft fey (a. a. O. S. 95») und dafs 
diefer Lebensäther bei feinem Üeberßröhmen in den Mus- 
kel dadurch ein« Contraccion deffelben errege , dafs der 
Kohlenftofif der Fiber an den Sauerßoff des Lebensathers 
tritt und die übrigen Elemente zufammenrücken , um die 
Lücken auszufüllen. — Durch eben diefen Aetlier, der ein 
Halbgae bildet» Toll auch das grofse Räthfel der galvani- 
fchen Phänomene gelöft worden feyn. Die Metalle und 
andere oxy dir bare Stoff» (Kohle) wirken eis Excitatoren, 
indem fie, in die Atmosphäre eingetaucht, das Oxygen 
(durch ihre grofse Ziehkraft zu demfelben) von dsin, Aaete 

1 
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«inwirkt, kein Wunder, dafs es die Reisempfäng- 
lichkeit derfelben oft fo wohlthätig, oftfo gefahrlich 
erhöht. In eine Atmosphäre eingetaucht, welche 
zu 0,27 aus SauerftofFe befteht, von Flülligkciten 
genährt, die einen noch weit gröfsern Antheil davon . 
befitzen, müfste die erregbare Materie längfl mit 
SauerllofT gefättiget feyn, wenn nicht ununterbro- 
chen ein chemifcher Procefs in ihr vorziense, durch 
welchen Sauerftoff ausgefchieden, und die der 
Fafer eigene Ziehkraft zu demfelben erhalten würde. 
Diefer Procefs ift das Ausathmen der Lunge 
und Haut. Man fetzt mit Unrecht das Expira- 
tionsgefchäft der Thier e dem der Pflanzen ent- 
gegen; man fagt mit Unrecht , dafs jene aliein Sauer- 

abfeheiden und (da fie mehr anziehen, ah fie aufzunehmen 
im Stande find) eine Hülle von Lehensätber um fich bilden» 
welche als Reiz die belebten Organe oifteirt. a. a. O. 
S. 598. 4 1( ^. 4 20 * Wären Herrn Akkermann die 
Erfcheinungen des Galvanismus in ihrem ganzen Umfange 
bekannt gewefen, fo würde er lieh wohl nicht gerühmt 
haben, ein fo grofses Problem fo leicht gelöfet zu haben. 
Der galvanifche Verfuch glückt in gleicher Starke im Sau» 
erfioffgas, wie im luftleeren Kaum , in reinem Stick* und 
Wafferltoffgas , in deftillirtem luftleeren Wülfer und unter 
Oel. Er glückt 0hm 1 Metall und Kohlenfloffhaltiger Sub 1 - 
itanz, indem ein Stück Morchel Nerv und Muskel verbin- 
det. Wie bildet lieh im Oel oder im Azote die Hülle von 
Lebensäther ? Was für eine Ziehkraft hat ein Stück Morchel 
gegen das, Oxygen? Wie erklärt jene Hypothefe den 
Hauchverfuch und die wunderfanien Erfcheinungen beim 
. Unterbinden, welche ich im erllen Bande S. 207. geschil- 
dert. Ich halte die Idee von einer reineren Lufthülle 
um die Metalle, welche Herr Ackermann zuerß 
vorgetragen, für fehr wahr und fcharflirtnig4 Ich glaube, 
dafs raeine Verfuche 13. 1- S. 473. auf etwas analogem 
beruhen. Aber ich zweifle fehr, dafs das galvanifche Phä- 
nomen daraus erklärt werden könne* 
Vsrf. üb. d gersixe« Mukkel- u. Nenrenfafer, u. B< X 



Hoff von fkh geben, Wenn man Pflanzen und 
Thiere als Gegenftände einer vergleichenden 
Phyfiologie betrachtet, fo findet man auch hier 
die gröfste Uebereinflirumung in den Functionen 
der Refpirationsorgane. Schliefst man eine Pflanze 
in einer beflimmten Menge von Wafler und Luft ein, 
fetzt man das Oxygen , welches in diefer Menge ent- 
halten ifl = X, fo wird während des Wachsthums 
und Lebens diefer Pflanzen diefesX allerdings- ver- 
mindert. Wafler, Kohlenfäure, und (wie ich aus 
mehreren Erfahrungen vermuthe) auch atmosphä- 
rifche Luft werden von den vegetabilifchen Gefafsen 
eingefogen, und in ihnen zerfetzet. Das Hydrogen 
des Waflers tritt mit dem Carbone der Kohlenfäure 
zu Oel, und harzigen Stoffen zufaramen, das 
Azote*) der Atmosphäre bildet in einigen Tetradi- 
dynamiften die Grundlage des Ammoniaks, in allen 
Pflanzen die Grundlage des vegetabilifchen Alcali. 
Eine nicht geringe Menge von Sauerftoff, welche 
bei dem chemifchen Lebensprocefle der Pflanzen 
aus dem Wafler, der Kohlenfäure, und vielleicht 
felbft aus der atmosphärifchen Luft ausgefchieden 
wird, verbindet fleh theils mit der vegetabilifchen 
Fafer felbft, theils erzeugt fie mit Wafler, und Koh- 
Idnftoff verbunden die mannigfaltigen Säuren, welche 
den Pflanzengefafsen eigenthümlich find. Sauerftoff 
wird alfo allerdings in den Vegetabilien gebunden, 

i 

*) Dies fchliefse ich daraus, dak das Ammoniak auch dann 
entlieht, wenn die Pflan/e in reiner Kicfelerde wäcbit, wo 

' alfo keine laugen Tai /.haltige Pflanzeuerde von jdea 
Wurzeln einbezogen werden kaun. # 
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und fie geben, wie die Thiere, nur einen Theil 
von dem zurück, welchen fie einziehen. Bei 
den letztern ift diefe Rückgabe indefs unmerklicher, 
als bei den erftern. IJtfefe athmen eine tropfbare 
Flüfligkeit ein, welche gröfstentheils aus Sauerftoff 
befteht, jene eine 1 uf tförmige, welche nicht viel 
über den vierten Theil davon enthält. Wäre daher 
auch die Menge des affimilirten Satierftoffs in Pflan- 
zen, und Thieren gleich, wofür fie keineswegs zu 
halten ift, fo müfste die Menge^ des ausgehauchten 
fich doch wie 85 • *7 oder wie 3,1 : 1 verhalten. Dazu 
geben* die Pflanzen den Sauerftoff, den fle mit dem 
Waffer einsaugen* in Gasgeftalt von fich, während 
dafs in der Haut, und den Lungen der Thiere theils 
der entgegengesetzte Procefs vorgeht, theils das 
Oxygen in eben der Geftalt ausgehaucht wird , als es 
eingezogen wurde. Die Pflanzen trennen daffelbe 
von dem Waffer- und Kohlenfioff , mit dem es in 
der unorganifchen Natur verbunden war, und fchei« 
den es völlig rein, nur durch WärmeflofT ausgedehnt, 
in das Xiuftmeer ab. Die Thiere dagegen ziehen es in 
diefem reinen Zuftande ein, und liefern es gröfsten- 
theils gemifcht, an Kohlen- und WafferftofT gebun- 
den, zurück. Pflanzen und Thiere vermin- 
dern daher die Mafle von SauerftofF in der unorga- 
nifchen Natur, beide athmen aber auch, nur unter 
verfchiedenen Modifikationen, Sauerftoff aus. Durch 
den wunderbaren Secretionsprocefs ihrer Organe 
ftreben fie der Sättigurig entgegen, welche ihnen 
Unerregbarkeit und Zerftörung droht. In Zu f tan- 
den: wo immerfort Sauerftoff in fie ein- 

■ : it 
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ftrömt, erhalten fie dennoch ihre Zieh- 
kraft zu diefem Elemente. 

Was ich hier vomOxygen nur beifpielsweife aus- 
geführt, gilt von jedem anderen Stoffe der vitalen , 
Chemie. Wie ich den Kampf im einzelnen gefchil- 
dert, fo müfste die ganze Summe flreitender Kräfte 
betrachtet werden. Diefe Betrachtung liegt aber 
auffes dem Plan diefes Werkes. Hier ift es genug 
die Richtung des Weges zu bezeichnen und die 
Beziehung eines organifchen Wefens auf alle 
Theile der Sinnenwelt (das grofse Phänomen der 
allgemeinen Verkettung) auf die Gefetze der 
Af f i nitäten zurückgeführt zu haben. 

Die Erregbarkeit einer Pflanze, oder eines 
Thieres ift nach zwey Beftimmungen, Üer Quan* 
tität, und Qualität, verfchieden. Da beide im 
ganzen aus einerlei Stoffen zufammengefetzt find; 
f o müflen beide allerdings auch , einerlei Zielikräften 
folgend, für einerlei Reize empfänglich feyn. 
In der That giebt es kaum eine Subftanz, als Object 
der Körperwelt, welche auf Thiere, oder Pflanzen 
allein wirkte. Durch die verdunftete Auflösung des 
oxydirten Arfeniks im Waffer ift es mir geglückt, die 
Keimkraft vegetabilifcher Samen Zu vernichten. Herl 
Gahagan hat die Reizempfängüchkeit der mimofa 
pudica durch aikoholifirtes Opium herabgeftimmt. 
So übereinftimmend indefs im ganzen auch dieThier- 
und Pflanzenfafer in ihren Erfcheinungen, in ihrer* 
Beziehungen auf die Außen weit find , fo herrfcht 
doch wieder auch eine fpecififche Verfchie- 
«lenheit, in dem Grade, in welchem fie von den, 

I . ' 
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einzelnen Reizen affücirt werden. Durch Mofchua 
und Campher habe ich die kleinften Wafferge wurme 
bis zu Convulfionen gereizt. Dagegen fcheinen die 
Wirkungen diefer Subflanzeji auf die Vegetabilien fo 
fchwach zu feyn, dafs fie fich bisher noch immer mei- 
ner Beobachtung entzogen: Phosphor, Schwefel 
und Stickfloff bringen gröfsere Veränderungen im 
Thierkörper, als in den Pflanzen hervor. Dagegen 
wirken Wärme, und Sonnenlicht mächtiger auf diefe," 
als auf die animalifche Schöpfung. Diefe Verfchie- 
denheit des Effects rührt unfireitig von der fpecifiken 
Mifchungsverfchiedenheit jener organischen Stoffe 
her. °). Fall aus gleichen Beftandtheilen gebildet, vari- 
iren fie unendlich in der relativen Menge, in 
den Verhältniffen ihrer gegen feitigen UmhüK 
1 u ng. In der Pflanze ift eine grofse Maffe vonKoh- 
lenft off mit vielem Wafferfloff, etwas Sau erll off, und 
noch wenigem Stickftoff gemifcht. Die Thiere 

r 

i 

*) Menfclien fterben von Krähenaugen, Napellus, und 
Taxusbecren, welches alles Schweine , Hunde, und Pferde 
ohne Machtheil genießen. Hufelands Journ. der 
Heilkunde £. 2. S. 401. 

**) Ich rede hier vom Pflanzenreich im allgemeinen , im Ge- 
genfatz der ausfchliefslich fogenannten thierifrhen Schö- 
pfung. Dürfte ich in ein näheres Detail eindringen, fo 
würde ich zeigen, wie in den Herbaceis und GräTern, der 
Wafferftoff, in den Baumarten, befonders den Acerofis 
der Kohlenüoff, in den Schwämmen der Sauerftoff farat 
dem WalTer und Stickfloff das Uebcrgewicht haben. Eine 
Pflanzengattung (nach natürlichen Familien gerechnet) ift 
rqn der anderen in ihrer Milch ung eben fo gut verfchiedea, 
ah eine Pflanze von einem Thiere, der Grad diefer Ver- 
fchiedenheit liegt nur in den feinern, oder gröbern Nüa« r 
cen, in den grofsern, oder kleinem Vtrbaltnif«za^len. * 



haben bei vielem Äzote, weniger Hydrogen, und 
Oxygen, und am wenigften Carbone. Diefe Ver- 
fchiedenheiten verurfachen es daher, dafs fich die 
chemifchen Ziehkräfte der vegetabilifchen, uud anima- 
lifchen Materie zu einerlei Subftanz (als Reizmittel) 
in fehr verfchiedenen Graden der Stärke äußern. 

Wie die Qualität der Erregbarkeit, fo variirtauch 
die Quantität derfelben. Je gröfser die Zahl der 
Beize ift> durch welche ein organifches Gefchöpf 
afficirt wird, und je heftiger die Wirkung diefer Rei- 
zungen felbft: ift, d. h. je fchnellere, und wichtigere 
Form- und Mifchungs Veränderungen fie hervorbrin- 
gen, defto gröfser ift die Quantität der Reizempfäng- 
lichkeit. Welch ein Abftand von der Unerregbarkeit 
der Steinflechte (Pfora) bis zu der Incitabilität des 
Menfchen hinauf! Dürfen wir von einem Vorzuge 
der phyfifchen Menfchennatur vor den Thier- und 
Pflanzenftoffen reden , fo muffen wir diefen Vorzug 
in unrere zartere Erregbarkeit, in diefe gleich- 
zeitige Empfänglichkeit für Ideenreiz, und alle 
Reize der äufferen Sinnenwelt fetzen. Auf 

r 

alles einwirkend, und von allem erregt, wird der 

- 

Menfch gleichfam der Mittelpunkt der Schöpfung, 
und mit der Bildung felbft fteigt das Maafs feiner 
Erregbarkeit. — 

Wir haben oben gefehen, dafs die Fähigkeit 
von Reizen afficirt zu werden , von den Beltandthei- 
len der erregbaren Materie, und ihren chemifchen 
Ziehkräften gegen die reizenden Stoffe abhängt. Je 
weiter diefe Beftandtheile von dem Zuftande der 
Sättigung entfernt bleiben, je geringer, und leicht* 
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zerftorbarer das Oleichgewicht ihrer Kräfte ift, je 
gefpannter ihre AmnitätsverhältnifTe find, defto reiz- 
empfanglicher werden fie fich zeigen. Man kann 
ihren Zuiland ' mit dem gewifTer chemifchen Auflö- 

- 

fangen vergleichen, aus denen bei der geringften 
Veränderung der Temperatur, bei dem fchwachften 
Zutritt von Sauerftoff , oder Kohlenfaure die gelöften 
Salze oder Metallkalche fich ausfeheiden. Nach 
diefer Vorftellungsart wird . erklärlich , wie jede 
M ifchungs Veränderung ^ler belebten Ma- 
terie den Incitabilitätszuftand derfelberi 
znodificiren mufs. Wird durch Fieifch- und 
Fifchnahrung , oder (bei raeinen Nervenverfuchen) 
durch alkalifche Solutionen die Menge des Azots, 
durch Genufs von Wein oder Campher die Menge 
des Hydrogens in dem thierifchen Körper vermehrt, 
fo fteigt feine ferregbarkeit in eben dem Maafse , als 
Azote und Hydrogen die Itarkften Ziehkräfte gegen 
Sauerftoff, Phosphor, Kohlenftoff, und alle andere 
in die thierifche Schöpfung einwirkende Subftanzen 
äufsern. Nimmt mit zunehmendem Alter die Mafle 
der Erdarten in der Fiber, und den fich ausfüllenden 
Gefäfsen zu, fo leidet die Reizempfänglichkeit des 
Ganzen , weil die Ziehkräfte der Erdarten gegen 

äufsere Reize minder ftark,^) als die des StickflofTs, 

i 

- 

*) Diefe Eigenschaft der Erdarien äufsert fich auch in^er 
Erfahrung, dafs faß alle unorganifche Stoffe, welche einen 
grofsen Antheil von Erde in ihrer Mifchung enthalten, 
weder nährend noch reizend firtd. Unter die wichtigen 
Ausnahmen gehören aber die fogenannten alkalifchen 
Erden, befonders Schwererde, deren Affinitäten üch fehr 
leicht, und oft gefahrvoll tbätig zeigen* 

r 

■ 



des Kohlenlloffs, oder des Phosphors find. Dage- 
gen fteigt die Erregbarkeit der Organe, wenn die 
v JVlenge ihrer Ailingen Beftandtheile in Verhältoifs 
der feiten (Itairen) vermehret wird. Der Grund 
diefer Erfcheinung liegt wiederum in dem Zufam* 
menhange zwifchen Reizempfänglichkeit, und d*emi- 
fcher Verwandfchaft. Corpora non agunt nifi 
fluida, und je fafireicher der organifche thierifche 
und Pflanzenkörper ift, deflo leichter wird er von 
äufseren Reizen afRcirt, deflo fchneller (oft gefahr- 
voll fchneller) erfolgen die chemifchen Mifchungs- 
veränderungen, welche äufsere Stoffe in ihm hervor- 
bringen. > Wenige' Tropfen Alkohol find hinlänglich 
die gallertartige Baumtremelle, wie die Medufe des 
Meeres zu vernichten. Kein Stoff in der Natur wird 
erregbar gefunden, welcher nicht aus feilen und 
flüfligen Theiien zufammengefetzt ift. °) Ein bloa 
flarrer (feiler) Körper könnte allerdings eine organifche 
Aneinanderreihung feiner Elemente zeigen. Aber 
die chemifchen Lebensprocefie , durch welche ^in 
Organ das andere befchränkt (modifixirt) durchweiche 
alle den eigentlichen Character des Organismus fich 
wechfelfeitig als Zweck, und Mittel zu verhalten, 
äufsern, die Empfänglichkeit für Reize, die Fähigkeit, 
fich feibft erregbar zu erhalten, und eine eigene Tenv 
peratur zu geben — dies alles müfste ihm fehlen. 

Die Stärke , mit welcher äufsere Stoffe (Arzney, 
Speife) als Reizmittel wirken , hängt von den Afiini- 

*) Vergl. meine Aphorismen aus der Pflanzenphy- 
fiologie S. 53. und Franz Baaders Beiträge tur 
tlementarpbyfiologie 1797. S. 46. 
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tüten ab, welche ihren Elementen gegen die det 
©rganifchen * Materie eigentümlich find Je näher 
ihre wecjffelfeitige Verwandfchaft gegen einander 
ift* defto wichtiger wird die Veränderung feyn, 
welche fie während der Reizung her vor bringen. 
Aus der Natur des Reizmittels A allein ift daher 
keineswegs auf die Stärke der zu erwartenden Ret. 
atung zu fcliüefsen, wenn nicht zugleich auch die. 
NatUr des reizeinpfänglichen Stoffes B.beka/int iflr* 
Allerdings gehören die brennbareften, und fäurungsfa- 
higftep Stoffe (Campher, Phosphor, Mofchus, Opium) 
zu den wirjefamften Stimulis, weil fie in uns einen 
jücht unbeträchtlichen Antheil von Sauerftpff finden, 
der dem überall verbreiteten arteriellen Blute und 
anderen Säften entlockt, die Schnelligkeit der Le- 
bensproceffe vermehrt. Aber es giebt auch heftige 
Reize, die fiatt fäuerungsfähig, (oxydirbar) über- 
dauert find, wie Arfenikkalch, und oxygenirte 
Kochfalzfäure. 

Da das ganze Leben organlfcher Wefen auf einer 
ununterbrochenen Folge von Reizen beruht, fo ift 
ßir die Riyfiologie und praküfehe Heilkunde nichtg 
fehnlicher zu erwarten, als die Natur beider 
Klaffen von Stoffen, der reizenden und reiz- 
empfänglichen enträthfelt zu fehen. Die neuere 
Chemie hat bereits manches hierinn geleiftet. Wir 
erkennen die gemeinfame Urfach von der Wirkung 
der Metallkalke* Wir ahnden (wie ich unten auszu- 
führen gedenke) warum Fleifchnahrung, Genufa 

alkaiifcher Subltanzen, und Reforption des rnänoli 

» 



■ 



chen Saamens »im Blute ähnliche Folgen filt die 
thierifche Mafchine hat. Aber welche Forderungen 
haben wir nicht an ein kommendes Jahrhundert zu 
thun? Es wird nicht genug feyn die Elemente der 
Reizmittel nach ihrer fpecihken Verfchiedenheit, 
und ihren quantitativen VerhältnhTen zu uhter- 
fuchen. Die Chemie mufs auch Criterien erfinden« 
aus denen die Art erkannt werden kann, auf weiche 
diefe Elemente fich gegenfeitig umhüllen; Zwei 
Subftanzen können aus gleichen Quantitäten €arbon f 
Phosphor, Azote, und Hydrogen beliehen, und 
dennoch fehir verfchiedene Wirkungen als Reizmittel 
(Arzneyen) äufsern. In dem einen x ift der Carbon 
zunächft an das Hydrogen gebunden, und die zwei 
übrigen Beftandtheile treten als Azoture de 
Phosphore mit diefer öligen Bafis zufammen. Iii 

• 

dem anderen y ift der Phosphor im Hydrogen aufge- 
löfet, und diefe Phosphate d' Hydrögene, 
diefe Bafis des gephoBphorten Waflerftoffgas , bildet 
mit dem Carbon und Azote eine ternäre Verbindung. 

» » * 

Kein Wunder daher, dafs die ölige Grundlage in x 
andere Ziehkräfte gegen die belebte Materie äufsert 
(anders reizt), als die Phosphate d' Hydrogen« 
in y. Es ift überaus wichtig auf diefe Umflände au£ 
merkfam zu machen, um die Lücken zu zeigen, 
welche künftige Scheidekünfiler noch auszufüllen 
haben. Bei einem Gegenftande, der ein fo grofses 
Interefle für die Menfchheit hat, läTst fich vieles von 
dem Fleifse der Nachwelt erwarten. Die Arzney- 
mittellehre, ja die ganze praktifche Therapie kann 
nur dann erft zur Wiflenfchait werden, wenn wir 
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eine hellere Einficht in die Wirkungsart der Stoffe 
erhalten. **) 

Aus diefen Betrachtungen erhellet zugleich, wie 
Subftanzen, deren Befi and theile wenig auszeich- 
nendes darbieten, gerade zu den fürchterlichften 
Reizmitteln der thierifchen Mafchine gehören kön- 
nen. Ich erinnere hier an das Ticunnah- undVipern- 
gift, deren Natur Herr Fontana fo 'forgfaltig 
erforfcht hat, und die den unfchädiichen Gummiarten 
fo nahe verwandt find. Mit Unrecht würden wir 
uns weniger wundern, wenn diefe Gifte aus blofsem 
Schwefel oder Phosphor, oder aus fonft einer ein- 
fachen acidifiabeln Bafe beftänden. Zufammenge^ 
fetzte Stoffe wirken wahrscheinlich gerade deshalb 
am ffärkften auf die, aus fo vielen Elementen zufam- 
mengefetzte Materie, weil durch doppelte Wahl/ 
ver wand fc haften oft chemifche Zerfetzungen 
erfolgen, welche bei einfachen entweder gar nicht, 

oder im minderen Grade ftatt finden. Die falzartigen 

■ 

*) Diefe Anficht der Ding* iß freilich von «1er fehr verfehle« 
den , welche noch immer bei vielen Aerzten herrfcht. So 
beifst es in einer Kecenfion in der Neuen all gem. 
deutfchen Bibliothek B. 24. St. 1. p. i5Q. „Herr 
„Mönch folle fich von der Sucht, Wirkungen derArzeney- 
„ mittel chemifch zu erklären , losmachen. Dafs Ipeca- 
„cuanha brechen macht, Rhabarbar laxirt, und Queck- 
„ filber die Lnftfeuche heilt , davon wird die Chemie nie 
„ den Grund angeben." Diefer Machtfpruch iß wenigßens 

. feequ em, da man fich der Mühe einer Unterfuchu^g uber- 
heben kann. Auch die Facuitißen beim Moliere erklä- 
ren eben fo becroem die Wirkung des Opiums: „in opio 
„eft virtus dormitire, cujus eft natura fenfus 
„affupire" 



Eeftandtheile de* Opiums*) fcheinen allerdings auf 
fehr unbedeutend, aber vielleicht find fie es gerade, 
welche gieichfam durch anneigende Verwand- 
fchaft die Mifchungs Veränderungen befördern, 
welche der harzige Antheil hervorbringt. Eben fo 
braucht man nicht anzunehmen, dafs bei Zerlegung 
des Viperngifts***) flülTige Beftandtheile ununterjucht* 
entwichen find. Es ift fehr denkbar, dafs Viperngift, 
und arabifches Gummi beide aus Carbon, Hydrogen, 
und etwas Oxygeri beliehen, aber he können in den 
quantitativen VerhaltnifTen diefer drei Beftandtheile, 
in ihrer gegenfeitigen Umhüllung, ja in dem Grade 
der ftärkern, oder fch wachem Verbindung, 
in welcher fie fich befinden, variiren. Vollkommene 
und unvollkommene Schwefelfäure beliehen beide 
aus Schwefel und SauerftofF. Wie locker find beide 

Elemente in diefer, wie innig in jener miteinander 

< 

verbunden. In dem Spiel zufammengefetzter Affini- 
täten erzeugen die kleinften Veränderungen entge- 
gengefetzte Erfcheinungen. 

•) Crumpe von der Natur, und den Eigenfchaf- 
ten des Opiums 1796. p. 57. 

*•) Das Viperngift wirkt bekanntlich gar nicht auf Hirn - und 
Nervenfuhftanz (Fontana a. a. O. S. io5. und 19^.) 
fondern allein auf das Blut, welches es desoxydirt, und 
gerinnen macht (S. 218.). Wunderbar fcheiut mir~da$ 
Factum, dafs das Gift auf amputirte Glieder ange- 
wandt, keine Veränderung im Blute hervorbringt! a. a. O- 
S. 162. Eben fo das Ticunnah (S. 3 10.) nicht aber das 
Kirfchlorberöl (S. 455.). Wie kann die getrennte Verbin- 
dung mit dem Hirn und Herzen auf das Nichtgerinnen 
des Bluts wirken? lieber die Gifte vergl. Sprengeis 
< Handb. der Pathologie Th. 1. S # $?5. 
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Die Produkte dertheifsen Climate, befanden 
die Erzeugniffe der Tropenvegetation 
gehören zu denttärkften, und wir kfamften Reizmit- 
teln. Wenige Saamenkorner des Meni^permum 
Cocculus in einen Sumpf geworfen, theilen der 
ganzen Waffermaffe die Eigenschaft mit, ^Thiere* 
welche davon trinken, in Muskelfchwäthe , und 
Trunkenheit zu verfetzen. Die Einwohner der 
Infein Miflbwal undTidor bedienen lieh diefesKunft» 
griffs die Paradifea papuana zu fangen.*) Wet 
die wunderbaren Eigenfchaften des macaflarifclien 
Giftbaums (Bo* upas) bezweifelt, *°) braucht nur 
irgend eine materia medica zu durchblättern, 
arm fich davon zu überzeugen, wie heftige Reizmit- 
tel das Palmenklima erzeugt. Die Urfach diefea 
Phänomens wird gewohnlich in der durch die Warme 
vermehrten Saftverdickung gefucht. Diefe Er- 
klärung ift aber fehr unbefriedigend, da die heftigften 
Gifte der heiflen Zone oft in milchartigen dünnen 
Pflanzenfäften verfteckt liegen. Mir fcheint vielmehr 
die Auflöf ung jenes Problems in dem zu liegen, waa 

*) Forftcri Zologia Indien felecla. Hai. 1781. p. 5^. Eben 
diefe betäubende Eigenschaft für Fifche theilt die Wurzel 
der Pifcidia Erythrina dem Wafler mit. 

f*yiy\e wahrhafteilen Nachrichten davon f. in Thunber* 
Diff. de arborc Toxicaria Mavajjarienfi 1787. In meiner 
franzöfifch^n Ueberfetzung diefer Abhandlung (Gazette 
litteraire de Berlin 1788. p. 3i2, habe ich die altern Nach^ 
richten des Rumph mit den neuern verglichen) grofs* 
Aufmerkfamkeit von Seiten des Pbyfiologen verdient die 
Behauptung, dafs das vor vielen Jahren genofiene Grft, 
wenn der Tag des ertten Genuffes wiederkehrt , neu« 
gefahrvolle Zufalle erregen foU« 
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ich bereits oben von der Kraft organttclier Wefen 
ficK erregbar zu erhalten, angeführt habe. Ie 
heifler das Clima, je ftärker die verbundenen Reize 
des Lichts und der Wärme auf die Pflanzen einwir- 
ken, defto thätiger ift die Puifation der Gefäfse, 
dello kräftiger find die Verrichtungen der Nutrition, 
Refpiration, und Secretion , defto lebhafter werden 
die Lebensprocefle überhaupt vollendet. Hängt es 
nun von allen diefen Functionen ab, dafs der Pflan- 
zenkörper dem ewigen Streben der einwirkenden 
Reize, ihn durch Sättigung unerregbar zu machen 
glücklich entgegenkämpft , fo erhellet von felbft, dafs 
die einzelnen Theile diefes Pflanzenkörpers um fo 
(ätzender) reizender feyn müflen, je energifcher jene 
Functionen vollbracht werden. Freilich erzeugen 
fich eben diefe wirkfame Mifchungen einzeln auch 
in dem gemässigten Himmelsftriche. Wir kennen 
nur zu fehr die furchtbaren Kräfte der Datura Stra- 
jnonium,*) des Conium maculatum, des 
Hyoscyamus niger, und des Agaricus mus- 
carius (A. imperialis). Was aber bei uns die 
organifchen Kräfte nur in wenigen Gattungen hervor- 
bringen, das ift in der Tropenwelt durch ganze, und 
zahlreiche Familien verbreitet. 

Aehnliche Betrachtungen laflen fich über die 
Medicinalkräfte der Alpengewächfe aufteilen. 
Schon Herr von Sauffure hat über diefen Gegen- 
Hand fcharffinnige Vermuthungen geäußert. Er 

*) Urfprünglich ift indefs auch (liefe Pflanze oftindifch , und 
und durch eine ausgewanderte Kail«, die Zigtuner, 
durch Europa verbreitet -worden. 
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glaubt, dafg die Alpenpflanzen eine grofsere Haffe 
des elektrifchen Flnidums enthalten, weil fie daflelbe 
unmittelbar aus den fie umgebenden Wolken ein- 
faugen , und auf ifolirten Felfen wachfen. „ P o u r* 
quoi les plantes, qui croiffent für les roci 
uuds et escarpes, furpaffent elles Ii fort 
en faveur et en vertus medicinales Celle» 
du meme genre, qui croiffent dans la 
.plaine, fi ce n'eft parceque la quantite, 
et l'activite de ce fluide electrique font 
beaucoup plus grandes für ces cimeg 
ifolees"*). Ohne den Werth diefer Erklärung zu 
verkennen, glaube ich, dafs andere Urfachen fich 
mitwirkend zeigen. Die Alpenpflanzen werden 
von Schneewafler und Wolkenthau befeuchtet, wäh- 
rend dafs die Pflanzen der Ebene in den iieifleften 
Sommermonaten entweder ganz Mangel an Wafler 
leiden, oder nur die Feuchtigkeit einziehen, welche 
aus Bächen und flehenden Sümpfen der Erde mitge- 
theilt wird. Schnee und frifches Regen wafTer find aber 
reizender, und befruchtender, als Fl ufs wafler, wenn 
diefes gleich auch noch fo rein fcheint. In jenem ift 
nemlich (wie ich unten weiter entwickeln werde) 
eine fauerf toffreichere Luft enthalten, als in 
diefem. Kein Wunder daher, dafs die Alpenkräu- 
ter fröhlicher wachfen , den Kampf mit den äufsern 
Reizen beffer beliehen, fich in ungefättigterer erreg- 
barer Mifchung erhalten, als die Kräuter der Ebene. 
Ferner fehen wir aus den vielfachen Verfuchen der 
Herren Ingenhoufs und Senebier, mit dement 
V Foyages dans /es sllpes T. 3. p. 55 1 . 



Wiederholung ich mich lange befchäftiget, dafs die 
Vegetabilien um fo ftärker athmen , je heftiger fie 
von dem Sonnenlichte gereizt werden. Je ftärker 
die Refpiration ift, defto mehr SauerflofF wird abge- 
fckieden, defto fäuerungsfähiger (brennbarer), wer* 
den die Säfte der Pflanzen. Dies beweifen die Tan- 
nen, Cypreflen, Thuja - und Juniperusarten, welche 
alle andere breitblätterige Bäume in der Menge des 
ausgeathmeten Sauerftoffs übertreffen* Wirkt nun auf 
die Alpengewächfe, aufser dem Reiz einer ftärkern 
Elektricität, nicht auch der Reiz des durch die dün- 
nen Luftfchichten minder gefchwächten , und alfo 
hellem Sonnenftrahls ? Muffen darum nicht Carbon, 
und Hydrogen*) freyer, von wenigem Sauerfloff 
umhüllt in ihnen zufammentreten , und reizende 
Harze, bahamartige Stoffe bilden ?®*) Befördert der 

; gerin- 

•) leb konnte hier auch (um keine Urfach zu übergehen) des 
Uraftandes erwähnen, dafs die Alpengewächfe leichter Hars 
erzeugen können , weil fie in einer Luftfchicht leben , dia 
reicher an Hydrogen ift, wenn das Factum, die Exiftenz 
<liefe« Hydrogens in der Alpenregion hinlänglich aufgeklart 
wäre. — Man hat die Frage aufgeworfen, warum Oel und 
Fett fich ausfchliefslich nur in organifchen Körpern bilde? 
Ich glaube deshalb, weil nur in diefen durch die eigene 
Natur der Lebensprocefle zwei fo acidifiable Bafen, als 
Carbon, und Hydrogen enthüllt bleiben können. Viel- 
leicht tragen die mitwirkenden Affinitäten des Phosphors 
und StickftonS dazu bei. In dem Fall, welchen Herr 
Derer eny von Derczen befchreibt (über Tokavs 
Weinbau 1796. S. 5o.), wo bei der Weingährung 
reiner Kohlenftoff fleh abfehied , mögen organifche Kräfte 
der Vegetation wohl mitgewirkt haben» 

f.) Pflanzen , welche in atmosphärifcher Luft dem Sonnen- 
lichte entzogen, verbleichen, werden unbrennbar und 
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geringere Druck der Lufifchichten auf den Gebür : 
gen nicht . die Bildung elaftifcher Flüfligkeiten* 

r 

Ströhmen deshalb nicht dem Alpenbewohner äthe- 
rifche Pflanzendüfte überall von weitem entgegen? 
Werden deshalb nicht die Ausfeheid ungen, wie die 
Secretionsorgane (Haare) vermehrt, die Säfte ver- 
dickt , und eben die Wirkungen hervorgebracht, 
welche in dem heifsen Klima eine grofse MafTe von 
Wärmeltoff bei ftärkerm Druck der Atmosphäre 
kaum hervorzubringen vermag? 

Noch bleibt die Frage zu unterfuchen übrig, wie 
es gefchieht, dafs bei gewifsen Reizen eine Wir- 
kung erfolgt, welche in gar keinem VerhUltnifle ge- 
gen die geringere Quantität des angewandten 
Stimulus ßeht. Der taufendfte Theil eines Grans 
.Viperngift *) macht alles Blut eines Sperlings geron* 

tinfchmackhaft , weil der nun nicht ausgeathmete Sauer- 
Hoff /ich in ihnen anhäufe ; weil' ihre Elemente Unterein- 
ander im Gleichgewicht itehen , und weil fie in diefem ge- 
lattigten Zultande keine Wirkung (Alfinitat) auf die Ele- 
mente der Gefchmacksorgane äufsern können. Aus ehen 
dem Grunde glaube ich , find die Blüthenblätter aromati- 
fcher Pflanzen , die buntgefarbten Bracteae und m eilten 
weifsen Schwammarten , welche alle den Sauerltoff nicht 
ausfeheiden , unfehmackhaft* Sie würden, troz diefer 
Sättigung mit Sauerßoff, fchmackhaft feyn , wenn fie ent- 
weder foviel davon enthielten, dafs fie den Ueberrelt leicht 
fahren liefsen , oder wenn der Sauerltoff während der An- 
näherung an das reizempfängliche Organ in den Elementen 
deflelben eine nähere Verwandfehaft fände, als die iß, 
durch welche er fich an den Pflanzenlioff gebunden be- 
findet. Auf diefe Weife erhellet, wie gleich itarke Rei- 
zung erfolgen kann , die reizende Subftanz mag Saucrfioff 

an die Fiber abgeben , oder derfelben Sauerltoff entlocken. 

i 

*) Fontana a. a. O, S. i58, 
"terf. üb. angereizte Mutkel- u. Nervenfafer, a. 6. JC 
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neri. Herr A b i 1 g a a r d traufeite ein Atom Kirfch- 
lorbeerol einem Adler ins Auge , und das mächtige 
Thier fiel betäubt zu Boden. Der Hauch eines Peft> 
kranken ift fähig, augenblickliche Muskelfchwäche 
oder fürchterliche Convulfionen zu erregen. Blat- 
terngift den Säften des thierifchen Körpers beige- 
mifcht difponirt*) denfelben ein gleiches Gift in 
Menge zu erzeugen. Welche Analogie kann uns 
auf die Urfach diefes wunderfamen Phänomens lei- 
ten? Ich linde in der todten Natur chemifche Er- 
fcheinungen, welche der Anfteckung durch Miasmen 
nahe verwandt find. Ein gähr ender Stoff (Sauerteig 
z. B.) unter einen nicht gährenden aber gährungsfä- 
higen gemengt, veranlafst den gleichen Sauerungs- 
procefs in der ganzen Maffe. Ein kleines Wölkchen, 
ein Aggregat weniger Dunubläschen macht in we- 
nigen Minuten, dafs ein grofser Theil der obern 
Luftregion mit ähnlichen Wolken bedeckt ift. Diefe 
Veränderungen find nicht minder unbegreiflich , als 
die, welche in der belebten Materie vorgehen. 
Unfere chemifchen Handbücher geben hierüber 
ebenfalls noch keine Aufklärung. Ich vermuthe, 
dafs diefe Fortpflanzung der Zerfetzung hauptiach- 

*) Eben fo wird in dem thierifchen Körper jeder Procels 
fortgefetzt, der einmal begonnen hat , und es ift unendlich 
fchwer, die Natur von diefem einförmigen Wege abzubrin- 
gen. Fängt ein Menfch einmal an Fett zu werden, fo 
-erzeugt fich immer mehr Fett, er mag viel oder wenig 
eflen. Ich habe einen Mann ungeheuer fett werden feben, 
t der feit Jahren fall blofsfch wachende Pflanzenfpeife und noch 
dazu fehr wenig genofs. Woher (Fragt man dann} die Ge^. 
wichtszunahme? — Aus der Wafiferzerfetzung und An- 
neigung luitförmiger Stoffe, mitteilt der Refphation. 
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lieh durch Mittheilung der Temperatur 
bewirket wird» Wir wiffen, dafs viele Verwand- 
fchaften nur unter einem heftimmten Thermometer- 
grad erfolgen. Bei Gährungsproceflen, wo beftimmte 
Zuftände auf einander folgen, und der gährende 
Körper gleichfam eine ganze Scale von Veränderun- 
gen zu durchlaufen hat, ift dies befonders der Fall« 
So habe ich im Sommer 1796 entdeckt, dafs dieLicht- 
entbindung im faulenden Holze aufhört , wenn man 
daffelbe in Wafler von 33°R. taucht. Bei einer Tem- 
peratur von «9 — 3 *° ift die Phosphorefcenz noch 
in voller Starke. Sollte nicht der gährende Stoff x 
dem gährungsfahigen y die Temperatur n° mitthei- 
len, welche genau erreicht werden' mufs, um die in 
x erfolgte Zerfetzung hervorzubringen ? Bei jeder 
Zerfetzung wird nemlich eine beftimmte Menge von 
Wärmeftoff entweder entbunden oder latent ge- 
macht. Tritt inx der erftere Fall ein, fo werden, 
indem x der Maße y beygemengt wird, die an x 
zunächft gränzenden Theile von y die Temperatur 
n° erhalten« Diefe Temperatur wird fogleich eine 
neue Zerfetzung , und mit diefer eine neue Wärme- 
entbindung veranlalTen. Auf diefe Weife wird es 
einigermafsen erklärlich, wie die Gährung fich nach 
und nach* der ganzen Mafle mittheilen, wie das 
Gerinnen einiger Biutkügelchen durch Viperngift das 
Gerinnen der ganzen Blutmafle veranlagen kann. 
Vielleicht wirken viele Miasmen auf ähnliche Weife 
im thierifchen Körper. Bei den luftförmigen wird 
ihre Wirkfamkeit noch durch ihre aufserordendiche 
Theilbarkeit, und vielleicht auch durch die befon- 



i48 — 

I 

dere Einrichtung des thierifcheh Zellgewebes 
befördert. Eine^ geringe MafTe verpelleter Luft ift 
in wenig Secunden durch alle Theile des Körpers 
verbreitet. Denn Nerven, Gefafse, und Muskeln 
find mit Zellftoff durchwebt,*) deffen zahllofe Holen 
mit einander in einer Verbindung liehen, welche 
eben fo oft gefahrvoll als wohlthätig genannt wer- 
den kann. 

Wie in den vorgenannten Fällen chemifche Mi- 
fchungsyeränderungen fich unaufhaltfam fortpflan- 
zen , fo geht in den feilen Theilen organifcher Kör- 
per eine ähnliche Fortpflanzung in Rückficht der 
Formbildung vor. Man gedenke der pathologi- 
fchen Fälle, wo fich ein kleiner Kern organifcher 
Materie irgendwo abgefetzt, in wenigen Wochen, 
oft (bey krankhaft erholter Lebenskraft) in einer 
Nacht zu grofsen wunderbar geftalteten Auswüchfen 
vergröfsert. Hr. Blumenbach hat das grofse 
Verdienft diefes wichtige Phänomen **) in feiner 
Schrift über den Bildungstrieb zuerfl aufmerkfam un- 
tcrfucht zu haben. Die Chemie hat uns feitdem mit 
einer Entdeckung bekannt gemacht, welche mit jener 
in der belebten Natur in einigem Zufammenhange zu 
liehen fcheint. Wenn Salze verfchiedner Art in 

*) Ich erltaune, wie ein Mann, der Ceti als Anatom rühm- 
lich it gezeigt hat, apcuHkafch fageri kann : Muskeln Feyen 
Zellgewebe. Sie beliehen aus einer zahlreichen Menge 
dicht an einander gedrängter Zclichen. Ackermann 
a. a. O. S. i3. 

**) Vergl. auch die rortreflichen Anmerkungen des Herrn 
Reimarus zu der Schrift feines Vaters über die Trie- 
be der Thiere. 
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irgend einem Menftruum aufgelöfet find, und man 
einen fertigen Kriftall in] die Auflöfung wirft, fo fchei- 
den fich bald die ihm homogenen Theile in regel- 
mafsigen Geltalten ab. Diefe Lowizifche Ent- 
deckung, gegen deren Richtigkeit man von vielen 
Seiten Zweifel erhob , ift noch neuerlichft durch die 
Arbeiten eines überaus genauen und berühmten 
Scheideküriftlers *) beitätigt worden. Sollten die 
fogenannten plaüifchen Kräfte der Thier- und Pflan- 
zengefchöpfe nicht durch ähnliche Anziehungskräfte 
wirken. Herr Reil **) hat es verflicht, felbft den 
Procefs der Erzeugung,, und des Wachsthums des 
Embryo auf diefe Begriffe zu reduciren. 

Ueberhaupt würden wir die Erscheinungen der 
belebten Materie in einen fehr einfeitigen Zufain- 
menhang mit denen der todten Natur fetzen, wenn 
wir alles auf chemifche Grundfätze zurückfüh- 
ren wollten Die Form der Theile, und ihre 
Bewegung hat gewifs den wichtigften Einflufs auf 
die Mifchungsveränderungen felbft. Die Betrach- 
tung diefes EinflufTes ift unter uns fehr vernachläfsi- 
get worden. Wie man zu Bore Iii und Haies 
Zeiten alles blos llatifch unterfuchte, fo ift man jetzt 
in den entgegengefetzten Fehler gefallen, auf chemi- 
fche Procefie allein, und nicht auf mechanifche Be- 
wegungen die Aufmerkfamkeit zu heften. Einer un« 

*) Göttling im Tafchenbuch für S cheidekünft- 
ler, i 796. S. 28. 

' Archiv für die Phyfiologie, B. I. St. 1. fi. 47. 

***) S. die Warnungen in Gruners Tafchenbuch für 
Aerzte 1 797. S. 3o8. 
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ferer tieffinnigften Zeitgenpflen Herr Crarap *) 
hat freylich in der Lehre von dem Gleichgewichte 
der belebten Kräfte vieles geleiftet. Aber die Stim- 
mung des Zeitalters, die faft allgemeine Abneigung 
gegen trockene Unterfuchungen erhält feine Schrif- 
ten in einem Dunkel , weiches fie keineswegs verdie- 
nen. Wenn ich in dem Laufe diefes Werkes fall 
allein der chemifchen Lebensprocefle erwähne, fo 
gefchieht diefes keineswegs aus dem Wahne, als 
müfle alles auf Affinitätsverhältnifse zurückgeführet 
werden , fondern blos um die Grenzen der Unter- 
fuchung nicht noch weiter auszudehnen. 

Ich fchliefse diefen Abfchnitt mit einiger Ver- 
muthung über das Zusammenwirken der Knochen, 
der Gefäfse, der Muskeln, der Nerven und Haut- 
drüfen bei dem allgemeinen Lebensprocefle. 

Die .Knochen find bisher nur feiten phyfiolo- 
gifch betrachtet worden. Man hat ihren Nutzen auf 
die Sätze eingefchränkt , dafs fie dem Körper zum 
Gerüfte dienen , und den Muskeln feile Unter- 

*) Bekannt durch feine Arbeiten über die Combinationslebre, 
einer der größten Erfindungen des achtzehnten Jahrhun- 
derts. Cramp. Diff, de 'vi'vlto.li arteriartnn addita noi)a de 
Fibrium indole generali conjectura 1785. — Cramps 
Fiberlehre nach mechanifchen Grund Tatzen 
1794« — Kritik der praktifchen Arzneikunde 
1795. Herr Hindenburg hat fehr fcharffinnig den Ge- 
üchtspunkt gezeigt, aus welchem Cramp allein zu wider- 
legen ilt. S. Tetrus, Kliigel, P f a ff und H in d en- 
burg über den p olynoNn ifchen Lehrfatz. 1796. 
5. t)3. (merkwürdige mechanifche Betrachtungen über 
Muskelkraft S. in Croones Lect. on mufcular motion 1790. 
S» 64« 56» 
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ftützungspunkte geben. Nach den Verfuchen, die 
ich oben (im erften Bande S. 433.) über ihr elektri* 
fchcs Leitungsvermögen angeführt habe, erscheinen 
fie in einem ganz anderen Lichte. Wir erkennen in 
ihnen eine Materie, die, fey es. durch die eigen- 
tümliche Milchung, oder durch die Aneinander- 
reihung ihrer Beftandtheile , die Kraft hat, jenes 
regfame Fluidum in fich anzuhäufen, welches bei 
allen vitalen Actionen eine fo lebhafte Rolle fpielt. 
In eine beftändig geladene elektrifche Atmosphäre 
eingetaucht, faugen wir durch unfer Knochengerüste 
ununterbrochen die elektrifche Flüfligkeit ein. Diefe 
Fiüffigkeit wird den Nerven, Muskeln und Gefäfsen 
roitgetheilt, und was durch den fluten Procefs der 
thierifchen Ausdünnung, (Verdampfung) durch die 
Muskelbewegung felbft, vön Elektricität gebunden 
(confu mir t) wird, daserfetzt die geladene Knochen- 
maffe im Innern. Vielleicht erhält das grofse Ag- 
gregat vön Medullarfubttanz im Kopfe (das Hirn) 
fchon dadurch mehr elektrifches Fluidum als andere 
Theile, weil die fie bedeckenden Kopfknochen von 
fo dünnen Muskelfchichten bedeckt find, und gleich- 
fam im unmittelbarem Zufammenhange mit dem 
Luftkreife flehen? Vielleicht entliehen diejenigen 
Knochenfeh merzen, bei denen die Subftanz 
der Knochen nicht bemerkbar verändert ift , viel- 
leicht die Gelenkfchmerzen , aus einer vermehrten 
oder verminderten Leitungskraft, aus Ueberladung, 
oder allzufch wacher Ladung des Knochengerüstes ? 

G e f ä f s e und Hautdrüfen betrachte ich hier 
unter einem Geüchtspunkt. Eben fo wichtig, als 
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jene für die Aufnahme der unelaftifchen tropfbaren 
Flüfligkeiten, fcbeinen mir jene für die Aufnahme 
der elallifcheii luftförmigen zu feyn. In allen beleb- 
ten Gefchöpfen find beide Arten von Flüfligkeiten 
gleichgegenwärtig, und diefe Gegenwart ift für die 
chemifchen Prucefle , welche den Lebensverrichtun- 
gen gleichzeitig find , unendlich wichtig. Die Zieh- 
kräfte der gasförmigen Stoffe find nemlich ftärker 
gegen die tropfbar flüfligen, als gegen die ftarren. 
Jede Zerfetzung geht um fo leichter vor, je ähn- 
licher der Zultand der Fluiditat, die Auflöf ung in 
Wärmefloff ift , in welcher fich die Subftanzen befin- 
den. Daher wird das Spiel der Affinitäten , die rei- 
zende Einwirkung der Elemente dadurch erleichtert, 
und vermehrt, dafs in allen Organen flarre, zähe, 
troplbarc, flüflige, dampfartige, und gasförmige 
Stoffe, uach allen AbflufTungen , unter einander 
gemengt find. 

' In den Pflanzen werden eigene luftführende 
Gefäfse, vafa pneumato - chymifera, fiftulae 
fpirales, deren gewundenen Bau Malpighi und 
Hedwig*) zuerft genau unterfucht haben, von 
allen Naturforfchern längfl: angenommen. Noch 
früher kannte man die Tracheae der Infekten, über 
welche Reaumur und Bonnet fo mühfame Ex- 
perimente angefleht haben. Vauquelin **) fah, 
dafs bei den Heufchrecken , befonders bei dem 

*) De Fibrac vegelabi/is ortu p. 25. Fundamente. Hiftvriae 
nat mujculortim frondoforum P. i.tab. 2. f. 9. 

*') Annales de Chimie T. i2* p. 276. Diefe Thiere follen 
die eudiometril'cbe Eigenfchaft haben, dafs fie den Sauer- 
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Gry.llus* viridiffimüs, die Luftkanäle unmittel- 
bar mit dem Schlünde, dem Magen und den Gedär- 
men zufammenhängen. Von den Vögeln wifien 
wir, dafs fie nicht blos luftvolle Knochen, fondern 
auch eine ungeheure Menge häutiger Lufibehälter 

* 

enthalten *), welche in ihrem ganzen Körper ver- 
theilt find, mit der Lunge und afpera arteria 
communiciren , und wahrfcheinlich nicht blos zur 
Ausdauer des Gefanges #*), fondern auch dazu die- 
nen, dafs die, im Fluge fo heftig ange- 
ftrengte Muskelfafer in ihnen eine reiche, 
fich ltets erneurende Quelle des Sauer- 
itoffs finde. 

Von diefen Luftzellen, deren Bau in den Pflan- 
zen, Infekten und Vögeln bewundert wird, findet 
fich allerdings etwas Analoges im Menfchen und an- 
deren Saugthieren. Nur gefelüeht hier nahe an 
der Oberfläche, in den Integumenten , was dort 
im inneren , zwifchen den Muskelfchichten vorgeht. 

ßoff vom Azote bis auf das letzte Atom rein abfeheiden. 
Diefer Umßand erinnert an Herrn Hochheimers Eu- 
diometer, „welches, (wie er fich felbfl ausdrückt) „aus 
„einem gefunden Knechte, und einer gefunden Magd be- 
geht", die aber jedes allein agiren ! Vergl. Anzeigen 
der Kurf. Sächf. Leipziger Ökonom. Societät 
von der Michaelismeffe 1796. S. 24. 

*) Bechfteins Naturgefchich ce Deutfchlands 
B. 2. S. 5i. 

**) Vergl. Heriffort und Vicq d'Azyr in den Memoi- 
re* de lacad. de Paris 1779. Bloch in den Schrif- 
ten der na turfo rfchen den Gefellfchaf't 1782. 
B. 3., und vorzüglich die vortrefliche Abhandlung über 
den Larynx und deflen Wirkung von Herrn Cuvier in 
Miliin Magafin encjclopedique 71 2, p. 33o. 



Wir wiffen aus den Verflachen von Ingen* 
houfs *), Lenikshark, MiMy und Aberne- 
thy, welche Thornton, Lavoifier und Bed- 
docs**) wiederholt haben, dafs die menfchliche 
Oberhaut einerley Funktion mit den Lungen hat, 
dafs fie, wie diefe, atmosphärifche Luft einfaugt, 
Sauerftoff abfcheidet, und Azote fammt kohlenge- 
fäuertem Gas und unzerfezten Oxygen, zurückgiebt. 
Wir werden daher im eigentlichften Sinne der Wor- 
te nicht blos durch die Lunge ***) , fondern gleich 

*) Ingen fwrtfi Exp. on Vegetables. p. i33. 

**) Medical extracis Vol. 2. p. 277. Milly in den Memoire* 
de Paris 1777. p, 221. 36o. Abernethy's Chirurgi- 
fche Verfuche 1795. p. 87. Schon Sanctorius 
wufste, dafs die unmerkliche Ausdiinitung zur merklichen 
fich dem Gewichte nach wie 5 : 3 Verhalte. — Vergl. auch 
Sprengeis Handbuch der Pathologie P. 1. S. 
608. wo aber Abernethy's Verfuche nicht benutzt 
find. — Ueber Lavoifiers grofse phyfiologifche Arbei- 
ten wiffen wir leider fall nichts. Herr Seguin allein« 
welcher mit ihm experiraentirte, könnte uns Nachricht 
davon geben. Nach Lalande's Eloge de Lavoifier 
fand der uufterbliche Mann, dals die tägliche Ausdünftung 
2 Pfund i3 Unzen beträgt, dafs der Menfch in 24 Stun- 
den 35 Unzen Oxygen verbraucht, und er in eben der Zeit 
aus den Lungen 8 Cubikfufs kohlenfaures Gas, und 1 Pfund 
7 Unzen Waffer ausftöfst. 

••*) It is impoffibel to doubt that we are nouri- 
fched bythe lungs, as truly as by theftomacb, 
and that what we take in the former entrance 
becomes, like our food, apart of the fub- 
ftance of our folids, fo weil as our fluid s. 
Beddocs letler to D. Darwie on che ncw melhod of curiug 
pulmonary disorders p. 1 5. Gaslini. a. a. O. S. 1 55. 1 7 S, 
1 7 7. (die dafelbft geäufserte Meinung , dafs alles ejnge- 
athmete Oxygen theils unzerfetzt, theils als Waffer und 
Kohlenfäure wieder ausgeftofsen werde, lieht mit L av o 
Tiers letzten Verfuchen im Widerfpruch.) 
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den Pflanzen, durch die ganze Oberflache genährt. 
Welche» find aber die Organe* welche jene Haut- 
refpiration verrichten? Sind fie eben fo zufammen- 
gefetzt und ausgebildet, als die, welche Gleichen 
und Hedwig auf der vegetabilifchen Guticula ent- 
deckt haben ? 

Diefe Fragen find in der That fehr wichtig. Es 
mufs auffallend fcheinenf dafs Gefäfse, welche bei 
den Vegetabilien fchon unter geringen Vergröfserun- 
gen darzuftellen find , in den thierifchen Integumen- 
ten unferer Aufmerkfamkeit ganz entgehen füllten. 
Ich geftehe aber, dafs mich eine ernfthafte und mehr- 
jährige Unterfuchung , deren Detail an einen andern 
Ort gehört, davon überzeugt hat, dafs jene eiför- 
migen eingefchlitzten Organe keineswegs, wie der 
grofse und vortrefliche Pflanzenzergliederer Hed- 
wig meint, luftausathmende Organe find. Ich habe 
die Menge Sauerftoffgas, welche verfchiedene Flä- 
chen eines Blattes, oder verfchiedene Pflanzengat- 
tungen hergeben, mit der Zahl jener Gefäfse ver- 
glichen , welche ich unter meinem mikrofkopifchen 
Mikrometer zählte. Ich habe gefunden, dafs ein 
Gewächs, welches gerade am meiften Luft ausftöfst, 
oft fall gar keine Spiracula enthält, und dafs fie fich 
dagegen in den bunten Flecke der Orchis macu- 
lata zeigen, welche doch eben fo wenig Sauer- 
ftofi ausathmen, als alle Petale, oder die gefärbten 
Bracteae des Melampyrum nemorofum. Ich 
hatte, wie Herr Schrank,*) jene fogenannte Refpira- 

*") über die NebengefaTse der Pflanzen, S. 92, 
Sammlung naturhiftorifcber Auffätze B. i.p. 147. 



rationswerkzeunge für ein fäug ende G e f ä f s e , 
und glaube, dafs fie blofs in einem mittelbaren 
Zusammenhange mit den Functionen des Athmens 
flehen. Je mehr nemlich eine Pflanze Waffer ein- 
faugt, defto mehr SauerftofFgas kann'fie aus fierzer-J 
legten Waffermenge hergeben. Daher haben die 
faftigen Pflanzen auch die gröfsten und meiften Ge- 
fafse auf ihrer Oberhaut» Die Oefnungen felbft, aus 
welchen die Vegetabilien das Oxygen aushauchen, 
fcheinen eben fo verborgen zu liegen, als die, durch 
welche derfelbe Procefs in den Thieren vorgeht. 

Wenn wir unfere Lederhaut (Cutis) aufmerk- 
sam betrachten , fo bemerken wir in derfelben eine 
zahllofe Menge von Oefnungen oder einfachen 
Drüfen, deren ductus excretorius das mal- 
pighifche Netz durchbort, und in welche das Ober- 
iiäutchcn (Cuticula) fich hineinfchlägt. An einigen 
Theilen z. B. an den Nafenflügeln find diefe Oeffnun- 
gen dem blofsen Auge fichtbar. An anderen zeigen 
fie fich felbft dann nicht , wenn man die frifche Cu- 
ticula einer 3 12000 maligen Vergröfserung *) ausfetzt. 
Liegt die Urfach der letzten Erfcheinung in der 
Weichheit einer Membran, welche leicht zerreifst, 
oder liegt fie in der unendlichen Feinheit der vor- 
handenen Gefäfse ? Da, wo die einfachen Hautdrü- 
fen deutlich beobachtet werden, fondern fie meid 
alle eine fchleira- oder talgartige MaiTe ab; und 
erhalten wegen diefer Beftimmung den Namen 
Cryptaefebaceae. Vielleicht aber haben fie noch 
einen anderen wich tigern und höhern Zweck? 
♦) Vergl, im erften Bande diefes Werks S. i54- 

f 
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Vielleicht find fie es, durch welche der grofse 
Procefs der Hautrefpiration verrichtet wird ? aus den 
Einfpritzungen eines Lieb erkühn und Barth*) 
ift fichtbar , dafs die Wände, jener einfachen Haut- 
.drüfen mit zahllos veralteten Gefäfsen bekleidet find, 
und dafs fie in diefer Bekleidung grofse Aehnlich- 
keit mit den Lungenzellen haben. Sollten nicht 
diefe Hautgefäfse den Sauerftoif aufnehmen , das 
Kohlenfaure, und Stickgas aushauchen, wie es die 
Lungengefäfse thun. Ob dies durch die dünnen 
Wände der kleinen Arterien, oder durch eigene 
Mündungen nicht-anaftomourender Zweige, oder 
durch Saugadern gefchieht, wage ich nicht zu ent- 
fcheiden. Die Lungenrefpiration iß in diefem Punkte 
nicht minderen Zweifeln unterworfen; als die Re- 
fpiration der Integumente. Der Austritt der einge- 
fpritzten Mafle in einzelnen Fällen beweifet fchlech- 
terdings nicht für die Mündungen der Gefäfs- 
zweige. Wie leicht wird eine Gefäfswand gefprengt, 
und durch diefes Sprengen kann (man fehe das Leip- 
ziger Präparat auf dem anatomifchen Theater) eben 
fo gut der Ventriculus tri com is, als eine 
Hautdrüfe gefüllt werden. Was indefs auch nicht • 
apodiktifch erwiefen ift, kann deshalb doch fahr 
wahrfche inlich feyn. Es mögen daher aller- 
dings jene nicht - anaftomofirenden Zweige exiftiren, 

*) Diefer feine Zergliederer , deffen Verdienfte als Augenarzt 
allgemein bekannt find, beritzt Zeichnungen über die 
nrikrofkopifcheAngiologie, welche alles übertreffen, was ich 
je in diefem r/ache gefehen. Schade dafs kein Kupfer- 
Itecher es übernehmen kann , dem dewfchen Publicu» 
folch ein Werk in die Ukade zu liefern. „ 

» ■ » 
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wenn gleich feine, herrlich geratheneEinfpritzungen 
nichts als Uebergänge, und Anailomofen zeigen, fo wie 
auf der andern Seite die Möglichkeit eines Durch- 
wirkens durch die Wände der Arterien durch 
den Vernich 0 ) dargethan ift, in welchem Sauer« 
ft offgas das venöfe in Bla&n eingefchloflene Blut 
röthete. 

Wenn daher auch der Punct ungewifs ift , w o 
die atmosphärifche Luft das arterielle Blut berührt, 
fo ift\ doch foviel gewifs, dafe diefelbe nicht als Luft, 
fendern in fefter Geftak unter Entbindung vom Wär- 
meftoff in den Körper aufgenommen wird, Diefer 
Entbindung verdanken wir. unftreitig einen grofsen 
Theil der thierifchen Wärme, welche den Integu- 
menten eigentümlich ift. Die Blutmafle, entfernt 
von ihrer erften Quelle der Lebensluft, von der 
Lunge , erhält in der Oberhaut einen wohlthätigen 
Erfatz für den Sauerftoff, welchen es auf feinem lan- 
gen Wege bereits abgefetzt hat. Werden durch ein 
lauwarmes Bad die Hautöffnungen erweitert , 4ie 
Energie der Hautgefäfse vermehrt, fo empfinden wir 
noch lange nachher eine angenehme Wärme der gan- 
zen- Oberfläche. In gleichen Zeiten wird neinlich 
nun mehr Sauerftoff zerfetzt, und alfo auch mehr 
Wärmeftoff entbunden. Aus einem ähnlichen Grun- 
de haben die Kinder eine wärmere, Greife eine käl- 
tere Haut. In diefen ift die Oberhaut zufammenge- 
zogen, und unorganifch verhärtet, die luftzerfetzen- 
den Gefäfse find kraftlos und unthätig. In jenen ift 
die Guticula zart und biegfam, die Hautdrüfen find 

9 

*) Girtaners antiphlog. Chemie 1795, S. ai.4. 
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fähig, eine grofee Menge atiho3phärifcher Luft aufzu- 
nehmen.. Was in dem Greife der Verengerung der 
Arterien, was in dem Kinde den fchnellern Puls- 
fchiägen und dem kürzern Blutumlauf allein zuge- 
fchrieben wird, rührt gewifs eben fo fehr von einer 
vermehrten oder verminderten Hautrefpiration her. 
Bedenken wir ferner, dafs die gebrauchteften Mus- 
keln (das Herz abgerechnet) in den Extremitäten, 
alfo fern von der Lunge liegen ; wagen wir die Ver- 
muthung, dafs jede Muskelbewegung mit einem 
Oxydationsprocefs Jbegleitet ift *); fo können wir 
fchliefeen, wie wichtig, es für die Thätigkeit jener ir- 
ritabeln Organe feyn mufs, dafs die Blutgefafse einen 
Stoff in der Oberhaut fchöpfen, und ihnen zuführen, 
welcher fo perpetuirlich verbraucht wird. 

Die Muskelfafer felbft fpielt eine wichtige Rolle 
bei Erzeugung der thierifchen Wärme. Man hat 
diefe Wärme bisher zu einfeitig, als Folge der Luft- 
zerfetzung in der Lunge, als Folge der Blutcircula- 
tion gefchildert. Ununterbrochen fetzen die Arte- 
rien FaferltofF ab , welcher zu reizbaren Muskelfi- - 
bem zufammengerinnt. Diefe Abfetzung erzeugt 
Wärme, weil durch diefelbe Stoffe vom flüfligen Zu- 
ftande in den feilen übergehen. Eben diefe Entbin- 
dung von Wärmeftoff zeigt fich bey der Muskelbe- 
wegung. Man würde fehr voreilig fchliefsen, wenn 

*) Cafe of praeter natural Fötation angehängt von 
Good's Differtaüon on the disca/es of Prifons and Poor 
Houfes. 1795. p . Von diefer Schrift erfcheint fo eben 

eine Ueberfetsung mit vortrefflichen pathologifchen An- 
merkungen vom GrafCarlHarrachau Wien, 
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man diefelbe als eine Folge der Reibung betrach- 
tete. Die Erhöhung der Temperatur fteht in kei- 
nem VerhältnuTe mit der geringen Friction, welche 
bei der blofsen Verkürzung von Langenfafern zu 
denken ift, und es giebt eine Wärme erzeugende 
Muskelanftrengung, bei der jeder Verdacht der Rei- 
bung wegfällt. D. Peart hat beobachtet, dafs er 
im Bade fitzend, die Temperatur des Waflers um 
S° R. vermehren konnte, wenn er ftatt mit erfchlaff- 
ten Muskeln ruhig zu liegen, die Füfse gegen das 
untere Brett der Wanne anilämmte *). So oft die 
Nervenkraft auf einen Muskel wirkt, entlieht emp- 
findbare Wärme. Diefe Entftehung kann nach der 
geringen Mafie von phyfiologifchen Erfahrungen, 
welche wir jetzt vor uns haben, aus einer zweifachen 
Quelle entliehen. Entweder ßrömt das galvanifche, 
dem elektrifchen nahe verwandte» und wie diefes 
wärraefto ff haltige, Fluidum in die Muskelfafer 
über, und wird in diefer zerfetzt (daher Nerven- 
fchwäche nach heftiger Muskularbewegung) , oder 
die Elemente der irritabeln Fafer gehen während der 
Contraction von einem minder dichten in einem 
dichtem Zullande über, und lallen den WärmeflofF 
fahren, welcher fie vorher ausgedehnter (laxer) 
hielt. Vielleicht tritt auch das Oxygen der in die 
Hautdrüfen eintretenden atmosphärifchen Luft mit 

dem 

Medical extracts» Vol. 2. p. 201. Diefe Schrift, wie die 
Kenntnife mehrerer anderen verdanke ich der Güte des 
Herrn D. Kapp zu Leipzig, eines Gelehrten, der mit 
edler Selbßverlaugnung iich bemüht, feinen grofsen Uü- 
cheivorratU gerneinnüuig zw machen. 
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dem in der Muskelfafer enthaltenen Hydrogen zu- 
fammen^ und bildet Wafler! Bei diefer Bildung 
wird eine beträchtliche Menge Von Warmeftoff ent- 
bunden. Denn wenn jenes Wafler auch felbft als 
Dampf (Waflergas) entfteht, fo enthält es, als diefes, 
doch noch immer weniger latente Wärme, als das 
atmosphärifche Sauerftoffgas 5 ja es läfst fogar, wenn 
es in Berührung mit der aufserri kalten Luftfchicht 
zu tropfbarem Schweifs verdichtet wird , neuen 
Warmeftoff fahren, Öauert die Muskelbewegung % 
daher lange fort, fo fchwärzt fich die Fafer, weil . - 
Wafler- und Sauerftoff, welche vorher in inniger 
Verbindung mit dem KohlenftofT ftanden, fich von 
demfelben trennen , und ihn enthüllt übrig lallen« 
Ich könnte hiebei noch anmerken, dafs die Entfte* 
hung der gleichzeitig mit dem Wafler ausgehauch- 
ten kohlenfauren Luft, (bei welcher Wärmeftoff ge- 
bunden wird) , die allzu Harke Erhitzung der Theile 
mindert ; dafs eben diefe wohlthätige Kühlung aus 
Verdampfung oder Verdunftung des tropfbaren Waf- 
fers (des Schweifses) auf der Oberfläche der Haut ent- 
lieht; und dafs, weil der Phosphor und das Azote 
der Fafer bei jener Waflererzeugung mitwirken, der 
Schweifs meift eine fchwache *) Phosphor - und Sal- 

*) Bisweilen ift der Schweifs fo ätfend. dafs er Löcher in 
die Betttücher frifst, wovon Ifen flamm eine merk- 
würdige Erfahrung aufbewahret hat. In patholo^ifchen 
Fällen riecht die Ausdünltung bisweilen nach faulen Eiern, 
weil aus dem Schwefel und Hydrogen der Fieber gefohwe- 
feite» WaiTerlioffgas entlieht , welches fich im autgedün- 
Jleten Wafler auf löfet- In diefer Uuterfucbung iß noch 
unendlich viel zu teilten übrig, und fie iß um fo intereC 
fanter, j« unmittelbarer ü* auf die Kanntnua des chemi- 

Ynf. üb. d. 5«rei*te Muskel- «. N«nrei»lafer, ö, Ä. L 

■ * 
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peterjäure enthält. Aber es ift genug, gezeigt zu ha- 
ben, dafs thierifche Warme nicht von derLungen- 
refpiration allein abhängt, fondern dafs beide, Nu- 
trition, und JMuskelbewegüng, Procefle 
vorausfetzen, in denen latenter Wärm eft off frei 
wird *). 

Die Stärke der Muskelbewegung fleht 
im geraden Verhältniffe mit der Menge des eingeath- 
mete/i, und in der Fieber zerfetzten Oxygens. 
Diefen Satz haben Herr Btddocs, und neuerlichll 
Reils verewigter Schüler, Maday umftändlich 
entwickelt. Auch hat uns die Natur gleichfam felbft 
zwei Thiergattungen neben einander aufgeftellt, de- 
ren anatomifche Vergleichung jene Vermuthungen 
beftatiget. -Die gewöhnliche Hausmaus (Mus 
musculus) hat Lungen von geringem Umfange, 
eine bald verlöfchende Kraft der Gefafse, kleine 
Nerven in Vergleich eines grofsen Hirns, und eine 
kurz ausdaurende Reizempfanglichkeit. Bei der Fle- 
* 

fchen ProcelTeshinfuhrt, welcher in der thierifchen Ma- 
terie vorgebt. Diefer Procefs mufs in einzelnen Individuen 
fehr zufaramen gefetzt feyn. In einer anfehnlichen Deut- 
fchen Stadt lebt noch jetzt eine Frau, deren Haut, gerie- 
ben, nach Ebenholz riecht. Auch beweifet eine gute 
Hundsnafe, dafs jeder Menfch eine fpeeifike Ausdünnung, 
folglich ein fpeeifik verfchiedenes Mifcbungsverhältnüs der 
Materie bat. 

*) Vergl. auch Currie's Verfuche (Grens Journ. der 
Phyfik B. 7. «S. 389.) in welchen Wärme erzeugt ward 
durch eine blofse Mifchungsveränderung in der Muskel- 
fiber ohne Befchleunigung des Blutumiaufs. x Cullen hat 
daher fehr unrecht, wenn er apodictifch fagt:~ ther« 
' js no way ofincreafing animal heat, as by in- 

erje a f i n g m o t i o n. Materia medica p. 5o. 
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dermaus (wenigftens den drei Arten, die ich fecirt; 
Vefpertilio murinus V. auritus, und dem 
um Bayreuth fo häufigen V. ferrum e quin um) 
zeigt fich von dem allen das £egentheil. Diefe hat 
ungeheuer grofse Lungen, und eine Irritabilität des 
Herzens, welche 45-50 Minuten nach dem Tode 
des Thieres wieder erwecket werden kann. Bei der 
Hausmaus fieht man das ausgefchnittene Herz fei- 
ten über 5 - 7 Minuten, bei der Fledermaus ficht man 
es 30 bis 35 Minuten lang von felbft pulfiren. Bei 
jener ift die Pulfation durch den galvanifchen Ver* 
fuch nie nach 1« - 15 , bei diefer ift fie oft nach 45 bis 
48 Minuten wieder herzuftellen. Als ich das ruhen- 
de Herz einer Fledermaus mit Zink und Silber be- 
rührte, zog es fich fchnel! zufammen , und neng nun 
an (was ich bei keinem warmblütigen Thiere gefe- 
hen) feine Bewegung 20 Minuten lang von felbft fort- 
zufetzen. Eine Thierart , welche fich im fchnelleften 
Fluge, viele Stunden lang raftlos zu erhalten weifs, 
bedurfte folcher Lungen, folcher Herzenskraft um 
den angeftrengten Muskeln eine reiche Quelle von 
Lebensluft zuzuleiten 3 ). Betrachtet man vollends 
die Geftalt der Nerven, ihre Grofse und Unabhän- 
gigkeit vom Hirne, fo möchte man fich geneigt fühlen 
das Vefpertiiisgefchlecht, ftatt mit den Säugethieren 
oder Vögeln, mit den Amphibien zu vergleichen. 
Ungeheuer grofs ift das fünfte Nervenpaar, deflen 
Theilung ich bei der gemeinen Fledermaus eben fo 
deutlich, als beim Menfchen fah, und den ich fammt 

') Gren» neue« Journal der Pbyfik B. i. H. 4. 
S. 417. 
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den AcJfticus bis an die vierte Hirnhöle °) verfol- 
gen konnte. Ungeheuer grofs find der Hyploglor- 
fus, Vagus und AccefTorius. Ja ihre Gröfse erfcheint 
noch auffallender, wenn man fie nicht blos mit dem 
Hirne, fondern mit der Kleinheit der Muskelfchich- 
ten vergleicht, denen fie zugehören. Zieht man 
z. B. die Haut von den Flügeln ab , und armirt den 
Mediannerven , fo glaubt man ein blofses Skelett be- 
leben zu können. Die langen und fchmalen Bündel 
von Muskelfafern yerfchwinden gegen das kahle 
Knochengerüft. In keiner Thierart Ift fo viel Medu- 
Jarfubftanz in einer fo geringen Mafle irritabler Ma- 
terie enthalten ! 

Diefe Medularfubftänz nun ift das gröfste, 
und wichtigfte Agens in dem chemifchen Proceffe 
der Vitalität. Wie der Wärmeftoff, und das ihm 
nahe verwandte elektrifclie Fluidum bei allen Mi- 
fchungsveränderungen "der unbelebten Natur wirk- 
fam erfcheint, fo haben die Nerven einen allgemei- 
nen Einflufs auf alle Functionen der thierifchen Ma- 
fchine. Sie geben gleichfam dem ganzen, wie den 
einzelnen Theilen eine beftimmte Temperatur, fie 
modificiren dadurch die verfchiedenen Ziehkräfte 
der Materie , und veranlaffen die Gefafse bald diefe, 
bald jene Säfte zu bereiten, dafs heifst, fre zwingen 
•die Elemente bald diefe* bald jene Verbindung ein- 
zugehen. Formbildung und Mifchung — beides 

*) Das kleineGehirn iß beim Vefpertilio mnrinu» über- 
aus grofs gegen die geringe Mafle des Cerebri. Es zeigt 
einen fchön gezeichneten Lebensbaum* welcher oft bei 
gröi'sern Thieren nicht fo beitimmte Grenzen hat. 
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ift von Nervenwirkungen abhängig. Worinn diefe 
Abhängigkeit gegründet ift, kann freilich nicht deut- 
lich entwickelt werden, da man eift feit fo kurzer 
Zeit die organifchen Erfcheinungen phyfikalifch zu 
betrachten angefangen hat. Wenn wir uns aber er- 
innern, dafs das galvanifche Fluidum dem elektri- 
schen analog ift , wenn wir bedenken , dafs jede 
Form- und Mifchungsveränderung durch die Elek- 
tricität modincirt wird, fo ift wenigfiens einiger- 
mafsen erklärlich, wie die fenfible Fafer zwifchen 
alle Theile der Muskeln , und Gefäfshäute einge- 
wirkt, durch ihre verfchiedenartige bald ftarkere, 
bald fchwächere Ladung Veränderungen in die- 
len Muskeln, und in der Pulfation der Gefäfshäute, 
in der Saftbereitung, und Wärmeentbindung hervor- 
bringen kann. Schrecken paralyfirt die Magenner- 
ven; Kummer kann Faulfieber erregen, Furcht *) 
vermehrt die Empfänglichkeit für Miasmen; eine 
fröhliche Gemüthsftimmung befördert die Gefchäfte 
der Abfonderuog und Ernährung. Gleichzeitig mit 
den Ideen gehen Procefle im Seelenorgane vor, de- 
ren Wirkungen auf das übrige Medularfyftem um fo 
wichtiger find, je lebhafter die Ideen, oder je un- 
unterbrochener die Folge derfelben ift. Eine Ver- 
änderung in den Fafern des Hirns modificirt die 
Energie (Ladung) jedes Nervenzweiges, der die 
Haut einer Fufsarterie, oder einer Saugader um* 

*) Ifenflamm erzählt von einem verzärtelten Stubenhunde, 
der Convulfionen bekam, und ohnmächtig wurde, fo oft 

er Blut fah eine Wirkung des Ideeureizes bei einem 

fleifchfiefienden Xhiere ! 



I 

> 

166 = 

ichlinget. Ideen (Nervenreiz) und Abfonde- 
rung flehen daher in einem gar nicht hyperphy fl- 
iehen Zusammenhange. 

Aus diefem Einflufs der Nerven auf die 
Mifchung der ganzen thierifchen Mafchine wird 
begreiflich, was ich fchon oben berührt, wie fo 
/überaus kleine c ') Quantitäten von Reizmitteln 
in den Körper gebracht , fo fchnelle , und mächtige 
s Veränderungen hervorbringen können. Fünf Gran 
Brechweinnein in die Hände gerieben, erregten dem 
Letfom Erbrechen. Acht und zwanzig Tropfen 
L^udanum Liquidum befchleunigen in 5 Minu- 
ten den Puls um 8 bis 10 Schläge, und gröfsere 
Quantitäten giebt der Magen, wenn fie die heftigften 
Wirkungen gethan, oft unvermindert zurück.**) 
III es wahrfcheinlich , dafs jene Reizmittel durch die 
Saugadern dem Blute beigemifcht, unter *8 Pfund 
diefer Flüffigk^it verdünnet, fo viel leilten follten? 
Müflen wir nicht vielmehr glauben, dafs diefes alles 
Wirkungen der Nerven, und ihrer Mitleidenfchaft***) 

r 

1 

*) Wie die fenlible Fiber die Gegenwart einer unendlich klei- 
nen Menge Kohlenltoff anzeigt, f. oben B. 1. S. 126* i35. 
Sollte ich denn wirklich fo unrecht gehabt haben , diefe 
Eigenfcbaft eine anthrakofkopifche genannt zu haben? 
Ackermann a. a. O. S. 3q5. Mich dünkt diefe Benen- 
nung drückt das Factum einfacher aus, als wenn man mit 
Herrn Ackermann Tagt: „die Kohle wirke durch den 
„ ihr als Halbgas anhängenden SauerfionV' 

**) Crumpe über Natur des Opiums 1796. S. 90. 

Herr Schöpf, der zur Arzncykunde, Botanik, Zoologie 
und Gebgnofie gleich wichtige Beiträge geliefert hat, 
hefchäftigt fich mit einer phyfiologifchen Abhandlung, in 
der er die äufsere und innere Wirkung der Artneymittel 
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find. Eine beftimmte Portion Brechweinftein ift 
erforderlich, um die Reaction des Magens zu erzwin- 
gen. Ift es denkbar, dafs von diefer Portion mehr 
als -Y^tt dem Magen und feinen Nerven zugeführt 
■wird, wenn man fie in die Extremitäten einreibt? 
Wie kann nun dies 0,001 fo viel als das Ganze 
wirken ! 

Diefe Betrachtung zeigt der praktischen Heil- 
kunde, durch welche Wege fie am kräftigften 
ihre Herrfchaft über die thierifche Materie ausüben 
kann. Der grofse C u 1 1 e n fagt ausdrücklich : , „ A s 
„we have found that the nervous power 
„alone is capable of confiderable and 
97 fudden changes, it is to this that our me- 
„dicines fcho.uld to be chiefly directed; 
„for the ftate of the fimple folids, the 
„Proportion and ftate fluids and the 
„diftribution of thefe, we have little in 
„our power."**) Auf die Maffe der Stoffe* 
welche wir durch die Heilmittel in den Körper brin- 
gen , ift daher wenig zu rechnen. Es ift eine falfche 
Anficht der Dinge, wenn man glaubt, dem kranken 
Körper die fehlenden Stoffe künftlich erfetzen 
zu können. Sollte die Pathologie auch je dahin 
gelangen , dafs man benimmt fagen könnte , in die- 
fer Krankheit ift Mangel von Sauerftoff, in jener 

mit einander vergleicht. Sie wird eine eigentliche Schutt- 
fchrift für den Magen, den man fo muth willig «um alleinigen 
Karapfplata aller Heilmittel auswählt und der wegfen feiner 
oft gefahrvollen Sympathie mit den edelflen Theilen min- 
der auf« Spiel gefetzt werden füllte. 

*) a. a. O. p. 17, 
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Mangel von Azote, fo würden wir doch nicht glau- 
ben dürfen, durch fauerftoff- oder Azote haltige Stoffe 
allein heilen zu können. Durch Hydrogen kann 
die Fiber gereizt werden , mehr Oxygen aufzuneh- 
men. In der Fröhlichkeit felbft liegt weder Waffer- 
noch Sauerft off, und doch kann ein angenehmer Ideen 
reiz, wie mäfsige Wärme, den Umlauf der Säfte ver- 
mehren, die Thätigkeit der Hautorgane erhöhen, und 
fo mittelbar die Maffe des Sauerftoffs im Körper ver- 
gröfsem. Watfon wog einen der Knaben, die 
zum Wettrennen auf Neiraiarket gebraucht werden, 
und fand ihn 30 Unzen fchwerer, nachdem er ein 
halbes ^ Glas Brandwein getrunken hatte. *) "S p a 1 - 
ding, der fo gefahrvolle Verfuche über das Tauchen 
angeftellt, bemerkte durch vieljährige Erfahrung, 
dafs er, die mitgenommene refpirable Luft fchneller 
in der Glocke verbrauchte, wenn er vorher Fleifch- 
nahrung und Wein, als wenn er Vegetabilien t und 
Waffer genoffen hatte. °*) In allen diefen Fällen war 
alfo durch Hydrogen und Azote die Anhäu- 
fung des Sauerftoffes im Körper befördert wor- 
den. Eben fo zerfetzen die Pflanzengefäfse mehr 
Waffer, wenn fie durch kochfalzfaures Ammoniak 
gereizt werden. Selbft den Dünger glaub ich 
mehr wie ein Reizmittel der Vegetabilien , als 
wie den unmittelbaren Nahrungsftoff betrachten zu 

-v ^ 

% 

*) Medical extracu Vol. a. p. a54. 

**) a. a. O. p. 89. ' . , " 

w ) Coulon de mutala humorum in regno organico indole, ä 
vi vUali vaforum derivanda, 1789. /?. 29. 
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muffen. **) Kleine Quantitäten deffeiben bringen 
faftige Stengel, und mehlreiche Kömer hervor. Sie 
fpannen die Pflanzenorgane zu höherer Thätigkeit, 

■ 

und veranlagen fich diefelben Stoffe (Luft, Waf- 
fer, Erde), welche alle Gewachfe umgeben, in 
gröfserer Menge anzueignen. 

Wenn es daher irrig durch Heilmittel den thie- 
rifchen Körper unmittelbar die Stoffe zuführen 
zu wollen, in deren Mangel der krankhafte Zuftand 
gefetzt wird, fo ift es eben fo irrig aus der Natur der 
mit Vortheil angewandten Heilmittel auf den 
Mifchungszuftand der krankhaften Materie zurückzu- 
fchliefsen. Diefer Satz liegt der Praxis fehr nahe, 
und viele neuere Streitigkeiten beruhen blofs auf 
ahnlichen Mifs verftändniffen. Girtanner, Trot- 
ter, und Bßddocs halten den Scharbock für ein. 
Uebel , welches einem Mangel von Sauerftoffe zuzu- 
fchreiben ift. Andere glauben Üiefen Satz unmittel- 
bar dadurch widerlegen zu können, da£s berühmte 
Aerzte der Vorzeit den Scharbock ohne Säuren, 
Sylvius mit flüchtigem Alkali , Decker mit Sal- 
miakgeift, und Aufgufs von Meerrettig, Boer- 
have mit Queckfilber, Willis mit Hirfchhorn- 
geift und Opium, Ruffel mit Löffelkraut, und 
Brunner mit Senf 00 ) geheilet haben. Wie fagt 
man, können Stickftoff haltige, und in ihren 
Elementen fo verfchiedenartige Subftanzen den Man- 
gel an Oxygen in der Fiber erfetzen? Ich werfe 

*) Vcrgl. meine Aphorismen S. 83. 

**) Frank* s Brief an Brugnatelli über die Brow* 
_ nifche Lehre, 1796. S. a3. 
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mich nicht auf Trotte rs Meinung zu vertheidigeH, 
aber gegen diefen Einwurf läfst lieh diefelbe leicht, 
rechtfertigen. Der thierifche Körper ift in ununter- 
brochener Berührung mit dem Oxygen der Atmos- 
phäre, leidet er Mangel an diefem belebenden Stoffe ; 
fo liegt die Urfach davon entweder darinn, dafs 
durch die Lungen- und Haütrefpiration weniger 
davon aufgenommen, oder darinn, dafs da aufge- 
nommene zu fchnell durch die Secretionsprocefle. 
hinweggeführt wird. Was nun im Stande ift die 
Energie der Refpirationsorgane zu vermehren, oder 
jene Abfonderung anders zu modificiren, erhöht 
/die Menge des Sauerftoffs in der Fiber. 
Daher die heftigften Nervenreize, des Azote, der 
Alkalien, und das Hydrogen des Opiums eben das 
erreichen können, was überfaure Kochfalzfäure, 
und Arfenikkalke kaum zu leiften fähig find. That- 
fachen, die dem chemifchen Raifonnement in der 
Pathologie zu widerftreiten fcheinen, laden fich dem- 
nach durch die Chemie felbft befriedigend erklären. 
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Vierzehnter Abfchnitt. 

Verfucbe über die Stimmung der Erregbarkeit 
durch chemifcbe Stoffe. 

Vorlicht in der "Wahl der Thiere — warum die Verfiiche oft 
nicht gelingen — Wirkung des Lichts — des Magnetis- 
mus — der Elektricitat — der Wärme und Kälte — der 
Dichtigkeit der Luftfchich'ten — des Waflers — des 
Eluts — der Pflanxenfäfte — der Gasarten ; des Sauerftoff- 
Stickiloff- WafierAoH- Kohlenlioff- und Salpetergas — 
des Alkohol — des Naphta-Aether — der Salpeter- Schwe» 
fei- KochfaU- Phosphor- und Blaufaure — fchwacher 
Pflanzenlauren — der Alkalien, fowohl reiner als kohlen- 
faurer — der Miitelfalze — der Kalkerde — falzfaure 
Schwererde — des Schivefelalkali — der oxygenirtenKoch* 
falzfaure — des Opiums — Mofchus — Kampfer — Hirfch- 
horns — Raumöls — der Kohle — der China — GalU 
äpfel — Ipecacuanha — der oxydirten Metalle — Einige 
allgemeine Betrachtungen« 

In den beiden vorhergehenden Abfchnitten habe 
ich die allgemeinen Ideen über den Procefs der 
Vitalität nebft den Meinungen entwickelt, 
welche feit den Zeiten des Praxagoras bis auf die 
unfrigen herab darüber herrfchend gewefen find. 
Ich habe zu zeigen gefucht, wie in der organifchen 
Materie felbft eine Kraft liegt, lieh erregbar zu erhal- 
ten , und wie der Begriff der Reizempfänglichkeit 
anf den der chemifchen Affinitäten zu reduciren ift. 
Wir haben gefehen, yworin die Wirkfamkeit eine» 
Reizes befteht, warum einzelne Stoffe mehr, andere 
minder die thierifche Fafer afficiren. Nach diefen 
allgemeinen Betrachtungen, welche ihrer Natur nach 
häufig mit hy pothetifchen Vermuthungen 



vermifcht feyn mufsten, üt es um fo erfreulicher in 
das' Gebiet einfacher und ficherer Erfahrungen her- 
abzufieigen. Ich fchliefse demnach diefes Werk 
mit den längft verheifsenen Verfuchen über die 
Stimmung der Erregbarkeit durch ehe- 
rn i f c h e S t o f f e. So mühfam mich diefelben auch 
vier Jahre lang (faß täglich) befchäftiget haben, fo 
werde ich fie doch \n wenigen Bogen zufammen- 
drängen können. Dem felbftarbeitenden Phyüker 
ii\ es bekannt, dafs theoretifche Vermuthungen, 
welchen man fich in einem Tage überläfst, oft mehr 
Baum einnehmen würden, als die reinen That- 
f achen, welche man üch in vielen Monathen beob- 
achtet zu haben rühmen darf. 

Ich werde in den entftehenden Verfuchen fall 
nie anführen , vor welchen Zeugen ich fie angeitellt, 
und wie oft ich diefelben wiederholt. Meine Reifen 
haben mich in die Lage gefetzt r dafs ich unter den 
Augen der berühmteften Phyfiker und Phyfiolo- 
gen *) arbeiten konnte. Viele meiner Freunde ha- 
ben fich mit der Wiederholung meiner Verfuche 
befchäftiget, und ich kenne keinen einzigen wichti- 
gen mehr, welcher mir allein geglückt wäre. Frei- 
lich werden oft die Erfcheinungen äüsbleiben, wel- 

*) Herr Hufeland hat bereits felbß als Augenzeuge,, era 

Zeugnifs über die Genauigkeit meiner Verfuche öffentlich 
abgelegt. Es gab eine belfere Zeit, in der folche Zeug- 
nifle entbehrlich waren. Jetzt, da man Phantafien- 
oft als Refultate zahllofer Experimente vorträgt, roüflen 
öffentliche Betätigungen von Augenzeugen dem Experi- 
mentator, der doch nur wenigen Lefern .perfönlich be- 
kannt feyn kann, wichtig feyn. 
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che ich anzeige. Unter den 300ö<Thieren, mit de- 

r 

nen ich experimentirt, fand ich felbft nicht loa, 
welche z. B. die Reizung durch alkalifche Auflöfun- 
gen in ihrer ganzen wunderbaren Stärke zeigten. 
Aber ich wiederhole es, diefes Ausbleiben, diefe 
negative Verfuche , entkräften nie, was rein und 
ficher beobachtet worden ift. Wenn an taufend 
gefchlachteteh Vögelnder Metallreiz mifsglückt, fo 
beweifet dies doch riur, dafs der Verfuch nicht früh 
genug ahgeltellt wurde. ' 

Wer alle Nervenwirkungen in ihrer höchften 
Energie beobachten will , mufs fchlechterdings 
Fröfche im Februar und* Merz aus dem Winter- 
fchlafe*J erwecken* Geht mit der anfangenden 
Begattungszeit der männliche Saame minder in das 
Blut über, fo verlieren die Männchen ihre Reiz, 
empfanglichkeit, während dafs die der Weiber zwei- 
fach erhöhet ift. Ich habe oft gefehen, dafs von 
zwei Fröfchen , die während der Urharmung getöcl- 
tet wurden , der männliche für das Oleum tartari 
ganz unreizbar war, während dafs der weibliche 
dadurch in den heftigften Tetanus verfetzt wurde. 
Noch auffallender ift aber die partielle Schwäche der 
Männchen. Während der Begattung haben fie alle 
Stärke in den Vorderarmen, womit fie das Weib- 
chen oft erdrücken. Präparirt man den Axillaris, 
fo erregt man lebhafte Zuckungen. Dagegen lind 
dann die Hinterfchenkel fo kraftlos, dafs ich mit 
einem Freunde,' Herrn Keutfch, oft den Ifchiad- 
nerven mit Zink und Silber galvanifirt habe, und 
*) S. oben B. i. S. 24 und 191« 
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nicht eher eine Spur von Bewegung bemerkte , bi* 1 
ich denselben bis tief unter das Kniegelenk heraus- 
präparirte, und ftark anfpannte. Sobald das Zeu- 
gungsgefchäft vorbei ift , und die Thiere wiederum 
Nahrung zu fich nehmen , fo treten die Hinterfchen- 
kel in einen chemifchen Zuftand zurück % und ihre 
Erregbarkeit ift von der Zeit an ausdaurender, als 
die der vordem Extremitäten. j 

Wie die Wahl unerregbarer Subjekte, fo kön- 
nen auch bei den zufammengengefetzten Verfuchen 
über Stimmung der Incitabilität andere 
Umftände das Nichtgelingen meiner Experimente 
veranlagen. Ich bin bewogen worden, diefe Um- 
ftände in einem Briefe an Herrn van Möns*) 
umftändlich zu entwickeln. Das Nationalinf ti- 
tut zu Paris hatte nemlich meine Verfuche über den 
Einflufs der oxygenirten Kochfalzfäure auf die erreg- 
bare Thier- und Pflanzenfafer zween feiner Mitglie- 
der, den Herrn Dolomieu und Vauquelin zu 
Unteraichen aufgegeben. Sie klagten in ihrem erften 
Rapport darüber, dafs fie noch immer nicht die auf- 
fallenden Wirkungen beobachten könnten, welche 
ich und andere, nach mir, gefeheu hätten. So mifs- 
langen diefelben Verfuche in Frankreich, welche in 
Deutfchland Herrn Michaelis mit einem Glücke 
gelangen, denen ich mich felbft kaum rühmen darf. 

Die Umftände, unter denen Herr Vauquelin 
cxperimentirte, find mir vollkommen unbekannt« 

*) lettre a Mr. van Möns für le Proctfs Chymiqne de U 
vitalite — jetet wabrfcheinlich auch fchon im Magazin 
encydop6di<}ue abgedruckt. 
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Hat er indefs die Nervenkraft nach meiner Methode 
v durch Opium oder Schwefelleber deprimiren, und 
fie dann durch oxygenirte Kochfalzfäure wieder her- 
ftellen wollen, fo kann der fonft fo fcharfißnnige 
Mann leicht darin gefehlt habe^i, dafs er die fen- 
fibeln Organe zu lang in der deprimirenden Flüffig^ 
keit eingetaucht liefs. Von der höchften Stuffe der 
Incitabilität bis zu der völligen Unerregbnrkeit herab, 
läuft die belebte Materie durch eine beftimmte 
Scale. Wird der exitirende Stoff angewandt, ehe fie 
den Grad n erreicht hat, fo gelingt die Wiederbele- 
bung. Ift der Grad n bereits überfchritten, fo wird 
fie durch nichts zurückgehalten, ihre Erregbarkeit 
unwiederbringlich einzubüfsen. Ift die Stuffe der 
Erregbarkeit, auf welcher das Organ fich befand , als 
es in die Schwefelleber, getaucht ward , von n weit 
entfernt, fo wird der Vernich auch nach längerer 
Zeit gelingen. Ift er dem n° nahe, fo gefchieht er 
wahrfcheinlich immer zu fpät. 

Folgender Verfuch, welchen ich aus meinen 
Briefen an Herrn van Möns endehne, kann diefe 
Verhältniffe erläutern. Ich nahm die vier Extremi- 
täten eines fehr lebhaften Frofches. Der rechte 
Vorderarm, und der rechte Fufs zappelten auf dem 
Zink und Silber. Ich tauchte fie 4 Minuten lang in 
Alkohol. Das Hy drogen wirkte heftig auf die Fiber. 
Die Zehen zitterten von felbft in der erften Minute, 
bald darauf aber trat ein Tetanus ein. Der ganze 
Muskel verbleichte. Ich galvanifirte nun beide 
Theile mit Zink und Silber, aber vergebens. Keine 
Spur einer Bewegung. Ich eilte fie fogleich in oxy- 
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genirte Kochfalzfäure zu werfen-, welche ich allemal 
Vorher heftig zu fchüttein pflege. Die Bewegung 
dauerte 3 Minuten. Ein fchwaches Zittern kündigte 
die Rückkehr der Lebenskräfte an. Auf den Metal- 
len entftanden fogleich lebhafte Contractionen, und 
-fcwar nicht blofs mit Zink und Silber, fondern nun 
auch mit Zink und Eifen. Das war gewifs ein fehr 
einfacher, und entfclieidender Vcriuch. Ich änderte 
nun die Methode, und liefe den linken Schenkel 
(g Minuten lang) in dem Alkohol. Er veilöt 
alle Reizbarkeit, und die oxygenirte Kochfalzfäure 
war nicht mehr fähig die vitalen Kräfte herzuftellen. 
Nun war der linke Vorderarm 15 bis a 8 Minute A 
lang unberührt geblieben. Ich präparirte den Axil. 
larnerven, und konnte ihn durch Zink und Silber 
nur fchwache Zuckungen abgewinnen. In Alkohol 
geworfen hatte nach der erflen Minute feine Erreg- 
barkeit zugenommen. Der Galvanismus wirkte hef- 
tiger. Aber nach 3 Minuten war alle Reizemp&ng» 
lichkeit bereits wieder vernichtet, und der Verfuch 
mit der oxygenirten Kochfalzfäure war vergeblich. 
Ich benetzte den Vorderarm darauf mit einer Auflö- 
fung Von oxydirtem Arfenik, und von nun an brach- 
ten die Metalle deutliche, wenn gleich fchwache 
Contractionen hervor. Hier haben wir vier Ver- 
fuche vor uns, von denen drei gelingend, und einer 
xnifslingend waren. Warum, weil der linke Schen- 
kel zu lange, 9 Minuten lang, im Alkohol blieb, 
weil der linke Vorderarm einer ftärkern Reizung, als 
der durch überfaure Kochfalzfäure bedurfte, um noch 
einen Reit von Reizempfangliclikeit zu zeigen. Wer 

fich 
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fich daher in der Folge rait der Erweiterung diefer 
Verfuche, welche die Bafis einer vitalen Chemie 
ausmachen, ernfUiaft befchäftigen will, wird diefe 
Betrachtungen nie aus den Augen verlieren muffen. 
Seit 4 Jahren hatte ich vergebens dahin gearbeitet* 
die Wirkung des Brechweintteins auf einen Bewe- 
gungsnerven zu beobachten , und erft im Frühjahr 
1797 fah ich meinen Wunfeh erfüllt. Man mufs nie 
ermüden , Verfuche , auf welche vernünftige Analo- 
gien hinweifen , hundertfältig zu wiederholen. 
Denn mit belebten Organen experimentirt mau 
eigentlich immer unter neuen, und unerkannten 
Bedingungen. Daher auch jeder Verfuch zur Erwar- 
tung neuer Refultate berechtiget. 
• 

V 

'Licht. 

Licht, Wärme, Magnetismus, und Elektricität 
find die allgemein verbreiteten Kräfte, welche per- 
petuirlich reizend auf uns einwirken. . Diefe Wirk- 
famkeit macht , dafs wir ihnen hier die erfte Stelle in 
der Reihe Erregbarkeit -fiimmender Potenzen ein- 
räumen muffen. Ob ihnen eigene Stoffe, als Sub- 
flrate, unterliegen, ob diefe Stoffe von einem Kör- 
per zum andern übergehen, ob fie wegen ihrer 
Feinheit unwiegbar find, und chemifche Verwand- 
fchaften zu andern Subftanzen, wie die Alkalien 
zu den Säuren aufsern ; oder oh fie blofse Erfchei- 
nungen find, welche die übrigen Elemente unter 
gewiiTen Bedingungen zeigen, diefe oft berührte 
Streitfrage bedarf noch einer künftigen Entfchei- 

Verf. üb. d. gereizte Murlt<?1- W Nerven fafer. 2. R. M 
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dung. Ich habe in meinen frühern Scbxiften durch 
Verfuche*) dargethan, dafs der Vegetationsprocefs 
fchlechterdings nich,t zu der Annahme einer mate- 
riellen Verbindung des Sonnenlichts mit den 
Pflanzenkörpern nöthiget, fondern dafs das, was 
man bisher fäljchiich dem Sonnenlichte allein 
vzufchrieb, eine Wirkung des Mediums, der Gas- 
arten ift, in welchen fich die Pflanzen befinden. Ich 
habe diefelben Verfuche feitdem nicht nur mit ganz 
gleichem Erfolge wiederholt , fondern ich werde 
nächftens auch neue bekannt machen, welche jene 
Facta in ein noch helleres Licht fetzen. Mein ver- 
ewigter Freund, Herr Gehler, hat mich daher 
mifsverftanden, wenn er in dem letzten Bande 
feines Meinerwerks ankündigt, ich hätte meine ältere 
Theorie über die Vegetation verlaflen. Herr 
Grens Einwendungen konnten diefes Umändern 
meiner Meinung nicht hervorbringen, da derfelbe 
meine Verfuche, wie den altem eines Senebier 
und Ingenhoufs, nicht durch Gegen verfuche, 
fondern durch die willkührliche Annahme eines 
Lichtftoffs im Stickitoff- und Waflerftoffgäs benritten 
hat. Herr Scher er***) fcheint gegenwärtig alles, 

*) Aphorismen aus der Pflanzenphyfiologie 
S. 123. Usteri Annalen der Botanik, St. 3. 
S. 2 37. Lettre k Mr. de la Metherie für la cou/eur -verte 
des vegetaux , qui ne fontpas, expojes aufoleil. Jour- 
nal de Pkyfique T. 40. p. Crells ehem. Anna- 
len 1792. B. i. S. 72 und ,254. Grens Journal B. 5. 
S. 196. Annales de Chimie T. i5. p. 108. 

•*) Wörterbuch B. 5. S. 690. 

Nachträge zu den Grundzügen der neuern 
chemifchen Theorie, 1796. S. 18. bis 160. 

■ 
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was man von den fogenannten chemifchen Wirkun- 
gen des Lichts fo apodictifch ♦) vortrug, mit der 
ihm eigenen philofophifchen Klarheit und Gründ- 
lichkeit wiederlegt zu haben. So lange feiner Schrift 
nicht ein eben fo logifch geordnetes Raifonnement 
entgegengefetzt wird, thun wir befler fkeptifch zu 
verfahren , und die Ausdrücke : Lichtftoff, Wärme- 
ftoff, magnetifches , galvanifches und elektrifches 
Fluidum nur für gewagte Benennungen zu halten, 
die nicht im ftrengen Wortverftande zu interpretiren 
find. .Vielleicht können wir eben deshalb nicht 
tiefer in den Grund der Licht- und Wärmeerfchei- 
nungen eindringen, weil wir hier auf der letzten 
Staffel phyfikalifcher Unterfuchungen gelanget find, 
auf die unmittelbaren Wirkungen der urfprünglichen 
Expanüvatractionskräfte. 

So fehr durch allgemeine Beobachtungen der 
Einflufs des Sonnenlichts auf das Nerven fyttem eri 
wiefen ift, fo wenig hat es mir bisher glücken wollen, 
mit einzelnen entblöfsten Nerven, die ich dem Son- 
nen- oder Lampenlicht ausfetzte, zu deutlichen Re- 
fultaten zu gelangen. Da das Sonnenlicht beide 
Reize, den der Wärme mit dem des Lichts, verei- 

So foll nach Herrn La mark das Licht das faure Feuer 
(feu acidifique) in Kohle verwandeln, und dadurch 
Oele bilden!- Refutation de la Theorie pncuma(i(jue 
p. 89. n, i3. Nach Haies (Statik der Gewa'chfe S. 184) 
foll auch Newton die Verkörperung des Sonnenlichts in 
den Pflanzen angenommen haben. Bisher fuchte ich die- 
fen Satz, der atuerlt im Ariftoteles %pn*TV¥ vor- 
kommt, vergeblich in Newtons Werken. 
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niget; fo habe ich von zwei Organen, die auf einer 
gleichen Stufe der Erregbarkeit nanden , eines in die 
Sonne, das andere an einen finftern , zu gleichen 
Thermometersgrad erwärmten Ort gelegt. Iu 10 bis 
15 Verfuchen hat es im Ganzen gefchienen, als wenn 
die Theile, auf welche der Reiz des Sonnenlichts 
wirkte, früher erfchöpft wurden, als die, welche in 
gleicher Zeit im Finftern lagen. Bei einzelnen In- 
dividuen fand ich die erftern z. B. noch für Eifen 
und Silber reizbar,. wenn die letztern es kaum noch 
für Zink, und Gold waren. Aber in vielen andern 
Fällen war der Unterfchied nicht 'bemerkbar. Wa- 
rum? wahrfcheiiilich deshalb, weil meine Methode 
die Erregbarkeit zu rneflen noch zu grob für fo feine 
Modificationen derfelben ift. 

Wenn in jenen Verfuchen das Sonnenlicht auf 
die lenfible Fafer zu wirken fchien, fo mufs man die- 
fe Wirkung dem Lichte, als Licht, nicht der Wär- 
me zufchreiben, welche den Nerven austrocknet, 
und das Neurilema zufammenzieht. Wäre die lez- 
tere Urfache vorhanden, fo müfste dunkle Wärme 
einen ähnlichen Effekt hervorgebracht haben, wei- 
ches ich nie, in gleicher Schnelligkeit und gleichem 
Maafse, bemerkte. Auch muffen wir uns nicht wun- 
dem , dafs das Sonnenlicht fich blos deprimirend 
zeigte, da aus fo vielen andern grofsen Erfcheinun- 
geri mit Recht zu fchliefsen ift , dafs es eines der 
wohlthätigften excitirenden Reizmittel für die orga- 
nifche Natur ift. Es wirkt diefes Fluidum, wie, die 
Elektricität, der Wärmeftoff, das Opium, der Wein- 

* 

geift, und zahllofe andere sthenifche Mittel. In ge- 
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ringem Maafse angewandt Erhöhen fie die Lebens-- 
kraft, und vermehren die Thätigkeit der Organe. 
Reizen fie zu lang, fo bringen fie eine indirecte 
Schwäche hervor. Die ehern ifchen Leben sprocefTe 
werden durch fie dergeftalt befchleiniget, dafs mehr 
Stoffe ausgefchieden (verzehrt oder gebunden) wer- 
den, als die Gefäfae zu erfetzen im Stande find. Je 
freier und heftiger nun der Stimulus des Sonnen- 
iichts die fenfible Fafer treffen kann, defto früher tritt 
die Erfchöpfung ein. In dem entblöfsten Nerven 
verfchwindet der kurze Moment der Stärkung gegen 
die fchnell nachfolgende Schwäche. Derfelbe Licht- 
ftrahl, welcher den gefunden belebt und auf heitert, 
ift ein fchmerzhafter , und fch wachender Reiz für 
den Nervenkranken, Alle Thiere, welche ein 
phyfifches Unbehagen fühlen, fuchen die Finlternifs. 
Junge oder kränkelnde Pflanzen , denen dunkle 
Wärme eine Wohlthat ift, werden durch das volle 
Sonnenlicht in gleicher Temperatur getödtet. Ge- 
fpiefste Käfer fterben am fchnelleften , wenn man fie 
dem Sonnenlichte um Mittag ausfetzt ö0 ). Ueber- 
au fehen wir, dafs derfelbe Reiz,' welcher die Thä- 
tigkeit des ftärkern Organes erhöht, die des fchwä- 
chern herabftimmt. 

Abwefenheit des Sonnenlichts macht Pflanzen 
und Thiere erkranken. Die Art, wie daflelbe auf 

*) lieber Schädlichkeit des Sonnenlichts im Nervenfiber 
f. Townsends Guide tho heahh obs. 6. med, extracts 
B. 2. S. i65. 

**) Ueber die Art Infekten zu tödten in Hoppens Ento- 
mol. Tafchenbuch, 1796. S. 79. 



dieerftem wirkt, ift aus chemifchen und phyfiologi- 
fchen Gründen leichter, als bei den letztern einzu- 
fehen. Mit Entfernung des Lichtreizes ift augen- 
blicklich das Refpirationsgefchäft der Pflanzen ge- 
flört. Sie hauchen im Finftern (falls fte nicht von 
einer Atmosphäre von Hydrogen oder Azote umge- 
ben find) kein Sauerftoffgas aus , fondern häufen die 
Grundlage deflejben in fich an, Ihre Gefafse wer- 
den bald zu kraftlos, das WafTer zu zerfetzen, fte zie- 

i 

hen es daher unzerlegt in fich. Da fie perpetuirlich 
Azote und Kohlenfaures Gas ausathmen, und wenig 
Hydrogen aus dem Wafler entbinden, fo wird die 
Entftehung der harzigen und öligen Theile gehin- 
dert. In diefem widernatürlichen Zuftande verlie- 
ren die Vegetabilien, die Kraft fich felbft erregbar 
zü erhalten. Ihre Elemente gerathen in einen Zu- 
ftand d« Sättigung, in welchem fie keine Zieh- 
kräfte gegen äufsere Reize ausüben, und welcher 
ihnen früher oder fpäter den Tod bereitet. 

Bei den Thieren find die Wirkungen des Lichts 
in ein tieferes Dunkel gehüllt. Es ift wahrfcheinlich, 
dafs auch bei ihnen der Lichtreiz die Energie der 
Refpirations - und Secretionsorgane modincirt, wie 
diefe Modification fich aber äufsert, darüber fehlt es 
noch an genauen Erfahrungen. Im ganzen fehen 
wir indefs, dafs die Thiere weit unempfindlicher 

■ 

gegen lange Abwefenheit des Lichtreizes, als die 
Vegetabilien find. Die Urfache diefer gröfsern Un- 
empfindlichkeit liegt theils darinn , dafs die animali- 
fchen Lebensprocefle weniger durch äufsere Verhält- 
nifle, als die vegetabilifchen verändert werden; theils 

■ 
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darinn , dafs in dem Thierkörper die Functionen der 
Oberhaut nicht fo wichtig, als in den Pflanzenkör* 
pern find, weJche fich alle in eine grofse Fläche 
(blatterartig) ausbreiten, und deren erregbare Organe 
fall alle in den Integumenten , oder nahe unter« den- 
felben liegen. Ein Stimulus, wie das Licht, der nur 
auf die Oberfläche wirkt> mufs dalier die animali« 

* 

fche Schöpfung im mindern Grade, als die vegeta- 
bilifche afiiciren. 

Abwefenheit des Lichts foll beim Menfchen auf 
die Cpnilitution der Knochen zuwirken. In Am- 
fterdam hat man bemerkt, dafs Menfchen, welche 
an dunkeln Orten, befonders in Kellern arbeiten, 
rhachitifch werden. Erfahrne Aerzte verfichern, 
dafs folche Kranke am ficherften dadurch geheilt wer- 
den, dafs man fie in helle luftige Zimmer bringt. 
Ich felbft habe während meines Aufenthalts am frän- 
kifchen Fichteigebürge unter den Bergleuten der 
Wunfiedler Bergamts -Reviere die traurigften Kno- 
chenkrankheiten gefunden. Selbft Hr. Valli mufs 
von ähnlichen Beobachtungen gehört haben. Denn 
er fragt *), indem er den Lichtftofffür einen Beftand- 
theii des Phosphors ausgicbt, ob bei Thieren, wel- 
che in dicker Finuernifs aufbewahrt werden, fich ein 
Mangel von Knochenmaterie zeige? 

Alle diefe Facta verdienen gewifs eine nähere 
Prüfung. Sollte aber nicht das, was wir der Abwe» 
fenheit des Lichts zufchreiben , von anderen mitwir- 

*) Valli über da* hohe Alt er, S. 3o. 

r 
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kenden Urfachen *) entliehen? Die Rachitis mag 
von einer krankhaft erhöhten Thätigkeit der Saug- 
adern **), oder von einer geringem Wiederer- 
fetzung der Knochenmafle durch die Arterien , oder 
(wie minder wahrfcheinlich) von einem Ueberflufs 
an Kalkerde, und Mangel an Phosphor herrühren — 
fo ift zwar allerdings möglich, dafs Mangel des 
Lichtreizes einen folchen pathologischen Zultand der 
Abfonderungsorgane hervorbrachte. Deuten aber 
nicht die vorerzählten Triatfachen auf ganz andere 
Nebenverhältnifle hin? Die Amfterdammer Kran- 
ken find aus der anntten VolksklafTe, geiiiefsen dürf- 
tige Nahrung, und athmen eine unreine feuchte Luft 
ein. Die Wunfiedlergruben , befonders die bei 
Schirnding, leiden ebenfalls in den Sommermona- 
ten den drückendften- Wettermangel. Sie find oft fo 
mit kohlenfaurem und gefchwefeltem WafferfiofFgas 
überladen, dafs man fie (felbft ohne Geleuchte) 
nicht befahren kann. Sollte nun niclit diele Hem- 
mung des Refpirationsgefchäfts :> ) , mehr als die 
Finfternifs, die Rachitis befördern? Ich habe fo 

*) Eine ähnliche Schwierigkeit iß bei der Nüktolopie, 
welche unter Her ärmften VoIksklalTe in der I<ombardey fo 
häufig ift. Man heilt iie glücklich durch Genufs von 

, Och Pen- und Kuhleber. Der grofce Frank, wel- 
cher diele Heilart fchon im H i p p o er a t es angerühmet 
fand, vermuthet, dafs die Leber hiebei nicht fpeeififeh, fon- 
dern nur als .nährende Subftanz wirke, weil oft auch andere 
reizende (ühnenifche) Mittel die Nüktolopie veitreiben. 

**) Heyne de vaforum abforbenl. cd Rhachit. procreandatu 
potentla, iJg?.. 

Im feuchten Rhonthal (Vallis), wo die Menfchen eine 
erfcblaffende, vielleicht felbft unreine Luft (denn dfcklau- 
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viele Gebürggegenden in und aufserhalbDeutfchland 
befucht, und unter <den Bergleuten (wo fie nicht in 
wetternöthigen Gruben arbeiteten) nie mehr Kno- 
chenkrankheiten als unter andern Menfchen beob- 
achtet. Und doch giebt es Steinkohlenbergwerke, 
in denen gewifle Häuer ihre Schicht immer im Fin- 
ftern verfahren , und alfo , da fie meitt bei Tage ar- 
beiten , kaum den fechften Thcil ihres Löbens dem 
Sonnenlichte ausgefetzt find. 

Herrn Vallis Meinung endlich von Entftehung 
des Phosphors, wird durch die Natur der unt^rirdi- 
fchen Thiere widerlegt, welche von ihrer Geburt an 
von keinem Sonnenftralile getroffen werden. Die 
Ratten und Molche, welche in unfern Bergwerken 
wohnen, haben ein eben fo ausgebildetes Knochen- 
gerüft, als ihre Brüder auf der Oberfläche der Erde.' 
Auch zweifle ich nicht, dafs die Fifche," welche ficli 
feit Jahrhunderten in einigen Freyberger Gruben er- 
zeugen, <Jie Tinterirdifchen Boletus- und Agaricus- 
arten, welche ich befchrieben , und der Faden waurm, 
welcher mitten in den Carrarifchen Marmorblöcken 
wohnt, bei der Difiillation mit StickfiofHaure wie an- 
dere Fifche, Schwämme, und Fadenwürmer, Phos 
phorfäure geben würden. 

Unbezweifelbarer ift der Einflufs des Sonnen- 
lichts auf die thierifche, Organifation in einzelnen 
krankhaften Zufländen. Die Gräfin von K — r in 

bipe Bäume ftehen im ewigen Schatten) einathmen, ili 
Bbachitis häufig. Man heilt die Kinder dadurch, dafs 
man fie in diellütten auf das Gebürge fchickt. Die üärkere 
elektt-ifcbe Ladung der Bergluft mag auch wohl mitwir- 
ken. S. unten. 



Mailand, welche untej Franks Händen genafs, ver- 
lohr die Stimme , fo oft die Sonne untergieng. Mit 
dem neuen Aufgang war die Paralyfe des Stimmner. 
ven auf einmal gehoben. Das Klima von Neapel, 
welches nervenkranken Perfonen fo wohlthätig ift, 
hob das Uebel. Es erfchien aber fogleich wieder, 
als die Gräfin jenen Aufenthalt mit dem von Rom 
vertaufchte. In diefem Falle wirkte das Licht ganz 
allein als Licht. Denn die temporäre Sturamheit war 
von der Länge und Kürze der Tage abhängig. Eben 
fo wunderbar ift der Lichthunger, welchen Hr. 
Vogel *) bei einem Kinde bemerkte.« Die Kranke 
fühlte einen unwiederftehlichen Reiz den Kopf nach 
der Sonne zu wenden. Weder Ermahnungen noch 
Furcht waren im Stande diefen Hang zu unter- 
drücken. Worauf beruht diefe Reizempfänglichkeit 
einzelner Individuen? Welchen Mifchungszuftand 
der irritabeln und fenfibeln Fafer fetzen folche Idio- 
fynkrafien voraus ? Wir muffen die Facta fammeln, 
und unfer Urtheil über fo feine Gegenflände zurück- 
halten. Die Länder am Nordpol, böten eine tref- 
liehe Gelegenheit dar , interefTante phyfiologifche 
Beobachtungen über den Einflufs einer langen Ab- 
wefenheit des Sonnenlichts, auf die Thier - und 
Pflanzenkörper zu machen. Aber leider fehlt es 

*} Loders Journal für Chirurgie, G eburtsh ülfe, 
und practifche Arzneykunde B. i. S t. i. S. g3. — 
Sollte die fo oft wiederholte Sage, dafs Sonnen - und Mond- 
finlternifTe unter den Tropen gefährliche Epochen beim 
Typhus wären, wirklich gegründet feyn? Vergl. klemens 
d 'Hygiene ou de f influenae des ckoses phyfiques et mora- 
ies Jur 1' komme pur le C Tour teile. 7*. I. p. 126 — i32. 
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noch ganz, an unterrichteten. Reifenden, welche fol- 
che Gefichtspunkte verfolgten. Man fammelt Na- 
turprodukte , fucht fie Jyßematifch zu belUmmen, 
(das heilst in ein Univerfalregifter einzutragen)' und 
Vernachläfsigt alles, was fich auf die Einwirkung der 
Elemente in die erregbare Natur und ihre Lebens* 
procefle bezieht. • ■ v . \i ■ lV 

Auch das Mond licht afficirt gewifs nicht min- 
der die organifchen Wefen. Man wufete ehemals 
zahlreiche Verfuche anzufüliren, welche beweifeti 
ibUten*, wie daflelbe chemifch anders als das Sonnen- 
licht wirke. Diefe Ve^uche find durch neuere Er. 
fahrungen widerlegt. Xoclifalzfaures Silber wird 
durch Mondlicht grau gefärbt*). Pflanzen verblei- 
chen iu demfelben nicht, .jacg-ift durch einen unbe- 
fangenen Zeugen, Herrn Profeflbr Murray**) zu 
Upfal beftätiget worden , dafs Fontana in Florenz 
das Thermometer durch Mondlicht mittels eines 
Hohlfpiegels merklich zum Steigen brachte. Mond- 

*) Crells ehem. Annalen 1793. P. 2. S. i5o. Herr 
Vaffali kündigt ebendafelblt St. 11. S. 617. an, er habe 
zuerß entdeckt, dafs Lampenlicht keimende Pflanzen grün 
färbe. Ich habe aber fchon 1792. Verfuche darüber ange- 
Itellt, und der Abt Teffier bemerkte (wie ich jetzt finde) 
eben dies chon 10. Jahre vor mir. Vergl. meine Apho- 
rismen S. 120. und Mimoires de Paris 1783. & i53. 

**) Crells Beyträge zu den ehem. Annalen B. 3. 
S. 34. über die Meinungen der Alten von der Mondwärm« 
S. meine Abhandlung von der Salzwerkskunde im Bergm. 
Journal. 92. St; 1. S, 3i. Tourteile erzählt (a. a. O. 
p. i5i.) dafs von zwei Waflergefiusen t das dem Mondlicht 
ausgefetzte 1 \ Linie Wafler mehr durch die Ausdünßung 
verloren habe — eine Erfahrung, an deren Richtigkeit ich 
zweifle , da fie zu fchön iß. 



licht, und Sonnenlicht find alfö -wohl nur durch de» 
Grad' der Intenfität verfchieden. Kein Wunder da- 
her , dafs einzelne Verfuche mit Nerven mir in dem 

erfbetn mrfsglückten , da fie fchon in dem letztern fo 

- 

xmfichere Refultate gaben. Nur bei dem Hedyf a- 
ruiri gyrahs glaube ich ohne Verdacht der Täu- 
fchung bemerkt zu haben, data die kleinen Blatter 
(F o l:ia 11 ipu laefortnia> beim Reiz des Mond- 
lichte» lebhafte r waren^ als wenn fie, unter übr* 
gens gleichen Umftänden , diefem entzogen blieben. 
Wie ux dem zarten Bau der Pflanze , fo bringt das 
lacht des Mondes, ja das dej entfernteren Weltkör- 
per, gewifs auch in dem Menfchen, Veranderimgen 
hervor» Aber wenn taufend ftärkere Gräfte gleich- 
zeitig auf eins einwirken, verfch windet die Wirkung 

der fchwächern, 

• «■ ^ .... 

M a gn etismus. 

Wenn Sonnen- und Montilicht nur periodifch 
wiederkehrende Reize für die organifche Natur find; 
fo ift dagegen das magnetifche Fluidum eine Kraft, 
weiche perpetuirlich auf fie einwirkt. Eine fenk- 
recht gehaltene Stange von Eifen, Kobolt oder Nik- 
kei wird immerdar ihre Pole annehmen. Unfer Erd- 
körper ift demnach als perpetuirlich geladen zu be- 
trachten, und wenn diefe Ladung gleich in jeder 
Jahrszeit, bei jedem Abftande vom Mittag fich än- 
dert, fo finkt fie doch nie zu der Schwäche herab, 

j 

welche wir an heifcen Sommei tagen in der elekuri- 
fchen Ladung der Atmosphäre bemerken. 
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Jrh habe bereits in dem erften Bande diefer 
Schrift *) der Wirkungen des Magnetismus auf die 
organifche Natur erwähnt* Es ül durch einzelne 
reine , und glaubwürdige Verfuche entfchieclen, dafs 
der Magnet Veränderungen in thierifchen Körpern 
hervorbringt. Wenn daher auch taufend ähnliche, 
fcheinbar unter gleichen Umftänden angeflehte Ver- 
fuche mifsglücken, fo können diefe negative Fälle 
die Wahrheit jener pofitiven nicht untergraben. Es 
wird eine grofse Anzah) convulfivifcher Kranken ge- 
ben, auf welche Eifen fo wenig als Zink oder Kup- 
fer wirkt. Deshalb ift Herrn Scheerers Beobach- 
tung nicht minder richtig , wenn er anfchwellende 
Muskeln durch Annäherung von Eifen (nicht von , 
Zink, oder Kupfer), erfchlaffen fah. Ich habe pul- 
firende Frofchherzen auf magnetifches und unmag- 
netifches Eifen gelegt, erfchöpfte Nerven in den 
Wirkungskreis der Pole gebracht, das magnetifche 
Fluidum in die kleinen Blätter der Hedyfarum 
gyrans einftrömen laflen — aber alles bis- 
her ohne Erfcheinungen zu bemerken, welche 
fich nicht aus bekannten Nebenurfachen erklären 

* 9 

t * 

*) & 114. und 4^ a * Herr Ritter hat mir die Bemerkung 
raitgetheilt , dafs es ihm mehrmals geglückt üi zwei Eifen- 
nadeln zu wirkfamen Excitatoren des Galyanismus zu ma- 
chen, wenn er die eine derfelben durch Streichen magne* 
, ti/irte. Er glaubte, dafs die Heterogeneität hier dem 
Magnetismus, und nicht der veränderten Politur der Nadel 
zuzufchreiben. feye, weil ein ßärkeres Bellreichen mit 
Zink keine Wirkung hervorbrachte. Diefer Punkt verdient 
eine neue Experiinentalunterfuchung, ob es gleich unend- 
lich fchwer iß, auf diefem Wege reine Gegenverfuche 
anzultellen. 



liefsen**). Man hat vorgeschlagen, wirkfamen Magnet- 
Eifenftein zu pulvern, und diefem Pulver mit Erde 
gemengt, keimende Saamen anzuvertrauen. Wie 
kann ein folcher Verfuch je entfcheidend ausfallen, 
da die fchnellere oder langsamere Entwicklung der 
jungen Pflanzen von fo vielen Verhältniflen zugleich 
abhängt. Der grofse Magnetberg**) von Serpen- 
tinuein, und Hornblendfchiefer, welchen ich im ver- 
flofienen Herbft am nördlichen Abhänge des Fränki- 
fchen Fichtelberges entdeckt, zeichnet fich vor allen 
umliegenden unmagnetifchen Hügeln durch einen 
völligen Mangel von Vegetabilien aus. So wahr- 
fcheinlich es nun ift, dafs die magnetifche Atmosphäre 
jenes Kegelberges (die noch bei 33 Fufs Entfernung 
bemerkbar und zum Aetherifiren gefchickt ift) auf 
den Vegetationsprocefs einigen Einflufs hat; fo wäre 
es doch fehr übereilt gefchloflen, wenn man jene 
Kahlheit derfelben zufchreiben wollte. Die Feftigkeit 
des Gefteins, und die dürre, rauhe Lage der Ge- 
gend mag vielleicht allein dem Pflanzenwuchs hin- 
derlich feyn. 

*) Zu Wien habe icb das eiferne Gerufte des D« Soher 
gefehen, auf dem er kranke Perfonen magnetiiirt und 
atherifirt. Die Patienten fitzen auf eifernen Sefleln, haben 
Ketten um den Leib und eiferne Schilder auf dem Kopf 
und vor dem Unterleib. Verftärkungsbatterien , Kälten mit 
Magnediäben gelullt, liehen mit dem Gerüfte in leitender 
Verbindung. Da die Kranken zugleich elektrifirt 
-werden , fo ift von der Wirkung des Aetherißrens wenig 

, gewLffes zu fagen, 

**) Der Haidberg beiGefrefs. S. die erften Nachrichten davon 
in dem Intelligenzblatt der allgemeinen Lit- 
te r a t u rz ei t un g, 96. St. 169. 97. St. 3b*. S. 3a3. St. 69. 
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Elektricität. 

Der Einflufs der Elektricität auf die erregbare 
Natur ifl: von fo vielen Schriftftellern *) vor mir, 
befonders noch neuerlichft von Cauallo in der 
neuen Ausgabe feines Effay on Elektriciti fo 
uinftändlich abgehandelt worden, dafs ich mich nur 
auf wenige Sätze einfchränke. Schwache Elektricität 
erhöht, ftarke vermindert die Erregbarkeit der 
Thier- und Pflanzenfafer. Kein anderer Stimulus ifl 
im Stande, fo plötzlich die verlofchene, (fchlummernde) 
Irritabilität zu, erwecken, .oder die lebhaftefle zu ver- 
nichten als elektrifche Schläge. Feiice Fqntana^) 
hat das Verdien!!, diefe richtige phyfiologifche That- 
fache zuerfl entdeckt zu haben. Dreu's, Hufe- 
land's und vor allen van Marum's tref liehe Ver- 
fuche , welche ich an einem andern Orte zufammen« 
gelteilt °°*), lehren, dafs die vegetabilifchen und ani- 
malifchen Organe auch in diefer Hinficht einerlei 
Gefetzen gehorchen. Ich habe im verfloifenen Som- 
mer ftundenlang, fall perpetuirlich, heftige Schläge 
der Kleiftifchen Flafche durch KrefTenfaamen ge- 
hen laflen, und gefehen, dafs ihre Keimkraft da- 
durch zerftöhrt wurde. In gemeinem WalTer fchwell- 

S. 4g5. St. 65. S. 465. und mein Memoire für la Polariti 
magndtique d'une montagne de ferpentine. 

*) S. die lehrreichen Anmerkungen des D. Kühn zu Dei- 
manns Schrift von den guten Wirkungen der 
Elektricität in Krankheiten, 1793. 

**) Ricerche ßlofofiche fapra la Fifica animale 1775. T. L 
p. 123. 

**•) S. meine Aphorismen S. 77. 



ten die Saamen gar nicht an, und erft durch langes 
Einweichen mit oxygenirter Kechfalzfäure gelang es 
iriir, zwei bis drei Keime zu erhalten. In der ge- 
ringen Güte der Saamenkörner lag die Urfache die- 
ftr Erfcheinung nicht, denn diejenige , welche et- 
wa nur 2 — 3 fcliwache Schlage empfangen hatten, 

. keimten wie gewöhnlich; in 30 bis 37 Stunden. Noch 
einfacher zeigte fich mir die Reizbarkeit tödtende 
Kraft der Elektricität, wenn ich fie auf Blüthenftän- 
gel anwandte. Wir fehen, dafs alle Pflanzen, fo 
lange fie reichlicher Nahrung und des Wohlfeyns ge- 
niefsen, aufrecht flehen, und eine gewifse Straff- 
heit der Gefäfsbündel befitzenv Wird ihr Refpira- 
tionsgefchäft geftöhrt , oder ihren Wurzeln Nahrung 
entzogen, fo erfchlaft die Fiber, und die Vegetabi- 
lien zeigen durch die gefenkte Lage ihrer Blätter und 
Blumenftiele die verminderte Lebenskraft der Or- 
gane an. Was jene Entziehung von Reizen allmäh- 
lig bewirkt, kann die Elektricität auf einmal hervor- 
bringen. Ich nahm 4 — 5 Zoll lange Stängel von 
Lamium purpureum, Gaieopfis Tetrahit 
und Pollichia Galeobjlolon und leitete einen 
oder mehrere elektrifche Schläge dergeftalt durch, 
dafs der Strohm von der untern Wunde des Stän- 
gels an bis an den letzten Blüthenquirl durchfuhr. 
In 4 bis 5 Minuten war der Ton der Fiber fo umge- 
llimrnt, dafs die vormals fteifen Stängel fich wie wel- 
ke Grashalme herabneigten. Wie Herr Fontana 
durch Eintauchen der Bluligel in Alkohol nur die 
eine Hallte ihres Körpers tödtete , fo konnte ich 

auch nur den mittleren Theil jener Blühtenüieie er. 

fchlaf 

I 

1 
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fchlaffen. machen, wenn der elektrifche Schlag durch 
dielen aHein geleitet wurde. Erft nach einer Stundg 
theike fich dann die Welkheit auch der obern Spitze 
mit. Waren die Wirkungen der Kleiftifchen 
Flafche nicht gar zu heftig gewefen, fo gelang es 

* 

mir bisweilen durch oxygenirte Kochfalzfaure , in 
welche ich das Ende der gelähmten Stengel tauchte, 
ihnen die vorige Straffheit wieder zu geben. — Die 
Staubfäden der Berberis vulgaris entfernen fich 
bekanntlich von felbft wieder von dem Piftill, wenn 
man fie durch einen mechanifchen Reiz zur Annähe- 
rung gezwungen hat. Erft ein neuer Reiz treibt he 
zu derfelben Bewegung an. Leitet man aber ftarke 
elektrifche Schläge durch die Blüthen, fo beugen fich 
zwar bisweilen die Staubfäden wiederum zurück, 
find aber dann unfähig, von neuem zur Annäherung 
gereizt zu werden. Ihre Erregbarkeit ift für immer 
eriofchen. Mit der Parnaffia paluftris, deren 
Stamina fich auf einem gleichfam periodifch wirkeu- 
den inneren Reiz bewegen, haue ich noch keine 
ähnliche Verfuche angeftelltt 

Ift aus dem , was wir von den chemifchen Ver- 
hältniüen der Elektricität wiffen, einzufehen, wie 
diefelbe fo kräftig auf die organifche Natur wirkt? 
Ich habe diefe chemifchen Verhältnifle bereits 

4 * 

Oben *) berührt. Hier müflen wir nur noch Gar? 

4 

dini's Theorie näher prüfen. Da diefelbe neuer- 
dings das Interefle der Naturforscher auf fich gezo- 
gen hau Wäre das elektrifche Fluid um ein feines 

* 

*) B. l« & 443—4^o< aücfc S. 

Verf. üb. d. g trtiztd Mu»k«l- «. N«rv«nf»f«f , 4. ». N 



Wafferffoffgas, fo fänden wir eine neue Analogie in 
den Factis, dafs Elektricität und Alcohol beide fo 
machtig die fenfible Fiber afficjren. Aber worauf 
gründet fich jene Gardinifche Hypothefe ? Ich habe 
Gardini 's Abhandlung*) wiederholt, und auf- 
merkfam gelefen; fo fehr ich aber auch die Feinheit 
und Gründlichkeit anerkenne , mit welcher der Ver- 
faffer experimentirt hat, fo finde ich doch die gröfste 
Verwirrung in feinen theoretifchen Sätzen**). Rei- 
nes Phlogifton , Cr*awfords latente Wärme, und 
Hydrogen der Antiphlogiiüker find ihm gleichbe- 
deutende Ausdrücke. Seine ganze Schlufsart be- 
ruht auf folgendem Zirkel: wo fich Feuer zeigt, dz 
ift Phlogifton oder Hydrogen im Spiel, nun ift E. 
das feinfte Feuer, alfo ift E. ein feines Hydrogen. 

Dem Schwefel, felbft dem Glafe ■*») wird Waf- 
ferftoff zugefchrieben ! Alle Brennbarkeit entfteht aus 
einer Anhäufung diefer Subftanz. Kein Metallkalk 

•) Von der Natur des elektrifchen Feuer« 1793. 

S. 3o. * 

**) Auch verdienten Ate Behauptungen , dafs Knaben und 
Jünglinge meiü Hark poiitiv, Frauenzimmer während der 
Menltruation und Schwangerfchaft negativ elektrifch find, 
nähere Unterfuchung. . Gardini bemerkte, dals feine 
eigene poütive Elektricität, vor einer tiefen Ohnmacht» 
in ßarke negative übergieng. 

•*•) Gardini a. a. O. §. 34. 27. und S. i56. Haben wir 
doch einen berühmten deutfc^n Chemiften auftreten, und 
den AntiphlogiiVikern vorwerfen fehen , dafs brennender 
Schwefel nicht Kohlenfäure gebe. Hätte Herr Gardini 
die Zufammenfetzung der Alkalien gekannt, Co würde er 
die brennbare Luft , in welche die £. einen TheH der al« 
kalifchen umwandelt (§. 70*} nicht dem elektrifchen Flui- 
dum zugefchrieben haben. 
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wird reducirt, ohne dafs diefelbe nicht wirkfam fey, 
und das Oxygen dem Metalle entziehe. . Die kob- 
lenfaure Luft hat eine gröfsere fprcififche Schwere, 
als andere Luftarten, weil mehr Phiogifton in ihr 
verdichtet ift. Wo ift bei folchen chemifchen Ideen 

i. 

auf ein logifch geordnetes Raifonnement zu rechnen? 
Wäre G ar d in i 's Hypothefe gegründet, fo müfsten 
clektrifche Schläge durch Sauerftoffgas geleitet Waf- 
fer, fo müfsten zwei trockene Schwefelkugeln in at- 
mosphärischer Luft aneinander gerieben keine Elek- 
tricität erzeugen. In dem erftcren Fall follte fich 
nämlich das Hydrogen der E. mit dem Oxygen zum 
Waffer verbinden , in dem letztern follte das elektri- 
fche Fluidum nicht gebildet werden können, da das 
Reiben unter Subftanzen gefchieht, die keinen Waf- 
ferftoff enthalten. Wir muffen alfo geliehen, dafs 
Gardini's Abhandlung uns in der Anal yfe der E. 
um nichts weiter gebracht hat« 

Wichtiger für die vitale Chemie fcheinen mir 
Herrn van Marums Verfuche ö ) über die grofse 
Haffe von gebundenem Wärmeftoff, welche in dem 
elektrifchen Fluidum enthalten ift. Ich habe mich 
mit der Wiederholung diefer Verfuche befchäftigt, 
und das Thermometer felbft bei kleinen Mafchienen 
oft um 8 bis 9 0 R. fteigen fehen. Es mag demnach 
einen eigenen elektrifchen, und Wärme erzeugen« 
den Stoff geben, oder nicht? fo lieht doch die T at- 
fache feil, dafs mit den Erfcheinungen, die wir Elek- 
tricität nennen, die, welche die Wärmeentbindung 
- - 

•) 6. oben B. 1. $. 447. und S. t 31, in der NoU, 

N 2 



begleiten, verbunden find. Erinnern wir uns nun; 
dafs die Wärme eines der wirkfamften Reizmittel 
für die organifche Natur ift, erinnern wir uns, dafs 
^lle Stoffe ihre chemifchen Ziehkräfte (Affinitäten), 
gegen einander lebhafter äufsern, wenn ihre Tempe- 
ratur erhöht wird , fo fehen wir fchon felbft bei die- 
fem einfeitigen Gefichtspunkte ein, wie die E. die 
vitalen Procelfe im Thier- und Pflanzenkörper mc* 
dificiren kann. Wird diefelbe mäfsig angewandt, 
fo wirkt fie wohlthätig durch eine geringe Tempera- 
tur-Erhöhung , und befchleunigt die chemifchen 
Mifchungs- Veränderungen, welche den Lebensver- 
richtungen der Organe gleichzeitig find. Die Ge- 
fchäfte der Secretion und Nutrition werden vermehrt, 
die Haut athmet mehr Oxygen ein ; das Blut *) fetzt 
mehr davon an die Fiber ab; in diefer geht die Ver- 
bindung des Sauerftoffs mit der Kohle, die des Phos- 
phors mit dem Azote,, die des Hydrogens mit dem 
Schwefel fchneiler vor. Werden, flatt des fanften 
Einftröhmens der E. heftige Schläge durch den Kör- 
per geleitet, fo erfolgen diefelben Phänomene aber 
in gefahrbringender Schnelligkeit. Die Temperatur 
wird nun plötzlich fo fehr erhöht, dafs gleichfam alle 

•) Wenn ich an diefer, und mehrern andern Stellen diefer 
Schrift, das Blut als eine Flülligkeit betrachte, welche den 
Sauerftoff im Körper verbreitet, fo hebe ich diefe Function 
nur Bei fpiels weife aus* Ich bin überzeugt, dafs die Kalk- 
erde, der Phosphor und der Stirkltoff, welchen die Arte- 
rien abfetzen, eben fo wichtig für die chemifchen Lebens- 
procefleünd, als die Anhäufung des Saueritoßs« S. oben 
B. r. S. 400. Note. 

- 
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Affinitäten *) der Elemente zugleich thätig werden. 
Was fich allmählig binden und umhüllen follte, tritt 
auf einmal aneinander. Kein Stoff bleibt gleichfam 
frei (in äzbarem Zuftande), daher die Erregbarkeit 
und mit ihr das Leben felbft vernichtet wird. Eine 
glimmende Kohle, die ein kleiner Strohm atmosphä« 
rifcher Luft heller auflodern macht, wird, wenn 
man reines Sauerftoffgas zuläfst, auf einmal aufge- 
zehrt feyn. 

£Ian kann gegen diefe Vermuthungen zweierlei 
einwenden; einmal, warum blofse Wärme nicht 
eben fo heftig, als die E. wirke, und dann, warum 
wir auf dem Ifolatorium die Temperaturerhöhung 
nicht empfinden, welchen jenes Spiel der Affinitäten 
beleben foll. Ich antworte auf den erfleh Punkt, 
dafs Erwärmung nur oberflächlich auf den Thier- 
und Pflanzenkörper wirkt , und dafs fie von aufsen 
nach innen eindringt, daher die Integumente nie 
mit den innern Theilen zu einerlei Temperatur 
erhöht werden können. Die E. hingegen verbreitet 
fich gleichmäfsig durch die ganze Mafle. Sie häuft 
fich bei Thieren vielleicht felbft mehr in dem Innern . 
an, dafiean Nerven und Knochen ihre vorzüg- 
lichften Leiter findet. Die zweite Einwendung ift 
minder erheblich. Wo die Ausdehnung des Queck- 
filbers, die Entftehung der Gasarten, und die Entzün- 
dung des Alkohols das Dafeyn des Wärmeftoffs er wei- 
fen, kann unfer trügliches fubjectives Gefühl nicht dage» 
gen entfcheiden. Auch läfst fich einfehen, wie eine 

*) Elektrische Schlüge befördern , nach Franklin, «las 
Faulen des Fleifches. Bier fchlügi im Gewitter um« 
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uns unbemerkbare Temperaturerhöhung durch E. 
im Körper ftatt finden kann, wenn man bedenkt« 
dafs diefe Erhöhung , da fie die innere Mifchung der 
Elemente unmittelbar trift, nur fehr gering zu feyn 
braucht, um auf die chemifchen Lebensproceffe zu 
wirken, und dafs der Wärmeftoff, welcher aus der 
zerfetzten E. frei wird, fogleich durch die lieh 
mifchenden Elemente der Thier- und Pflanzenfafer 
wiederum gebunden wird. 

So entfehieden es aber auch zu feyn fcheint, 
dafs die E. als Wärmeftoffhaltiges Fluidum auf 
die organifche Natur wirkt, fo mufs man diefen Ge- 
fichtspunkt doch ja nicht für den einzigen halten, 
an welchem jenes grofse und regfame Agens zu be- 
trachten ift. Es giebt Beobachtungen genug, wel- 
che auch auf andere Verhältnifle hindeuten. Ha- 
ben wir es gleich für fehr wahrfcheinlich *) gefun- 
den, dafs das, was in den belebten Nerven ange- 
häuft ift, und bei dem Zurückbeugen eines Muskels 
gegen den Nerven eine fibröfe Erfchütterung veran- 
lafst, nicht Elektricität felbft fey, fo ift doch unläug- 
bar, dafs diefes Etwas (Galvanifches Fluidum) , Elek- 
tricität, Magnetismus, Licht und Wärmeftoff, alle 
in nahem Verkehr mit einander ftehen. Vielleicht 
wird die Harz - und Glaselektricität dergeftalt in dem 
belebten Körper umgewandelt , dafs fie in einer 
neuen Mifchung (Zufammenfetzung) andern Leitungs- 

*) S. oben S.. 425 — 443. Her* Fontana foll im mit 
einer eigenen Schrift befchäftigt feyn , in welcher er lieh 
ebenfalls zu aeigen bemüht, dafs Elektricität und Gtlva- 
nismus nicht identifch lind. 

V - 
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kräftcn folgt? Wir fehen, dafs Wafler auaf engen 
Bohren, wenn fie elektrifirt werden, zwar nicht in 
gröfserer Menge °) hervorquillt, aber doch, flau zu 
tröpfeln, in ununterbrochenem Strohme ausgetrie- 
ben wird. Hier üofsen wir in einem bekannten Ver- 
fuche auf eine wenig beachtete Eigenfchaft der Elek- 
tricität. Sie mindert entweder die Affinität des Gla- 
fes gegen das Wafler, oder vermehrt die der Wafler- 
theilchen gegeneinander. Dies ift ein Phänomen, 
welches Wärme allein fchiechterdings nicht hervor- 
bringt, ein Phänomen, welches fidi auf die Zieh« 
krafte der Materie bezieht ♦*) , und alfo in der Be- 
trachtung der Lebensprocefle wichtig ift. 

Die eudiometrifche Befchaffenheit der Luft, 
ihre Salubrität °°*) hängt gewifs grofsentheils von 
ihrer elektrifchen Ladung ab. Wir mögen daher 
(felbft mit befleren pneumatifchen Inflrumenten, als 
wir jetzt haben,) die Menge der Kohlenfäure, des 
Sauerftoff- und Stickftoffgafes meflen, welche an 
zweien Tagen den Dunftkreis bilden, wir -mögen 

i 

•) Magazin für das neueile aus der Phyfik. B. jr« 
St* i. S* 63. 

Sehr unrichtig hat man es bisher auf die vermehrte Blut- 
circulation bezogen. Es ift noch gar nicht ausgemacht, 
dafs E. den Blutumlauf vermehre . (Gehlers Wörter- 
buch B. 5. S. a5o.) und wenn fie es thut, fo kann diefe 
Vermehrung weit leichter aus dem Reiz der die Gefäfse 
umfchlingenden Nervenzweige erklart werden. Rüh- 
ren die BIutflülTe, denen der Menfch im Frühlinge fo leicht 
ausgefeut iß, von der grofsen elektrifchen Ladung der 
Frühlingsluft her? 

**•) Vergl. Axter de acris atmosphaerici in corpus humanuni 
influxu. 1795. 



diefelbe famt der Temperatur und Elafticität der 
Atmosphäre überftimmend finden, fo werden g€- 
funde Menfchen fich dennoch an dem einen Tage 
heiter und Mark, an dem andern niedergefchlagen, 
matt und beängfligetfuhl^p. Warum? weil wir die 
wichtigfle Bedingung des animaüfchen Lebens, die 
Elektricität , ununterfucht liefsen. Wir haben am 
19. Auguft diefes Jahrs zu Wien *) eine Hitze ge- 
habt, in der mein Reaumürfcher Thermometer im 
Schatten auf $8°, in der Sonne, (und im fch wachen 
Reflex eines Haufes) auf 30 0 Aieg. Während de« • 
glühendheißen Windes war die Temperatur bii 
30,8° R. erhöht. Dennoch fühlte man fich an diefem 
Tage weniger heifs, als am vorhergehenden, wo die 
Wärme 5 bis 6° geringer war. Warum? weil nicht 
die äufsere Temperatur allein, fondern zugleich 
auch die eudiometrifche Befchaffenheit der Luft, 
und vor allen der elektrifche Zufland der Atmos- 
pliiire unfere chemifchen LebensprocetTe , Und folg- 
lich auch die Entbindung der thierifchen Wärme 
beftimmt. Unterfuchen wir die Atmosphäre mit 
unfern Elektrometern, fo lernen wir bisher leider 
nicht mehr; als ob diefelbe eine E. hat, welche mit 
der des geriebenen Siegellaks oder mit der des Glafet 
homogen ift, ob fie die Goldblättchen oder Mark- 
kügelchen um 1 oder 3 Lienien weit \ron einander 

•) Nachmittag« um 4 übr. Um 5 Uhr entßand bei heiterem 
Himmel ein fürchterlicher Sturm. Um 7 Uhr fäh man 
ferne Blitze, und um 8 Uhr Abends war die Luftwürm© 
fchon bis |Ü°R. alfo um 12 0 gefunken. Am 2oiten Auguß 
Morgens um 6 Uhr, alfo nur i5 Stundennach der grofs*u 
Hlue fand ich das Thermometer gar nur x^J 0 B. 
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entfernt* Diefe Beobachtungen find allerdings auck 
wichtig, und ich halte es für meine Pflicht, wie für 
die eines jeden Phyfikers, der in der freyen Natur 
arbeiten kann, fie fo oft als möglich anzuflehen. Wie 
viele andere feinere Modirlcaüonen der E!. mag es 
aber nicht geben, von denen unfere Jnftrumente 
fchweigen? Wie follen wir felbft das deutet.) , was fie 
uns angeben, da wir nicht wiflen, was pofitive und 
negative E. find, wie fie verfchiedentlich auf die 
Organe wirken? — r Bei heiterem Himmel zeigt die 
Atmosphäre immer + E. Es ziehen Gewitterwol- 
ken von fem herauf. Augenblicklich geht die + E. 
in negative über. Das Gewitter naht fich / und nun 
wechfeln (nach Herrn Lampadius fchöner Bemer- 
kung) pofitive und negative Blitze ab. *) Nach 
Franklins Theorie von Ueberflufs und Mangel, 
einer Theorie, die ihr grofser Urheber itzt wohl 
felbft würde Verlanen haben, follten diefe veränder- 
ten Zullände bald Jlärkend, bald erfchöpfend auf den 
ihierifchen Körper wirken. Abhaltend fortgefetztes 
negatives Elektrifiren, und Aufenthalt bei WaflTerf al- 
len**) follte Mattigkeit hervorbringen. Dies alles 
findet aber nicht ftatt, und wir rnüffen unfere tiefe 
Unwiffenheit über diefe Erscheinungen beken- 
nen, bis wir einmal entdecken, ob die + E. bei Ihrer , 
Zerfetzung das Thermometer höher neigen mache, 

^) Eben fo, wie auf dem Elektrophor pofitive Lichtender* 
gifche Figuren mit negativen atwechfeln. De Luc in 
Grens Journ. B. 4- S. 2^4* 

**} S.Herrn Trailes lehrreichen Beitrag zur Lehr« 
der Elektricitäu Bern 1786.- 



ob ße die Metalle fchneller veikalche, oder Gasarte* 
anders zerfetze, als die negative. 

'S 

HeifTe fchwüle Sommertage, an welchen DiletS 
tanten der Phyfik gewöhnlich viel von Anhäufung 
der Elektricitat, von Ueberladung des Luft- 
kreifes*)zu reden, zeigen meift nur eine fchwache 
Spur von + E. am Elektrometer. Die Atmosphäre 
findet fich dann in einem fall ungeladenen Zußande, 
und diefer Abwefenheit des elektrifchen Reizes darf 
man wohl das Gefühl der Müdigkeit mit zufchreiben, 
welches dann alle Gefchöpfe empfinden. Dagegen 
'» in hohen Gebirgsgegenden, an heitern kalten 
Wintertagen, und (nach Herrn Hellers neuen Ver- 
fiichen) in den Frühlingsmonathen die Luftelektri- 
cität am ftärkften. Das ungemeine Wohlbehagen, 
welches man unter diefen VerhältniiTen bei jedem 
Athemzuge empfindet , läfst auf eine gröfsere Rein- 
heit der Atmosphäre, auf einen beträchtlicheren 
Antheil von SauerftofF fchlieflen. Diefer gröfsere 
Antheil ift aber, (wie «ich an einem andern Orte bei 
Bekanntmachung meiner meteorologifchen Arbeiten) 
durch directe Erfahrungen nur feiten zu erweifen, 
und es ift weit wahrfcheinlicher, dafs jenes erqui- 
ckende Gefühl von einer milden elektrifchen Rei- 
zung herrühre , welche durch die Refpiration unmit- 
telbar bis zur Lunge dringt, und auch diefe in ihren 
Verrichtungen ftärkt. Aus gleichen Gründen ift die 
Luft auf dem Lande fo unendlich gefunder, als die 

•) Der vortrefliche Wilke iß felbft an diefer Vorbeliungs- 
art fchuld. Anmerk. zu Franklin« Briefen über 
4'ie Elektricität. S. ao5. 
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in den Städten, weil die letztere in der Nähe der 
Häufer und Menfchen immerdar ihrer eigenthüm- 
liehen Elektricität beraubt wird. Seltift auf grofsen 
Märkten der Städte ift es mir fall nie gelungen, 
wenn gleich mein Elektrometer mit brennendem 
Zunder armirt war, eine Spur von E. zu beobachten* 
Bei heftigem Sturme will Herr von Sauf füre <*) 
den Grad der Luftelektricität vermindert gefunden 
haben. Meine neueflen Salzburger Beobachtungen 
ftreiten dagegen. Die rauheften Stürme waren fehr 
elektrifch , und zeigten bisweilen 5 bis 6 Linien 
Negativer E. Bei minder ftarkem Winde habe ich, 
mit demfelben Aparate , denen fich jener vor- 
trefliche Phyfiker bedient , eben dies beobachtet. 
Auch betätigt Herr Lampadius °*) meine Ver- 
fuche. Am 14. Mai diefes Jahres war eine milde 
Frühlingsluft. Das Thermometer ftand auf 16 0 R. 
aber ftofsweife blies ein kühler Weftwind. Das 
S auf f ürf che Elektrometer zeigte auf dem Landgraf 
(einem Kalkhügel bei Jena) eine Divergenz von 1,5 
Linien. So oft der Wind das Inftrument traf, entfern- 
ten fich die Landmarkkügelchen bis 5, 5 Linien. Mein 
Freund, Herr Keutfch, welcher mich in meinen 
meteorologifchen Beobachtungen oft unterftützte, 
hielt den Hut vor die Spitze des 4 Fufs hohen, 
zufammengefchrobenen Abieiters. Der Wind trat* 
nun das Inftrument nicht, und die Divergenz der 
Fäden verminderte fich. Kaum ward der Hut weg. 

*) Voyages dant Us Alpes* T. 3. Chap. 28. 

**) Verhiebe und Beobachtungen über Elektri- 
cität und Wärme; S. 33. 

I 



gezogen, fo flieg fie wieder zu s| Lio. Mit de! 
neuen Luftfchichten wurde alfo neue elektrifche Ma- 
terie zugeleitet, und ich fchreibe diefem Umflande 
die erfrifchende Eigenfchaft vieler Winde 
»u. Ich habe feitdem oft Gelegenheit gehabt, jene 
V erfuche mit dem Hut mit gleichem Erfolg zu wie- 
derholen. Auf hohen Thürmen fand ich, bei wind» 
ßillen Tagen, die E. nicht flärker, als 30 bis 40 
Toifen tiefer im Freien. Dies mufste auch feyn, 
denn Herr von Sauffure bemerkte erft in Höhen 
von. $oo bis 1600 Toifen eine Zunahme in der La- 
dung der Elektricität. III die Witterung windig, fo 
zeigt dagegen mein Elektrometer auf Thürmen, 
oder dem Winde ausgefetzten Anhöhen oft 4 Lin. 
Divergenz, wenn diefelbe in der gleich ifolirten 
Ebene kaum „ 5 Lin. beträgt. 

Aber es giebt auch Winde, welche erfchöpfend 
fch wachend auf die thierifche Organifation wirken« 
Solche Winde find in unferer temperirten Zone 
nicht ungewöhnlich, und in den Tropenländern zei- 
gen fie fehr auffallende Phänomene. Der Smum 
tödtet Menfchen, und macht, dafs die Glieder abfal- 
len, und fchnell in Fäulnifs übergehen.*) Der 
Chamfin, der Harmattan, der Sirocco, wirken alle 
nur in verfchiedenem Grade deprimirend auf die 
fenfible Fiber. Kein reifender Phyfiker hat uns noch 
genaue eudiometrifche und elektrifche Verfuche * 

*) Ueber die Nachrichten vom Smum, welche Boulagt 
le Goiis* der GraF Ferriere Sauveboeuf und 
Bruce geliefert haben. S. Oedmanns Sammlun- 
gen aus der Naturkunde sur ErkUruug der 
heiligen Schrift. Heft 6. S. 
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«über dicfe Winde, befonders über die erliefen bei? 
den, mitgetheilt. *) Der Smum, der einem rothea 
Dampfe ähnlich ift , foll gefchwefehes Wa(TerftoXFgag 
oder gar flüchtige Schwefelfäure enthalten. Vom \ 
Sirocco ift es nicht unwahrfcheinlich , dafs er, über 
vegetationsleere Gegenden herftreichend, eine Luft 
herbeiführt, welche ärmer an Sauerftoff, als die Ita* 
lienifche ift. Bei dem jetzigen Zuftande unferfl 
eudiometrifchen Apparats, wo man oft Fehler der 
Inftrumente für Verfchiedenheiten der atmosphäri- 
fchen Luftgüte ausgiebt, find diefe Unterfuchunger* 
allerdings fchwierig, aber fie verdienen wenigftens ein* 
mal mit Ernft im Grofsen unternommen zu werden. 
Vielleicht liegt die deprimirende Ergenfchaft vieler 
Winde, befonders in unferm gemässigten Himmels- 
ftriche in der Befchäffenheit der Luftelektricität? " _ v 
III bei heiffen fchwülen Sommertagen diefelbe fo 
gering, dafs fie von der unferm Körpereigenthünv 
liehen übertroffen wird, fo erleidet diefer eine. 

■ 

. *) Nur der Chevalier Landriani hat Verfuche über di« 
Luftgute in Italien während des Sirocco angeftellc 

*') Nach fo vielen ele*ktrifchen Erfcheinungen im Menfchen. 
darf man wohl fchliefsen, dafs der belebte Körper , wi« 
feine eigene Wärme, fo auch lieh feine eigene elektrifch« 
Ladung bereitet. Da wir willen, dafs jedes Feft- und 
FlülKgwerden von Stoffen mit elektrifchen Proceflen ver- 
bunden ift, fo dürfen wir uns nicht. wundern, dafs in^ 
einem Aggregat von Elemouten , von denen perpetuirüch 
einige erftarren, andere verdampfen, E. bald entbunden, 
bald latent gemacht wird. Der thierifche Körper bereitet 
/ich daher felbft feine elektrifche Ladung. Diefer Schluß 
beruht auf einer einfachen Betrachtung der Secretions- r 
tind AfHmilationsverrichtungen : und ift von der Annahme 
«He* elektril'tbeji Fluidumj gana unabhängig. (Uebtr die 

i 
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fchwacbe Entladung. Die E. nach Gleichgewicht 
ftrebend, geht aus der thierifchen Fafer in den Luft- 
kreis über. Wir befinden uns dann auf freiem Felde 
in eben der ungünftigen Lage, als in der Stuben. 
Luft, welche immerfort ohne E. ift, und uns diefen 
wohlthätigen Reiz entzieht. Wechfeln beim Winde 
die dem Körper umgebenden Luftfchichten fchnell, 
fo treten wir immer in neue Berührung mildem un- 
gefättigten Medium. Die Entladungen folgen dann 
»och fchneller aufeinander, und Winde ermatten 
eben fo, wie eine bewegte Luft einem erlützten Kör- 
per mehr Wärmeltoff, als unbewegte entzieht. 
Ruhiges Verhalten ift daher an fchwülen Tagen aus 
doppelten Urfachen vorteilhaft; einmal, weil wäh- 
rend der Muskelbewegung felbft erfchöpfende Ver- 
dampfungen vorgehen , und E. latent gemacht wird, 
tuid dann, weil man, während des Gehens, immer- 
dar in neue Luftfchichten tritt, und lieh dadurch in 
diefelbe Lage verfetzt , als würde man vom Winde 
getroffen. Oft endlich kann die ermattende Eigen- 
fchaft des letztern daher rühren f dafs er ein Medium 
herbeiführt, denen elektrifche Ladung geringer, als | 
die der ruhigen Luft des Ortes ift, in welchem wir 
uns befinden. Je gröfser dann der Unterfchied 
beider Ladungen ift, defto deprimirender wird uns 
der Wind erfcheinen. 

Ich halte es für fehr wichtig in einem phy- 

fiologifchen Werke diefe Gegenftände zu unter- 

i 

elektrifche Erfcheimingen in Thieren S. die mit vielem 
Fleifs gefamm«lte Littexatur in Dryander BibL hifior. 
natural, ßankßana T. a. p. 436 bis 440.) 
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fachen. *) Der Zuftand des allgemeinen Wohlbeha- 
gens, welches wir empfinden, der Grad zu dem 
unfere Erregbarkeit geflimmt ift, hängt von dem 
gleichzeitigen Eindruck taufend kleiner Heize ab, 
welche einzeln kaum merkbare Veränderungen in 
uns hervorbingen würden. Jene Betrachtungen wer* 
den daher dadurch nicht wiederlegt, dafs ein Menfch 
auf einem Stuhl mit Glasfüfsen fitzend lieh nicht 
anders als auf einem eifernen Bettgeftell befindet, 
oder dafs die Elektrometer oft 4 Lin. Divergenz zei- 
gen können, während wir Mattigkeit und Schwäche 

• 

der Muskelkraft fühlen, Wir willen, dafs bei Einwir- 
kung ftarkerer Potenzen, der Effekt der fehwaeneren 
verfchwindet, dafs die Procefle der Secretion man- 
nichfaltig modificirt werden, ohne dafs unfere 
Empfindung etwas davon verkündigt, und dafs die 
ungeladene excitirende Luft ein ganz anderes che- 
mifches Mifchungsverhältnifs, als die geladenere 
deprimirende haben kann. 

Die medicinifche Anwendung der künftlichen 
Elektricität lehrt, dafs dies Fluidum hauptfächlich 
auf die Thätigkeit der Gefäfse *), befonders der 
Saugadern wirkt. Diefe Thatfache hat mich längft 
auf eine Vermuthung über dieNatur der Kröpfe 

*) Einen fchÖnen Anfang diefer Unterfuchung hat Herr 
't'ourtelle in den fo eben erfchienenen Element d' Hy- 
giene jT» i» p. 118. geliefert. Nur follte er den nordifchen 
Winter nicht für fchwächend wegen Mangel elektrifcher 
Ladung halten» da alle Elektrometer dagegen zeugen« 
a. a. O. S. 181. 

■ 

**) Vergi. Herrn Voigt« Ideen übst ditürfachen davon- a. 
a. O. S. aoo. 
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und des Cretinage geführt, welche hier wohl 
eine Stelle verdient. Beide Krankheiten entliehen 
ans einer Erfchlaffung *) • welche die Pulfation der 
Gefäfse vermindert, und Stockungen der Säfte her- 
vorbringt. Wir finden diefelbe in engen, gefchlof- 
fenen, warmen, feuchten Thälern, die mit dickten- 
bigen Bäumen befetzt find, Das Vallis biethet ein 
frauriges Beifpiel davon dar. Man hat in diefem 
lind anderen Thälern die Beschaffenheit des Waflerg 
angeklagt. In der Schweiz und Savoyen fand ich 
überall die Meinung unter dem Volke verbreitet, als 
erzeuge die Auflöfung der Kalkerde im Wafler 
Kropf, Rachitis und Cretinage. Aber warum find 
den Kalkflözen von Hannover und Weftphalen diefe 
Krankheiten fremd. Warum finden fie lieh im Rlion- 
thai und den Tauren auch da, wo diefelben von ur- 
anfänglichen Gebirgsrücken eingefchioflen find? Fo- 
dere fchreibt das Cretinage gewifs mit Recht der 
leuchten Wärme zu. Soll man tiefer in die phyfika- 
Hfche Urfach des Phänomens aber eindringen, fo 
wage ich die Vermuthung, dafs jener afthenifche 
Zufiand der Fafer vom Mangel reizender Potenzen , 
und zwar von der eudh>metrif eben und elek- 
trifchen Befchaffenheit jener Thalluft 

ent- 

Foderc ejjai für Ic goitre et h Cretinage, Turin 1792.- 
(überfetzt von Lindemann 1796) Vergl. auch Blu- 
menbachs medicin. Bibliothek B. 5. St. 1. S« 
596. — Tourtelle (a. a. O. p.195.) glaubt, das Schnee- 
waffer er2euge den Kropf. Da es nach Haffenfrat* 
oxygenirtes WaJTer ift, io Mlti «# wenigßaos nicht ft* 
fchlafftnil wirkanf 
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entlieht Mangel an Nahrung ift dabei nicht im 
Spiele, denn die vornehmften, wohlhabend ften Fa- 
milien find dem Üebel eben fo fehr, als die dürftigfte 
VolksklafTe ausgefetzt. Wärme wirkt an fich auch 
nicht fchwächend , wie die Riefenllarke fo vieler füd- 
lichen Nationen lehrt. Aber feuchte Wärme bringt 
hier ganz eigene Lokal verhältnifle hervor. Sie be- 
fördert den Wuchs der Pflanzen, und ruft überall 

■ 

dickbelaubte Bäume und Sträucher hervor. In den 
heifseften Gegenden von Italien fleht man folche Ka- 
ftanienbüfche nicht, als an den Ufern der Rhone. 
Diefe Vegetation aber wirkt hier nicht wohlthätig auf 
die BefchafFenheit der Luft. Durch den Schatten, 
den fie felbfl erregt, und von hohen Felswänden um- 
geben , geniefst lie nur kurze Zeit der wohlthätigen 
.Einwirkung der Sonne *). Sie flöfst daher bei Nacht, 
und felbfl während eines Theils des Tages kohlen- 
faure JLuft und Stickgas **) aus. Da die Thäler nur 

■ 

*) Warum wird dadurch nicht die grüne Farbe der Blätter 
bläffer? Warum zeigen Bäume, welche an fchattigen 
dumpfen Orten liehen, oft das dunkelfle Laub? Bei un- 
seren künitlichen Verfuchen mit Pflanzen fehen wir, dafs 
die fchwächlte Verminderung des Lichts die Farbe der 
Gewäcbfe alficirt, und in dem dickiten Eichenwalde Ül 
das Gras fo grün , als auf freier Ebene gefärbt. Hier ill ein 
i'cbeinbarer Widerfpruch, den ich mir nicht zu lö- 
fen vermaß, und auf den, wenn ich mich recht erinnerei 
fchon Herr Senebier aufineikfam gemacht hat. 

**yich Gehe aus dem neuen Effay on ihc food of plants and 
the rcnovalion of Joih p. 1 1. dafs Herr I n g e n h o u fs 
iezt ebenfalls annimmt, dafs die Vegetabilien auch atmos- 
phärifche Luft einziehen , und dafs das Stickgas , welches 
Jie bei Nacht nebit der Kohienfiojffäure ausliefen, von 
diefen herrühre. 0 

Verf. üb. d. gereute Mutkel- u.Nerv«nfaf«r, 3. B. O 



feiten von Winden getroffen werden können , fe 
häuft fich diefe unreinere Luft an, und wird nicht, 
wie in ebenen Gegenden durch reinere erfetzt. Die 
grofse Menge faulender Blätter, welche den Erdbo- 
den bedecken, und die feuchte Wärme, welche die 
gährenden Proceffe vermehrt, tragen ebenfalls das 
ihrige dazu be\{ die Luftgüte zu vermindern. 

Neben dielen eudiometrirchen VerhältnhTeri tre- 
ten noch andere elektrifche ein, welche eine 
Erfchlaffung der Fafer hervorbringen. Li Thäiern, 
wie das Vallis, wo Anlage zu Rhachitis, Kröpfen, 
und Cretinismus allgemein ift, vereinigen lieh alle 
Umftände, welche jede auch noch fo fchwache An- 
häufung von E. vernichten. Die fchattigen Bäume 
hauchen eine grofse Maffe dampfförmiges Waffer 
aus, und erkälten theils dadurch, theils durch ihre 
gasförmige Ausdünftung die fie umgebenden Luft- 
fchichten. Die grofse Mafle von Waflerdünflen, 
welche die von den Felswänden reflectirten Sonnen- 
ftrahlen aus dem Flufsbette in die Höhe ziehen, wer- 
den ebenfalls grofsentheiis zerfetzt, da mit Entfer- 
nung der Sonne die Luft- Temperatur fich plötzlich 
ändert, und die kalten Steinfchichten (an welche der 
Nebel fich hängt) , Leiter des Wärmenoffs find. Diefe 
Verdünnung würde nun zwar eine negative 9) , wie 
die ftete Zerfetzung der Dunflbläschen eine fchwa- 
che pofitive E. erzeugen, wenn die Luft nicht einen 

*) Herr Trailes fand die — E. beim Reicbeobacber Waf- 
ferfall im Haslitbal fo Jftark, dafs das Elektrometer fchon 
auf 12 Schritte Entfernung afficirt wurde. Er erklärt das 
Factum , dafs Waller in einer fo feuchten Luft aufgelöfec 
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foJchen Grad der Feuchtigkeit annehme, und wenn 
die leitenden Mafien» (Wald uud Felswände) nicht 
fo nahe waren , dafs das. entbundene elektrifche Flui- 
dum fogleich wieder latent gemacht wird. Jene 
Thalluft ift alfo fall mit der Luft e inge fehl offe- 
ner Zimmerzu vergleichen. Beide find aus glei- 
chen Gründen ungeladen, in beiden entbehrt man 
des wohlthätigen Reizes der Elektricitat. Sehen wir 
es nun durch pofitive Erfahrungen beitätigt, dafs 
künftiiehes Elektrifiren , d. i. die Berührung einer 
überladenen Luft, Drüfenkrankheiten heilt, fo 
ift es doch mehr als wahrfcheinlich/dafs ein Mangel 
elektrifcher Ladung Drüfenkrankheiten her- 
vorbringen und vermehren kann ! Ift die Anlage zu 
diefem Uebel nun einmal beigründet, fo mag die Er- 
kältung des entblöfsten Halfes Wohl daran Schuld 
feyn, dafs gerade die glandula thyreoidea am 
meiften anfchwillt. — - Die Einwohner von Sitten 
fchicken diejenigen Kinder, welche fie vor dem Cr©, 
tinage und den Knochenkrankheiten fchützen wol- 
len, in die Bergdörfer , wo fie auf ifolirten Felskup- 
pen eine reinere und elektrifchere Luft einathmen. 

Um die Stärke der E. in Verhaltnifs gegexv 
andere Reize zu unterfuchen, leitete ich das 
elektrifche Fluidum durch thierifche Theile, welche 
von jenen Reizen bereits afficirt gewefen waren. 

+ 

•werden, und durch diefe Auflöfung negative E. geben 
könne, fehr finnreich durch die Analogie der Schwefel- 
säure, welche neues Eilen aufiöft, indem fie d«n «ben ge- 
bildeten Eifenkalk abfetzt. 



Diefe Experimente gaben folgende Refultate. Hatten 
die mittlereren Ringe eines Regenwurm*^ oder der 
Schwanz eines Blutigels lange (20 Minuten lang) ia 
Oleum tartari p. d. gelegen, fo dafs fie in einen 
Tetanus verfielen, während dafs der unbenutzte 
TheiLdes Körpers weich, und erregbar 0 ) blieb, fo 
konnten wiederholte elektrifche Schläge oft jenen 
Tetanus allmäiig aufheben. War derfelbe hingegen 
durch Alkohol endlanden, fo bemerkte ich nie wie- 
der Erfchlaffung der Fafer, gefetzt auch, dafs das 
Eintauchen in Alkohol nur wenige Minuten gedau- 
ert hatte. Der Schenkelnerve eines fehr reizbaren 
aus dem Wiuterfchiafe erweckten Frofches war mit 
der alkalifchen Auflöfung benetzt. Sie wirkte f o 
heftig, dafs der ganze Schenkel fich fenkrecht erhob, 
und 20 bis $0 Sekundenlang in diefer wunderbaren 
Stellung erhielt. Die Schwimmhaut war ausgefpannt, 
und ein konvulfivifches Zittern der Zehen kündigte 
den hochften Grad des Tetanus an. Ich hatte 
fogleich zwei Drüthe bereit, von denen einer an die 
Schwimmhaut, der andere in die alkalifche Solution 
gehalten wurde. Mittels derfelben liefs ich einen 

* 

*) Bei kaltblütigen Thieren und Pflanzen wundern wir 
uns wenig über diefe Unabhängigkeit der Orsane. 
Aber was ilt auffallender, als der Fall, den Camper 
(Dcmonßrationes pathologicae Litt I. p. 8.) von einem 
Knaben erzahlt, welcher die Zehen bewegen konnte, 
da alle Theile zwifchen dein Kopfe und dei* 
Zehen paralytifch und unbeweglich waren. Diefe Erfah- 
rung fpricht lichtbar für das , w as ich bereits oben im 
zwölften Abfchnitte gegen die Idee, als werde bei der 
willkürlichen Muskelbeweguug etwas vom Hirn in di« 
Bewegungsnerven gefchickt, gtfagt habe. 
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Schwachen Schlag der Kleiftifchen Fiafche durch 
den Frbfchfchenkel, feiner Länge nach, fahren, 
und in einem Augenblick klappte die Schwimmhaut, 
wie der Flügel eines Schmetterlings zufammen. 
Der ganze Tetanus war verfchwunden. Eben fo 
bemerkte ich Muskelcontractionen, wenn ich den 
Schenkel der grünen Eidexe durch oxygenirte 
Kochfalzfäure, oder Auflöfung von Arfenik« 
kalk dergeflalt überreizt hatte , dafs die wirkfamilen 
Metalle, Zink und Silber, ihnen auch nicht die lei- 
fefte Bewegung abgewinnen konnten. War die 
Ueberreizung durch Alkohol gefchehen, fo ver- 
mochte meift auch das eleklrifche Fluidum nicht, 
eine Zuckung hervorzulocken. Diefe Erfahrung 
zeigt, dafs unter allen Nervenreizen der Alkohol 

eine, der erften, wo nicht die erfte Stelle einzuneh* 

i 

men yerdient. 

Das ausgefchnittene Herz eines Fifches, Cy- 
prinus Tinea, fchlug in einer Minute 34 mal. 
Mit Schwefelleber benetzt ftimmte ich in 4 Minuten 
feine Pulfation bis auf 9 Schläge herab. In der 6ten 
Minute zählte ich nur noch 3 Contractionen. Ich 
liefs fch wache Schläge der Kleiftifchen Fiafche 
durch die ganze Subftanz des Herzens gehen, und 
nun erfolgten 28 Schläge in einer Minute. Ein f tär- 
kerer elektrifcher Schlag brachte die Pulfation bjs 
auf 8 herab; und ein noch heftigerer vernichtete üe 
ganz. Das Herz war durch keinen Stimulus mehr 
zu beleben. Aehnliche Verfuche habe ich oft mit 
anderen Thierherzen angeftellt. Sie erklären fich 
leicht aus den Gruudfätzen der Ueberreizung, und 
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lehren, wie behutfam man bei Wiederbelebung 
der Scheintodten feyn mufs. Kein Belebungs- 
mittel ift fo heilfam und kräftig wirkend, als der Sti- 
mulus der Elektricität , wenn er durch den mittleren 
Theil der Brufthöle geleitet wird — aber auch keiner 
kann ohne Vorficht angewandt, ohne allmäligen 
Uebergang von fchwachen zu ftärkeren Graden fo 
gefahrvoll und nachtheilig werden , als eben diefer. 

Das Herz eines Fifches pulfirte ^5 mal in einer 
Minute. Mit kochfalzfaurer Zinnauflöfung (mu* 
riate d' etain) beftrichen, wurde ihm auf einmal 
o viel Sauerßoff entzogen, dafs es nach 4 Minuten 
alle Reizbarkeit verloren zu haben fchien. Ich be- 
netzte es mit arteriellem Blute , und nun fieng es an 
wieder 2 bis 3 Pulsfchläge zu zeigen. Aber bald 
darauf hörten die Gontractionen zum zweitenmale 
auf. Kaum konnte ein mechanifcher Reiz ihm eine 
Bewegung ablocken. Ich leitete nun den Schlag 
der Kleiftifchen Flafche durch. Sogleich fieng das 
Organ von felbft an taetmäfsig zu pulfiren. In der 
erden Minute zählte ich gleich 45 Schläge, in der 
zehnten hoch 29, in der soften noch n t . Es würde 
fich wahrfcheinlich 30 Minuten lang bewegt haben, 
wenn nicht Benetzung mit Schwefel leberauflöfung 
alle Erregbarkeit vernichtet hätte. Herr Crumpe*) 
hat fogar beobachtet, was mir bisher nicht gelungen, 
dafs fch wache elektrifche Schläge die Pulfation einet 

■ 

*) Crumpe von der Natur dea Opiums S. 28. 
Vergl. auch über Wirkung der Elektricität auf Nerven 
Grens Journal, Helt 21. S. 33i.Pfaff a. a. 0. S. 1Z2. 
Creve S. 84. 92. Fothergill S. n5. Gautitr p. 85. 
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Herzens wieder erwecken, weichet dnrch^heftige 
elektrifche Schläge getödtet zu feyn fcheint. 

Wärme und Kälte. 

Es ift feit wenigen Jahren, bei Gelegenheit de« 
Streits über die Brownifche Lehre, fo viel und 
heftig über die Wirkung der Warme *) und ihrer 
Entziehung gettrirten worden, dafs e9 dem Phyfiolo- 
gen, der fich zu keiner Sekte bekennt, fall eben fo 
laftig ift, über.-diefe Materie zu fchreiben, als es dem 
Geognoften unangenehm feyn mufs, den widrigen 
Streit über die ßafaltformation zu erneuern. Was 
aber dem Schriftfteller ermüdend vorzutragen ift, 
kann dem felbftdenkenden Lefer, der Gründe und 
Gegengründe bereits in fo vielen Werken entwickelt 
findet, noch minder eine anlockende Lecrure gewäh- 
ren. Ich werde daher keiner Entfchuldigung bedür- 
fen, wenn ich diefes wichtige Reizmittel weniger 
ausführlich abhandle, als man nach dem Bisherigen 
zu erwarten berechtiget gewefen wäre. Ich fchränke 
mich blofs darauf ein, einige neue Thatfachen zu 
erzählen, und die fcheinbaren Widerfprüche von 
der ftärkenden Kraft der Kälte zu löfen. Hätte man 

*) Rob. Jones ricerche fullo Stato della mediana fecondo 
iprincipi della Filofoßa Indutlicia Vol. I. not. i3. Brown 
a. a. O. §. \it. £/j 123. 257.»259- 282. 292. Fotber- 
£ill über Hemmung der Lebenskraft. S. 123. Ruf 
de calore atq. calovico 1797. p. 7. Treviranus de 
emendanda Phyfiologia 1796. p. 99. Spallanzant 
Opus coli di fißca animale e vegetaftila. Cap. VI. 
Weikards einfache Arzneilehre S. i5-j. bis i59* 
und 241* Präliminarien zum med i cl ai fc h e u 
Frieden. 1798. S. i65 bis iSS. 



früher bedacht, dafs die thierifche Mafchirie aus fehr 

* * j 

verfchiedenen Syllemen zufammengefetzt ift, dafs 
die Muskelfafer von demfelben Reize anders als die 
Nervenfafer afficirt wird, und, dafs der Wärmeft off 
nicht blofs chemifch, die Affinität vermehrend, 
fondern gewiffermafsen auch mechanifch auf die 
Straffheit «) der Fafer, auf die gegenfeitige Entfer- 
nung ihrer Elemente voneinander, wirke, fo würde 
man über ein fo lösbares Problem nicht in einen fq 
heftigen Diflens verfallen feyn. 

Unter den vielen Verfuchen, die ich über di* 
Wirkung *der Wärme und Kälte anflehte, fchienen 
mir keine fo entfcheidend, als die mit- den ausge- 
schnittenen Herzen der Amphibien, Kaninchen und 
Vögel. Ein Frofchherz, welches bereits feit so Mi- 
nuten aus dem Pericardium ausgenommen war, 
hatte ganz zu fchlagen aufgehört. Es zog fich auf 
einen mechauifchen oder galvanifchen Reiz nur 
fch wach, und ohne von felbft fortzupulfiren zufam- 
men. Di* Temperatur der umgebenden Luft war 
an einem heifsen Sommermorgen Q3°R. Ich warf 
das Herz in Waffer, welches durch Eis bis 8°R- 
erkältet wurde. Es verlor dadurch den letzten Refl 
feiner Reizempfänglichkeit. Denn Von nun an war 
es durch keinen Stimulus mehr zu afficiren. Ich 
wärmte Waffer bis 53°R. Kaum war das vorher 
ruhende Organ in diefes eingetaucht, fo fingen 

krampfhafte Pulfationen an. Die Wärme beförderte 

» ■ 

*) S. Hufeland Im Journal d er prac tifch cn A r z- 
neikuncle, 1797. B. 4. St. 2. n. 
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d*s Spiel der Affinitäten, und der grofse Lebens- 
procefs im Herten , bei dem der SauerftofF des Blut« 
die Cirkelfafer reizt, war^ nun in folcher Stärke 
wiederum begonnen , dafs ich in der erften Minute 
4?, in der zweken 48, in der dritten 50, in der 
vierten 44 , in der fünften 41 Pulsfchlage zählte. Ich 
warf das pulfirende Herz mittels einer Pincette in 
das kalte Wafler (das jetzt 12°R. hatte) zurück, und 
augenblicklich waren al^e Contractionen verfchwun- 
den. Zwei Minuten waren durch diefes Ueber tragen 
aus einer Flüfligkeit in die 'andere vergangen. Es 
war mir ganz unwahrfcheinlich , dafs ein Organ, 
denen Puls in drei Minuten von 50 auf 41 herabge- 
f unken war, in 2 Minuten von felbft fich zu be- 
wegen aufgehört haben follte. Ich glaubte (wie 
mein Freund Herr von Schallern, der bei diefem 
und vielen ähnlichen Verfuchen gegenwärtig war) 
mit^E^cht entfcheiden zu dürfen, dafs die plötzliche 
Entziehung der Wärme jene Erfcheinung bewirkt 
hätte. Um indefs noch ficherer zu feyn, tauchte ich 
abermals das ruhende Herz in die warme Flüfligkeit 
(in der das Thermometer auf 49°R ftand). Kaum 
war die Oberfläche des Waflers berührt , fo zog das 
Organ fich zufammen. Ich zählte nun 

in der erften Minute 19 Pulfationen 

zweiten — 22 — 

— — dritten — 23 — 

vierten — 17 — 

fünften — '6 — 

fechften — 2 — 

Nach g Minuten war das Herz erfchöpft. Weder 



I 
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der galvanifche , noch der elektrifche Reise, noch der 
der oxygacirten Kochfalzfäure, die ich alle anwandte, 
konnten feine Kraft zum dritten Male erwecken. 
Mit Fifchherzen gelingt dies Experiment noch voll- 
kommener ö ). Das Herz einer Taube legte icli ab- 
wechfelnd auf Eis, und in warme, Milch zu 45°!$. 
In das Eis hatte ich vorher eine Holung ausgegra- 
ben , in der der Muskel von allen Seiten vom Eife 
berühret wurde. Ich fah die Pulfation von 38 in 
einer Minute auf 5 herabfmken, und von 5 zu 2* 
fleigen. Wenn man bei diefem Verfuche recht 
fchnell verfährt, fo kann man den Wechfel 4 bis 
5 mal bemerken. Aber das Uebertragen mufs fehr 
behutfam gefchehen. Denn beiThieren, die einen 
fo grofsen Confens der Organe, ein fo heifses Blut, 
als Vögel haben, ilt die Erregbarkeit bald unwieder- 
bringlich verlofchen. So wie die Wärme dem Waf- 
fer eine excitirende Kraft giebt, fo erhöht fie auch 
die de* anderen wirkfameren Stoffe, als der oxygenir- 
ten Kochfalzfäure, des Opiums, und des Alkohols. 
Ich bereitete zwei Auflöfungen von oxygenirter 
Kochfalzfäure, deren eine A, 14 0 , die andere B, 
38 0 R. hatte. Durch das Erhitzen hatte die letztere 

*) Unvollkommen ilt es auch fchon dem D. Gardiner 
gelungen. Das Herz einer Schildkröte war 7 Stunden lang 
ausgeschnitten. Es hatte an einem kühlen Orte gelegen. 
Herr Gardiner tauchte es in lauwarmes Wafler und ei 
fing nun an zu pulfiren, wenn er es mech an ifch kneipte. 
S. Mrdical Extracts Vol^n. p, 142. bis i58. (Dennoch 
heifst es in der neuen allgemeinen deutfehem 
Bibliothek B. 24. St. 1. S. 84: „Wärme ilt Harken d, 
„der Mangel und Uebeimaafs fchwachend — welche 
„unerhörte Mäkre"). 

1 * 
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natürlich an , intcnfiver Stärke abgenommen. Den- 
noch war fie wirkfamer als Reiz auf die belebten 
Organe. Ich nahm 4 Krötenherzen , welche bereits 
fo lange auspulfirt hatten, dafs ich an ihrer künft- 
lichen Wiederbelebung zweifelte. Ich warf alle vier 
in die Flüfligkeit A, aber ohne Effect; ein einziges 
zeigte bei der erften Bewegung eine fchwache Zu- 
fammenziehung, dem aber keine neue folgte. Die- 
felben 4 Herzen wurden nun in B. gelegt, und kaum 
waren fie untergetaucht, als drei davon regelmäfsig 
zu pulfiren anfingen. Aufs Trockene gelegt dauerte 
die Pulfation nur 15 bis 18 Minuten lang von felbft 
fort. Aufser dem Sauerfloll war ihnen auch die 
Wärme zugeleitet , welche die Anneigung und Auf 
nähme des Sauerftoffs befördert. Eben fo erfchöpft 
auf die entgegengefetzte Art warmes Alkohol die 
Nervenfafer früher, als kaltes. Ich kühlte eine Fla- 
fche Alkohol durcji Eis bis 3°R. eine andere wurde 
bis 20° R. erwärmt. Zwei Schenkelnerven eines 
Frofches, die fehr lang auspraparirt waren , wurden 
in jene Fälligkeiten getaucht. Der warme Alkohol 
hatte fo heftig gewirkt, dafs in 8 Minuten durch 
Ueberreizung bereits faft alle Incitabilität verloren 
gegangen war, während dafs der Schenkel in dem 
kalten Alkohol noch feine volle Muskelflärke hatte. 
Analoge Experimente habe ich oft mit dem ge- 
fchwefelten Alkali in flüffiger Geftalt angeflellt. 
So wie daflelbe erwärmt im Eudiometer fchneller 
die atmosphärifche Luft zerfetzt, fo vernichtet es 
auch durch Entziehung von Sauerftoff bei 45 0 früher, 
als bei 12 0 R. die Pulfation des Herzens. 



Die Pflanzenfafer folgt denfelben Gefetzen, wel- 
che wir in der thierifchen Oeconomie entdecken, 
Oxygenirte Kochfalzfäure bringt, wenn fie diefelbe 
Temperatur, als die umgebende Luft hat, Kreflen- 
faamen m 7 Stunden zum Keimen. Zu 40 bis 45 a R. . 
erhitzt, ohnerachtet fie fich durch Aufftofsung oxy- 
genirter falzfaurer Luft unaufhörlich fchwächt, locket 
fie die Keime in 2} bis 3 Stunden, alfo 3« Stunden 
früher, als Regenwafler hervor. Ich habe diefen 
Vernich erft im Sommer 1796 zu Bayreuth ange* 
Hellt, und werde das Detail davon in meinen chemi- 
fchen Schriften bald näher entwickeln. 

Bei allen diefen Experimenten war der Wärme- 
ftoff immer an tropfbaren Flüfligkeiten gebunden. 
Der erzählte Erfolg derfelben war freilich zu auffal- 
lend, als dafs man der Vermuthung Raum geben 
könnte, als habe in vielen Fällen das Waffer, oder 
die Solution von oxygenirter Kochfalzfäure blofs als 
benetzende Materie , blofs dadurch gewirkt, dafs fie 
das ausgetrocknete Organ angefeuchtet, und dadurch 
zu neuen Lebensverrichtungen ^efchickt gemacht 
habe. Benetzt die deprimirende Schwefelleberauflö- 
fung denn nicht fo gut, als das excitirende Oleum 
tartari per deliquium? Benetzt das Waffer in 
einer Temperatur von 8° nicht fo ,gut, als in einer 
von 5S 0 R? iJm indefs jedem Einwurfe auszuwei- 
chen, mufs ich auch einiger folcher Verfuche erwäh- 
nen, in denen der Wärmeftoff (denn für fich agirt 
dies hypothetifche Wefen ja fo nie!) an gasartigen 
trockenen Flülfigkeiten gebunden war. Wie bei den 
tropfbarfeuchten die Schwierigkeit eintritt, dafs ihre 
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excitirende Eigcnfchäft oft durch den Umftand ge- 
fchwächt wird, dafs fie beim Eintauchen des Her* 
zens , oder eines amputirten Gliedes den Reft des, 
zu allen Lebensprocefsen fo nothwendigen Blutes 
auswafchen; fo # wird die fthenifche Kraft erwärmter 
Gasarten durch ein anderes Uebel, durch die Ver- 
dampfung und Austrocknung, welche fie erregen, 
eben fo fehr gemindert. Man kann diefen Hinder- 
niflen ausweichen, wenn man die Experimente fo 
aufteilt, dafs man die zu unterfuchenden Potenzen 
in der ganzen Stärke ihrer Extreme wirken läfst^wo* 
bei denn eine lange Berührung mit der tropfbaren 
oder luf tartigen Flüfligkeit nicht erforderlich (ft. E* 
ilt nach dem vorigen fehr wahrfcheinlich, dafs die 
Lebensthätigkeit eines Organs zunimmt, wenn die 
Temperatur auch nur um 4 bis 6° erhöht wird. 
Wollte man hierüber Beobachtungen anilellen, fo 
würde eine lange Zeit vergehen , ehe das Organ die 
neue Temperatur angenommen hätte, und in diefer 
langen Zeit würde das Auswafchen, oder Austrock- 
nen fo deprimirend gewirkt haben, dafs von der 
erwarteten Excitation durch Warme nichts zu erken- 
nen feyn möchte- Der am einfachllen fcheinende 
Verfuch ift zufammengefetzter, als man glaubt, und 
man kann daher leicht in Widerfprüche verfallen, 
wenn man nicht aüeUrfachen einzeln gegeneinander 
abwiegt. So habe ich oft bemerkt, dafs, von zwei 
gleichen Organen *) das 4 Stunden lang in Wafler 

*) Wenn ich mich in der Folge diefe.s Ausdrucks: gleich« 
Organe bediene, fo verliehe ich darunter Organe, wel- 
che auf einerlei Stoffe der Erregbarkeit fte- 



getauchte unreizbarer, als das im trockenen gelegent 
war, vorausgefetzt, dafs Waffer und Luft beid? 
nicht über ig bis ao°R. hatten. Die Entziehung 
des Bluts, womit das Wafler reichlich gefärbt war, 
wirkte dann ftärker, als die austrocknende Eigen- 
fchaft der Luft. Stieg die Temperatur der Luft aber 
höher, hing ich den* einen Schenkel an einem 
Faden über ein erhitztes Eifenblech in einer At- 
mosphäre von 44 0 R. auf, fo fank die Reizbarkeit in 
diefem oft in einer Stunde tiefer herab, als in dem 
andern Schenkel , welcher in gleich warmen Waffer 
lag, in 3 Stunden. Hier wirkte das Auswafchen 
des Bluts alfo minder deprimirend, als das Ausddr- 

■ 

ren durch trockene Wärme. 

Ganz anders, aber ebenfalls den Brown i- 
fchen Ideen von Entziehung der Wärme gemäfs 
war der Erfolg , wenn ich die Extreme der Tempe- 

hen, und welche (denn andere Criteria giebt es nicht,) 
auf den galvanifchen Reiz mit einerlei Metallen gleich 
ftarke Contractionen zeigen. Ich nenne den galvanifchen 
ReU vorzugsweife vor dem elektrifchen. Denn , obgleich 
diefer noch Grade der Erregbarkeit angiebt, wo jener be- 
reits Tod verkündigt, fo dient er doch nicht zu dem, was 
ich die Erregbarkeit meffen nenne. Wir willen. 
» dafs gleiche Umgänge einer Scheibenmafchine der Kle i fti- 
fchen Flafche zu verfchiedenen Zeiten nicht eine gleich 
Harke Ladung geben. Weit ficherer haben wir es in unfe- 
rer Gewalt die Excitationskraft durch Anwendung der Me- 
talle zu modificiren. Dafs auch hiebei kleine Trugfcblufl"« 
lieh einfchlcichen, dafs die Metalle anders erwärmt, un- 
gleich erfchiittert, andors reizen, dafs wir felbft die Leb- 
haftigkeit der Zuckungen nicht genau mit einander verglei- 
chen können, ift mir wohl bekannt. Mit der Strenge 
genommen ilt die Anforderung, ein Experiment unter 
gleichen Bedingungen zu wiederholen , nie zu erfüllen. 
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ratur anwandte. Ich verfchlang mehrere Pferdehaare 
fb mit einander, dafs fie eine Art Netz bildeten, 
auf welches das Herz eines Frofches gelegt , und in 
horizontaler Lage fchwebend getragen werden konn- 
te» Ich werde in der Folge diefes Abfchnitts eine 
befondere Urfache angeben, aus der es fehr wichtig 
ift, diefen Muskel fo zu tragen, und ihn nicht, an 
dem zurückgefchlagenen Pericardio, oder den Ge* 
fafsen hängend, fenkrecht zu halten. Glastäfelchen, 
oder metallene Löffel taugen ebenfalls nicht zur 
horinzontalen Unterftützung, weil zuviel Zeit ver- 
geht, ehe das Organ in diefen die erforderliche Tem- 
peratur annimmt. Pulfirende Frofchherzen wurden 
nun, auf jenem Haarnetze liegend, ahrwechfelod in 
ein Schneeloch gehalten, in dem das ThermometeY 
die Lufttemperatur von a°R. anzeigte, und über 
eine erhitzte Platte, wo die Atmosphäre 4 5°R hatte. 
Bei allen wurden die Schläge feltener, wenn fie in 

1 

die Kälte kamen. Bei einem Karpfenherzen zählte 
ich über den Schnee nur noch 4 Pulfationen in der 
Minute. Ueber dem Blech nahmen fie nach und 
nach bis 3 5 zu. In der Kälte fanken fie wiederum 
bis 6 herab, und die nochmalige Erwärmung iiefs fie 
wieder bis 17 fteigen. Bei Frofchfchenkeln war die 
deprimirende Eigenfchaft der kalten Luft nicht min- 
der auffallend. Um fie vor dem Ausdorren in der 
Hitze zu bewahren beklebte ich fie mit Mehlkleifter, 
fo dafs nur der lang heraus präparirte, und mit fei- 
nem Seidenpapier umwickelte Schenkelnerve frei 
blieb. Von gleichen Frofchfchenkeln war der eine, 
der Winterkälte zu 12 °R, ausgefetzt, in 9 Stun- 
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den ganz unerregbar geworden, Wahrend, dafs de 
andere im Zimmer bei + M 6 gelegene noch 20 
Stunden lang fehr lebhaft blieb. Das in der Kälte 
erilarrte Organ wurde nun in eine Temperatur von 
25°R. gebracht, und nach einer Stunde war feine Inri- 
tabiiität wieder ziemlich hergeftellt. Bei dielen Verhi- 
eben war recht, auffallend zu bemerken, wiewichug 
es bei Wiederbelebung 0 ) der erfrornen Scheintodten 
ift, fie nur nach und nach der Wärme auszusetzen, 
und mit der fchwächften Potenz anzufangen. Wurde 
das erftarrte Glied in eine geringe Temperatur von 
4, bis 6°R. gebracht, und allmälig" mehr und mehr 
erwärmt, fo dauerte die wiederkehrende Erregbar- 
keit ftundenlang aus. War gleich anfangs eine Hitze 
von 35 bis 40°R. angewandt, fo gefchah zwar meiil 
auch die'Belebung: aber nach einigen kräftigen Zuk- 
kungen konnten die Metalle fchon in 20 bis 30 Mi- 
nuten keine neuen mehr erwecken« Auf diefelbe 
Weife ift es mir feiten geglückt, die Pulfation des 
ruhenden Herzens durch oxygenirte Kochfalzfäure 
fo ausdaurend wieder herzuftellen, als durch 
den fchwächeren und milderen Reiz lauwarmer 
'* Milch. Noch mehr : hörte das Herz in der Milch zu 
fchlagen auf, fo fing es in der überfauren Kochfalz- 
fäure oft wieder zu pulfiren an. Verlor es die Mus- 
kelkraft in diefer letzteren Flüfligkeit, fo war die 
Milch ni,cht mehr im Stande auf die Wiederbelebung 
zu wirken. Brown, und viele (mit leiferer 

Stimme 

0 Vergl. Horte Vertrog ov«r d« Retting voa de 
ertrunkene, S. 44. und iiü. 
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Stimme lehrende Acrzte, vor Brpwn, haben 
daher fehr richtig vorgefchrieben , von der fchwäV 
ehern Potenz zur ftärkeren überzugehen. 

Bei einer jungen Ratte habe ich auf eine recht 
auffallende Art die wiederbelebende Kraft der 
Wärme , und ihre Wirkung auf den fall erlofchenen 
Lebensprocefs gefehen. Das Tliier hatte die Nacht, 
wie gewöhnlich, in feinem Käfig gefeflen. Sie 
fehlen des Abends vorher bereits kränkelnd. Das 
Thermometer ftand, da das Zimmer geheizt gewe- 
fen war, die Nacht über 5 0 R. Den Morgen war es 
bis 9°R. geftiegen. Ich fand die Ratte fteif und 
dem Anfcheine nach todt. Erfroren konnte fie bei 
der Temperatur', und ihrer eigenen Blutwärme nicht 
feyn. Auf mechanifche Reizung war keine Bewe- 
gung erfolgt. Ich näherte das fteife Thier dem 
Ofen, um einen verlorenen Verfuch anzuflellen. 
Es lag, wie ich nachher unterfuchte, bei 16 bis i7°R. 
Nach £ Stunden fing es, zu meinem und meiner 
Hausgenoflen grofsen Erftaunen an-, fich zu regen. 
Nach Verlauf einer Stunde war es fo lebhaft, dafs efr 
umherkfoch, und eingefperrt werden mufste. Diefo 
Erweckung war aber von kurzer Dauer. Die Ratte 
Harb nach 4 Stunden. Diefes zweimalige Sterben 
hatte alle Incitabilität der thierifchen Mafchine derge- 
ftalt vernichtet, als ich es bei Säugthieren nie fand. 
Ich wartete den letzten Athemzug der Ratte ab, x und 
fecirte fie, da alles bereit lag, fo fchnell, daf3 mein 
Gehülfe verficherte, erft lf Minuten feyen vergan- 
gen , bis der Cruralnerve entblöfst auf dem Zink lag. 
- Keine Spur von Gontraction war weder in dem 

Verf. üb. d. gereixte Muskel- a.Nervenfafer, a.B. P 
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Schenkel , noch nachmals in dem Herzen zu erwe- 
cken. Selbft elektrifche Schläge brachten keine Be- 
wegungen hervor, da diefe doch felbft bei den 
Vögeln (deren Irritabilität unter allen Thieren am 
fchuellften verlöfcht) immer von Wirkung find. 

Franklin bdebte Fliegen, die in Maderawein 
ertrunken, und im Scheintode von Madeira nach 
Amerika , und von da nach England gefegelt waren, 
indem er fie der Sonnenwärme ausfetzte*). Ich. 
habe oft bemerkt, dafs fterbende Vögel, die fchon 
fcheintodt auf dem Rücken liegen, wieder aufflattern, 
wenn man fie der Sonne ausfetzt. Es ift möglich, 
dafs der Reiz der llellung hiebei mitwirkt. Das 
meine ift aber wohl der Wärme - zuzufchreiben. 
Denn bei fcheinbar ertrunkenen Fliegen ift mir die 
Wiederbelebung eben fo fchnell in dunkler Wärine 
gelungen., 

Wie der Pulsfchlag des ausgefchnitteneri Her- 
zens durchWärme zunimmt, fo bemerkt man diefe 
Zunahme auch hei unverletztem Körper. 
Wir wiflen leider! nicht, ob die Einwohner der 
heifsen Zone im Ganzen diefelbe Zahl der Puls- 
fchläge haben , als die der gemäfsigten **). Aber 

•) Kleine Schriften B. 2. S. 107. Auch in Carradori 
Opusculi fcclti, Tom. 16. 294. Schnecken, die meh- 
rere Jahre in Herrn Simons Cabinet als lodt bewahret 
wurden, lebten ebenfalls wieder auf. S. den Abfchnitt: 
animalium revivicatio in Dryander Catalog. Biblioth. 
Bankfianae T. 2. p. 433. 

**) Wabrfcheinlich diefelbe, denn wenn auch die innere 
thierifche Wärme, wie Herr Girtanner in der Schrift 
über das Kantil'che Princip in der Naturge- 

» 
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foviel ift gewifs , dafs bei ruhigem Verhalten d er 
Puls zunimmt, fo wie die Wärme neigt. Herr 
Fordice °) zählte bei lieh felbft 145 Schläge, als 
er fich in einer Temperatur von 110 0 Fahrenheit 
(etwa gleich 35°R.) befand. Wie unendlich mehr 
mag der Puls nicht befchleunigt worden feyn, als Sir 
Jofeph Banks 0 *) 7 Minuten lang eine Lufttempe- 
ratur von 79 0 R. als das unglückliche Mädchen , wel- 
ches Duhamel und Tille t marterten, 10 Minu- 
ten lang eine Temperatur 100 0 R. aushielt. Von 
Murantin wird erzählt, dafs er einen Menfchen 
gar bei i3o°R. einfperrte, welches kaum glaublich 
ift, da bei 89>7° bereits Schwefel, und bei 163,6° R. 
Zinn zu Schmelzen anfängt! 

Nach diefen Betrachtungen mufs uns die That- 
fache, auf welche Herr Marcard zuerft aufmerk" 
fam gemacht, die Thatfache , dafs warme Bäder die 
Zahl der Pulsfchläge vermindern, um fo auffal- 
lender fcheinen. Entblöfste Herzen fteigen in lauer 
Milch von 13 Pulfationen zu 40, und das unent- 
blöfste Herz wird durch die Berührung deflelben 
Mediums in feiner Bewegung gleichfam gehemmt. 
Ich glaube, dafs diefer fcheinbare Widerfpruch fich 
einigermafsen löft, wenn man auf den Antagonis- 
mus Rückficht nimmt, der zwifchen den Functionen 

■ ■ • , 

fehrente zu beweifen fucht, im Norden gröfser, als in 
Süden ift, fo kann dies von anderen Modificationen de* 
Leben sprocefles abhangen, die ich am Ende dts drei- 
zehnten Abfchnitts entvf ickelt habe, 

*) Med. extracts Fol. 2. p. l/fy 

**) Philo* . Traut actiotis Vol. 65. P. 1. n. ia. 



mehrerer Organe, z. B. derlntegumente und der Inne- 
ren Theile, zwifchen denen des Hirns und der Abdo- 
minalnerven ftatt rindet. Wird durch Kälte die 
Ausdünftung der Oberhaut, und die Thätigkeit 
ihrer Gefäfse gemindert, fo nimmt die des Darmka- 
nals in gleichem Grade zu. *) Ift der Magen über- 
füllt, und feine Muskelfafern wahrend der Verdau- 
ung in Thätigkeit, wirkt fein dichtes Nervengeflechte 
bei diefem Procefle mit; fo ift das Hirn in feiuen 
Verrichtungen geftört. Selbft die äufsern Extremi- 
täten find gleichfam gelähmt, und es entfteht in den- 
felben, wie nach jeder Paralyfe, die befondere 
Empfindung der Kälte**) welche man Fievre de 
vaux nennt. Ift umgekehrt das Seelenorgan durch 
Denken angeftrengt, fo werden in demfelben bei den 
Proceflen , die der Reflexion gleichzeitig find , fehr 
wahrfcheirilich Stoffe confumirt (gebunden,) welche, 
ohne jene Procefle, den Abdominalnerven, oder ande- 
ren Theilen zugeführt werden würden. Angeftreng- 
tes Denken, fo wie die Empfindungen des Schmerzes 
und der Furcht, hemmen dalier die Verdauung, 
wie überhaupt alle Secretions- und Nutritionsge- 
fchäfte. Gemüthsaffecte, u«d fortgefetztes Specu- 
liren werden, felbft als habitueller Reiz; nie un- 
fchädlich, fondern fchwächen die thierifche Mafchine 
mehr, "als Mangel an Nahrung, und andere depri- 

*) Wodurch, «ach Herrn Hufelaads Idee, die Kühr 
eine örtliche Krankheit des Inteftini er äff i entlieht. 
Journal der Heilkunde B. i. S. 95. 

Vergl. oben den ?. wö If ten Abfchnitt in der-.Prüfun^ 
von Brownes Grundfatzen. 
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mirefxde Potenzen. So wehig icE daher glaube, dafo 
bei der willkürlichen Muskelbewegung das Aus- 
fenden eines xegfamen Fluidum'a (galvanifches 
Fiuidum? Lebensather? Sauerftoff halbgas? Elektri- 
cität? Nervenfaft? Spiritus five aura Vitalis?) 
aus dem Hirne in einen Bewegungsnerven ftatt 
findet; fo fehr ich vielmehr geneigt bin, mit Herrn 
Reil anzunehmen, dafs das, was aus den Nerven 
in den Muskel übergeht, (falls überhaupt etwas ma- 
terielles übergeht!) in dem Nervenmarke örtlich be- 
reitet wird; fo halte kh es doch, wegen jener Erfah- 
rungen über den Antagonismus der Organe , für fehr 
wahrfcheinlich, dafs in der Medullarfubftanz 
der ganzen Mafchine , fie mag nun in ein eigenes 
Behälter (Hirn) zufammengeballt, oder (als Stränge) 
in die Hölung des Neurilema ergoßen feyn, ein 
perpetuirlicher Wechfel von Stoffen, und 
zwar ein Wechfel vorgeht, der durch die fibröfen 
Bewegungen modificirt wird, aber keineswegs unmit- 
telbar in activem Caufalzufammenhange mit denfel- 
ben fleht. Wird daher gleich das, was ich galvani- 
fches Fiuidum nenne , in jedem Punkte eines Ner- 
ven, wie im Hirne, gebildet ; fo ift es doch fehr denk- 
bar, dafs diefe Zufammenfetzung in ungleichem 
Maafse gefchieht, derjenige Theile des Nervenmar. 
kes, welcher überladen ift, wird dem anderen, was 
ihm durch Muskelbewegung, Pulfation der Gefäfse, 
und Secretion*) entzogen ift, erfetzen. Wo ein 

♦) Alle thierifche Verrichtungen , in fo fern fie auf Bewe- 
gung beruhen, und phoronomifch Detrachtet werden 
können, beliehen in Verkürzung der Län g enf afern 



irritables Organ in Thätigkeit ift, werden die Ner- 
ven, welche ihm zunächft zugehören, und welche 
<lie wichtigfte Rolle bei allen Lebensproeeflen fpie- 
len , fich ebenfalls thatig erweifen. Die Stoffe , die 
ihnen entzogen werden , muffen ihnen von anderen 
Theilen erftattet werden. Dadurch entüeht, da 
alles nach Gleichgewicht der Ladung ftrebt, ein 
Hinftrohmen fies galvanifchen Fluiduins nach dem 
Organe, deffen Energie erhöht ift. Da nun in fa 
kurzer Zeit durch die vitalen Kräfte nicht wieder 
erzeugt werden kann, was bei jenem Wechfel gebun- 
den wird, fo entlieht eine partielle Erfchöpfung. 
Diefe Vorftellungsart läfst lieh, leicht auf die Erfah- 
rung anwenden , dafs warme Bäder den Puls ver- 
langfamem. Die Thätigkeit der Hautgefäfse, und 
alfo auch der Cutannerven (die jene umfchlingen) 
wird durch den milden Reiz der Wärme vermehrt. 
Die inneren Theile behalten ihre vorige Tempera- 
tur. Das Herz verliert alfo an Energie, weil die 
der äufsern Organe erhöht ift, diefe Urfach fcheint 
mir wenigftens zureichender, und allgemeinen vita- 

(JVTuskeln). Her Zirkelfafern (Pulfaüon der Arterien und 
Venen, w.ihrfcheinlich auch der Saugadern) und der 
Langen und Zirkelfafern zugleich (Pulfation des 
Herzens, Bewegung des Magens, Speife- und Darmka- 
nals). Bei den Thieren , die lieh grofsentheils felbft 
fuchen und ergreifen miuTen, was die Gefafse aufnehmen 
follen, müfste die inßündel gehäuften (articulirten) Längen- 
fafern (.Muskeln) einen grofsen Theil der Malle ausmachen. 
Die Pflanzen beliehen dagegen mehr aus Gefäfsen, von 
denen wiederum die meißen fchon beim Leben der übrigen 
Theile ausgefüllt, und faß aller Erregbarkeit beraubt find, 
Längenfafern erkennen wir an den beweglichenStaubfädeii. 

< 
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len Erfcheinungen analoger, als die, welche man von 
Erweiterung der Hautgefafse, und dadurch veran- 
lassten längeren Blutsumlaufe , wie von grofserer 
Gapacität der Arterien und Venen hernimmt. Zuge- 
geben auch, dals jene Erweiterung beträchtlich fey, 
dafs während des Bades die Gefäfse weit mehr Blut 
* fafsten, als vorher, fo ift darum doch nicht einzu- 
fehen, warum dies Blut nicht eben fo fchnell zum 
Herzen zurückkehren folite, da durch die Wärme 
die Gefäfshäute zugleich an Reizbarkeit zunehmen, 
und in gleichen Zeiten mehr Blut forttreiben. Der 
Widerfpruch endlich zwifchen den Fordycifcheti 
und Marcardifchen Erfahrungen, zwifchen dem Ein- 
flufs warmer Luft und warmer Bäder, hebt fich da- 
durch, dafs man die ungleiche Anwendung der 
Warme in Erwägung zieht. Bei dem Fordycifchen 
Experimente ward heifse Luft in die Lunge gezogen, 
und trat mit dem, arteriellen Blute, und mitteilt die- 
fem mit dem Herzen felbft in Berührung. Hier 
wurde alfo die Thätigkeit des Hauptorgans, des 
Herzens felbft, erhöht, und der oben gefchilderte 
Antagonismus konnte nicht ftatt finden. Auf eine 
ähnliche Weife wird die Verdauung gehindert, 
wenn man, während deflelben, warm badet, ftatt 
dafs Auflegen warmer Tücher auf die Magengegend 
diefelbe befördert. Im warmen Bade wird die Ener- 
gie aller Cutannerven und Cutangefäfse vermehrt, 
und alfo die zur Verdauung erforderliche partielle 
Exaltation der Magennerven geftöhrt. Dagegen be- 
günftigt das Auflegen eines Wärmlleins auf den Un- 
terleib die Thätigkeit der Abdominalnerven. Die 
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periftalhTche Bewegung des Magen« wird aadurch 
befchleunigt. Die Gefäfse londern mehrern und 
befleren Magenfaft, und der ganze Procefs der Chy* 
lification geht fchneller von Hatten. So befördert- 
der Reiz der Wärme die Verdauung als vitale * 
Function , und man darf den Magen nicht wie einen 
Kochtopf**) betrachten, unter den mehr, oder we- 
niger Feuer angeichürt wird. 

Diefe Betrachtungen über den Antagonismus 
der inneren und äufseren Theile gewinnen noch da- 
durch an VVahricheinlichkeit, dafs die chemifche 
Verfchiedenheit des warmen Bades felbft den 
Puls modificirf. So wie reines Brunnen waffer ihn 
verlangfamert , fo wird er durch Waffer mit hepati« 
fcher Luft gefchwängert, aber zu gleicher Tempera- 
tur erwärmt, befchleunigt.**) In diefem Falle lieht 
man deutlich, dafs es nicht auf die Erweiterung 
der Gutangefäfse ankommt. Warum follen beide 
Flüflgkeiten fie nicht gleichmäfeig bewirken? Der 
Grund der Erfcheinung mufs alfo wohl in etwas an- 
derem liegen. Erinnert man ßch, dafs gefchwefeltes 
Waflerüoffgas (wie vielfältige Verfuche lehren) de- 
primirend auf die fenfible und irritable Fiber wirkt, 
fo läf&t fich jene Erfahrung befriedigender erklären. 
Wir fehen, dafs nunmehr dem WafTer ein Stoff bei- 
gemifcht ift, der nicht nur die excitirende Kraft der 
Wärme vernichtet, fondern de (Ten deprimirende 

*) Spallanzani Verfuch über das VerdauungJ- 
gefchäft 1785. S.36i. Struck Diff. de concoctione 

Hufelands J ournal der Heilkunde B« 4* St. 5« 
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(afihenifche) Eigenfchaft prävalirend ift. Wir fehen, 
dafs, wie vormals die Thätigkeit der aufs er en Theile 
erhöht wurde, fa diefelbe jetzt vermindert wird. 
Aus eben dem Grunde , aus welchem wir vormals 
die Energie des Herzens gefchwächt fanden, muf« 
fie fich gegenwärtig geftärkt zeigen. Efte Pulfation 
der Gutangefafse ift durch die Wirkung der hepati- 
fchen Luft gelähmt, die alternirende Contracüon der 
Gefafs häute (und ihrer Zirkelfibern) wird feltener., 
die Nervenfäden, welche diefe fibröfe Zufammen- 
ziehung veranlagen, werden minder ofBcirt. Sie 
confumiren daher weniger von dem regfamen F/ui- 
dum, welches ein Theii des grofsen Nerve»geflecht* 
dem andern entzieht. Die Ladung der inneren 
Theile (wenn ich mich diefes Ausdrucks bedienen 
dar!) mufs erhöht Wörden, wenn an der Ober- * 
fläche (in den Integumenten und Extremitäten) die 
Entladungen feltener find« — 

Wärme wirkt noch ununterbrochener reizend, 
als Licht und atmosphärifche Elektricität, auf die' 
organifche Natur ein, Sie ift daher als der erfte 
habituelle Reiz der belebten Fafer anzufehen. 
Mit diefem Worte deuten wir auf eine Eigenfchaft 
des thierifchen Körpers, an deflen phyfifche Erklä- 
rung ich mich nicht wage, an die Eigenfchaft von 
einem ununterbrochenen , oder wiederholt ange- 
wandten Stimulus minder, oder gar nicht afficirtzü 
werden. Im Euganeifchen Kegeigebürge, beiden 
heifsen Quellen von Abano, habe ich aneinander 
hängende Rafenftücke gefehn , von denen ein Theii 
der gewöhnlichen Erdtemperatur, ein anderer (unter . 
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dem die feifse Quelle durchftrömte) 35 bis 4o°R. 
haue.*) Awf beiden fand ich diefelben Grasarten 
Andropogon iscbaemüm, Lolium perenne, 
Poa caerulea, P. annua, in gleichem Wuchfe, 
von gleicher Gröfse. Saarnen* an gewöhnlichen 
Standorten gereift, werden durch Winde auf diefen 
heifsen Kalktuft geweht, fie keimen hier, und bilden 
Pflanzen, welche dem Muttergewächfe völlig ahn. 
lieh find. Ich fragte mich felbir, warum die hohe 
Wärme, der die Gefafse und Säfte diefer Vegetabi- 
lien ausgefetzt find, nicht ihre EebensprocefTe abän- 
dert, warum fie nicht üppiger, oder aus Ueberrei- 
zung kärglicher wachfen^ warum ihre ^Elemente in 
der erhöhten Temperatur nicht andere Mifehungen 
eingeben. Dia Antwort, dafs die Wärme hier als ha- 
bitueller Rei& wirke , involvirt keine Erklärung, fon- 
dern erinnert blofs an eine allgemeine Erfcheinung 
in der organifchen Natur. Ich wünfehe, dafs Herr 
Xrattinick, der fich zu Wien, mit ausharrender 
•Qedüld und rühmlicher Aufopferung der Experi- 
mentalphyfiologie der Gewachie widmet, diefes Pro- 
blem einmal zum Gegenftand feiner Unterfuchung 
mache. Durch Wärme .gewinnen allerdings die 
Ausdünftungsgefäfse der Pflanzen an Energie, durch 
die Ausdünfiung Mbit wird allerdings Kälte **) erregt 
(in dem Wärmeftoff gebunden wird) aber diefe ver- 
mehrte Energie wirkt doch wohl nicht fo heftig, dafs 

j *) Eben fo leben fifche in den heilen Quellen von Achen. 

**) Daher kühlt warmer und Itarker Thee in den heifseftea 
Sommmtageq. (Vergl. über Nutzen und Schaden des 
Theetrrtiketis 'den s/cfa>icc to parents on the managament 
pf their chiiderns, iiLthe small-pox. London, 1793. p. 84.^ 
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fie die Hitze des Bodens vernichtet, und den Ge* 
wächfen über der Quelle diefelbe Temperatur ver- 
fchafien kann , welche die entfernteren haben. 

Wie Wärme die Lebensprocefle überhaupt be- 
fchleunigt, fo befördert fie auch die Erzeugung 
organifcher Theile. Hieher gehören die merk-: 
würdigen pathologischen Fälle, in denen bei Ent- 
zündungen oft in einerNacht die congulable Lymphe 
zu neuen Membranen, und wunderbar geftalteten 
Gewächfen zufammen gerinnt. Wenn in einem ein- 
zelnen^) kranken Theile Procefle vorgehen, bei 
denjen eine grofse Mafle von Wärmeftoff entbunden 
wird , fo wirkt diefe erhöhte Temperatur auf das 
Spiel der Affinitäten. . Die Elemente werden ftärker 
zu einander hingezogen , und , da ohnedies Stoffe 
ausgefchieden find, die das Gleichgewicht der Zieh- 
kräfte erhielten, fo treten fie zu neuen Formen und 
Mifchungen unaufhaltfam zufammen ! 

Die örtliche Empfindung des Juckens, 
welche wollene Strümpfe erregen, fcheint aucrft>lofs 
von einer partiellen Erhöhung der Lebenskraft durch 
Warme herzurühren. Diefe Warme erregt einen 

*) Auch im gefunden Zuftande des thierifcheu Körpers haben 
einzelne Theile verfchiedene Temperaturen. Die thie- 

/ rifche Wärme flieht Ach allerdings in Gleichgewicht zu 
fetzen , da aber in< den verfchiedenen Organen anaufhör- 

-, lieh verfchiedenartige Bindungen Und Entbindungen vor- 
gehen , fo kann ,dies Gleichgewicht nie erreicht werden. 
Auffallend find die Unterfchiede der Temperatur bei der 
Nafo und den Lippen der Hunde, (üeber die, bei der 
Pautrefpiration erzeugte Wärme vergl. die nach phlogitti* 
febera Syfteme bearbeitete Dermatopathologie voo 
Jackson 1794. p> i ^ 
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chemifchenProaefis; in einem einzelnen Theile. 
Die Folge diefes Procefles ift (wie bei allen vitalen 
Actionen) Zerfetzung von Stoffen. Auf den Reiz 
der Wärme wird neue Wärme entbunden, und alfo 
eine Empfindung des Brennens erregt, welche kei- 
neswegs Folge der Reibung allein ift. Oft entfteht 
aber auch diefe partielle Mifchungsveränderung in 
4er Haut durch inneje Urfachen (fall eben, 
Tvie in den Bäumen auch von Innen Brand entliehen 
kann, wenn, nicht der Sauerftoff der Atmosphäre, 
fondern die Abfetzung deflelben durch die Säfte 
felbft die vegetabilifche Fafer verkohlt). Ein folches 
Jucken geht den meiften Hautausfchlägen voraus* 
Wie es durch Kratzen, durch mechanifche Rei- 
bung, wenigftens eine Zeitlang gemildert werden 
kann, fcheint mir fehr fchwierig zu erklären. Warum 
erregt diefe Reibung nur dann eine angenehme 
Empfindung, wenn die Reizempfangüchkeit de« 
geriebenen (juckenden) Theils krankhaft erhöht ift? 

Äuch die Erfcheinung der Sommerfproffen 
im Frühlinge fcheinen mit der reizenden Kraft der 
Warme zufammen zu hängen. Sie entliehen, wie 
ich vermuthe, aus örtlichen Paralyfen der Hautge- 
fäfse, welche nicht Thätigkeit genug haben, das ein- 
tretende Blut fortzufchaffen. Im Winter zieht die 
Kälte die Gefafshäute zufammen , das Blut tritt fpar« 
fam, oder gar nicht in die gelähmten Theile ein, 
und der flockende Reil wird von den Saugadern auf- 
genommen. Im Winter verfchwinden die rothen 
Flecke daher gänzlich. Kaum aber wirkt der Reiz 
der Frühlingsfonne auf die Haut, fo nimmt die Tha> 
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tigkeit der Gefäfge fo zu, dafs Blutlügelchen auch 
in die erweiterten Oeffnungen der paralyürten Stel- 
len gefchoben werden. Diefer Zadrang veranlafst 
eine Anhäufung , welche die Energie der Saugadern 

' wohl zu vermindern, nicht aber zu überwinden im 
Stande ift. — Man hat vergebliche Verfuche ange* 
Hellt, die Sommerfproflen durch Wafchen mit oxy- 
genirter Kochfalzfäure zu vertilgen. Dachte man 
fich die Haut dabei als eine leblofe gefleckte Mem- 
bran, wollte man fie wie Leinwand, oder Baum- 
wolle bleichen, fo war das Experiment freilich et- 
was unphyfiologifch berechnet. Sollte die Säure als 
excitirende Potenz (wie in meinen Verfiichen 
über das Keimen der Pflanzenfaamen) wirken, fo 

, war von den alkalifchen Solutionen mehr zu erwar- 
ten. Meid find die Paralyfen der Hautgeiafse fo alt; 
dafs kein künftliches Mittel fie wieder beleben kann. 

Wärme zeigt fich , wie Elektricität und Galva- 
nismus dann noch reizend, wenn alle andere Poten- 
zen bereits aufgehöret haben, Veränderungen in den 
ermatteten Organen hervorzubringen. Darwin *) 
behandelte einen Mann, der in feinem paralytifchen 
Fufse keine mechanifche Erschütterung , kein Knei- 
fen und Prikkeln , wohl aber die Annäherung eineg 
erhitzten Körpers empfand. Es ift eben fo unphilo- 
fophifch, deshalb einen eigenen Sinn für die 
Wärme anzunehmen, als wenn man auf einen 
Sinn für Elektricität, oder gar einen für Arfenikkalch 
fchliefsen wollte, weil beide Stimuli da noch wirken, 

^) Zoonomie ß. a. 5. 298. 
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wo Wärme, Alkohol und oxygenirte Kochfalzfäure 
längft unwirkfam find. 

Wärme, imUebermafs angewandt, bringt, wie 
jede reizende Potenz , Schwäche 0 ) hervor. In 
dem Geilleder Brownifchen Lehre wird diefel- 
be eine indirecte genannt. Die phyfiologifche Ur- 
fache derfelben fcheint darin zu liegen , dafs durch 
Erhöhung der Temperatur, die Affinitäten organi- 
fcher Elemente dergeftalt vermehrt, die chemifchen 
L.ebensprocefTe'dergeflalt befchleunigt werden, daüs 
die Zerfetzung , Ausfclieidung und Bindung der 
Stoffe, fchneller vor fich geht, als die vitalen Funk- 
tionen jenen Abgang zu erfetzen im Stande lind. 
Auf den Reiz der Wärme tritt der Sauerftoff z, B. in- 
niger mit dem Waffer- und Kohlenfloff zufammen. 
Kohlenfaures Gas und Wafler (Schweifs) werden 
in gröfserer Menge ausgefchieden. Es entlieht ein 
Mangel an Sauerftoff in der thierifchen Mafchine, 
und das Selbflgefühl diefes Mangels ift die Idee des 
Duriles. 

So wie ich mich bisher bemüht habe, die Wir- 
kungen def Wärme mit den allgemeinen Naturge- ! 
fetzen zu vergleichen , fo glaube ich aus eben diefen 

i 

Gefetzen erklären zu können , warum Kälte , d. i. 
Entziehung von Wärme, bald einen fchwächenden, 
bald einen flärkenden Einflufs äuf die organifche 
Schöpfung hat. Verwickelte Erfcheinungen werden 
begreiflich, wenn man feinen Blick auf alle Eigen* 

*) Pfaff, in den Zufatzen zu Brown a. a. O. S. LXV. 
Jofeph FranJi, ratio inftituti clinici Ticinenfis 1787.^, 
82. 
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fchaften der Wirkenden Kräfte heftet, uiid ihn nicht 
willkührlich und ei$feitig auf einreine ifolirt. 

Kälte bringt zwei gleichzeitige Verände- 
rungen in der belebten Materie hervor. Sie min- 
d.ert das Spiel der Alfinitäten, und vermehrt den 
Ton der Fafer. Die erfle Veränderung ift depri- 
mirend und kann wohlthatig, oder nächtheilig wir- 
ken, je nachdem das afficirte Syftem fich in einem 
Zuftand der indirekten, oder direkten Schwäche be- 
findet, d. h. je nachdem feine Energie krankhaft er- 
höht, oder gemindert ift. Ich fage ausdrücklich das 
afficirte Syftem, denn es giebt einen Antagonismus 

* 

zwifchen dem Nerven- Gefäfs- und Muskel -Syftem 
des thierifchen Körpers; es giebt pathologifche Fälle, 
in denen die Thätigkeit eine« Organs auf Koften des 
anderen erhöht ift. Wird diefe Unterfcheidung ver* 
nachläfsigt, betrachtet man die ganze Mafchine als 
eine Monade , läfst man das untheilbare Gefühl des 
Menfchen über den Zuftand der allgemeinen Sthenie 
oder Asthenie entfcheiden, fo wird man der Kalte 
freilich oft auch da eine excitirende, ftärkende Kraft 
zufchreiben, wo fie blos dadurch wirkt, dafs fie in 
dem überreizten Syfteme die Schnelligkeit der krank- 
haft vermehrten Lebensprocefle mindert* in dem fie 
durch Entziehung der Warme die wechfelfeitigen 
Affinitäten der organifchen Elemente fchwächt. Bei 
dem Bruftkrebfe, wo zerftohrende Zerfetzungen in 
der Fafer fo unaufhaltfarn vorgehen, wird der wü» 
thende Schmerz durch Auflegen von kaltem Waltet 
gelindert. Bei einer räthlelhaften Viehkrankheit^ 
dein fogenannten Milzbrand, der vielmehr ein Lüh- 
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genbrand ift, und bei der dürren Hitze des Jahrs 
1790. Rinder oft wenige Minuten *) nach dem erften 
Anfalle tqdtete, hat ficli das Begiefsen mit kaltem 
Waffer heroifch wirkfam gezeigt. Der Entzündungs- 
procefs, das lebendige Brennen fcheint durch die 
plötzliche Erniederung der Temperatur aufgehal- 
ten zu werden. Wir haben oben gefehen, dafs 
Nerven, der Winterkälte ausgefetzt, an Kraft und 
Reizempfanglichkeit abnehmen. **) Diefe Verfuche 
erläutern fehr gut die Heilung des Magenkrampfes 
durch den reichlichen Genufs des kalten Waflers, 
urid durch Auflegen kaltbenetzter Tücher auf die 
Magengegend Ift nemUch die Energie der Ma- 

gennerven krankhaft erhöht, gefchehen Entladungen 
detfelben in die Quer - und Längenfafer des Magens, 
ohne dafs derfelbe mit Speifen gefüllt ift, fo wird 
diefem Zufammenziehen der Magenwände am leich 
teften dadurch abgeholfen , dafs man die Thatigkeit 
der fenfibien Fiber durch Kälte herabftimmt. 

Indem die Anwendung der Kälte aber die Zieh- 
kräfte der organifeben Materie afficirt, wirkt fie auch 
auf den Ton der Fafer, auf den Zufammenhang, 
auf die dichtere, oder lockerere Aneinanderreihung 
ihrer Elemente. Hieraus entliehen verwickelte Er- 
. * fchei- 

*) Kaufch Kamejalpri neipien über Viehftcr- 

bexi 1793. S. 73. 

** Herr von Schallern bemerkte, dafs bei der Rindvieh- 
feuqhe, welche 1796 in Franken den Charakter eines förm- 
lichen Typhus hatte, die zunehmende Kälte den Krank- 
heitszuftand verfchiimmerte. A 

***) Conradi in Hufelands Journal B. 4. 5. 192. 

r * 
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fcheinungen, welche in den Urtheilen über die Wirk- 
farnkeit der Wärme und Kälte fehr irre führen kön- 
nen. Zur kräftigen Muskelbewegung gehört, wie 
Herr Hufeland in der Pathogenie bereits fehr 
lichtvoll entwickelt , nicht blofs Energie der Nerven, 
fondern auch Straffheit der Muskelfafer. 
Wird die Kalte daher nur auf eine kurze Zeit 
angewandt , fo fchcint die wohlthätige Wirkung^ 
welche fie auf die irritable Fiber ausübt, gröfser zu 
feyn, als der nachtheilige Einflufs, welchen fie auf 
die chemifchen Leben sprocefle aufsert. Hieraus 
wird begreiflich, warum kaltes Baden, Ausfetzen 
des Körpers an die kalte Luft, wenn die Erkal- 
tung nicht allzulange dauert, auch in den 
Fallen , wo keine indirecte Schwäche zu vermuthen 
ift, ftärkend feyn. kann. So habe ich mehrmals be- 
merkt, dafs Frofchfchenkel, welche durch Opium 
fchlaff geworden waren, wenn ich fie wenige Secun- 
den lang iu kaltes WafTer (zu 8 bis 3 0 R.) tauchte, 
nicht nur an Straffheit der Muskelfafer zunahmen, 
fondern auch auf den Metallreiz lebhaftere Con- 
tractionen, als zuvor zeigten. *) Diefe Zunahme 
an Muskelftarke war befonders dann auffallend, 
Wenn der lang herauspräparirte Cruralnerve nicht 
mit benetzt wurde. Blieb der ganze Schenkel 
mehrere Minuten lang eingetaucht, fo trat die Ver 
dichtung der Fafer zwar meilt auch ein, aber die 

* 

Er regbarkeit für, den Metallreiz war unwiederbring- 

*) Man glaube nicht, daß hier ein blofses Abwafchen de« 
Opiums gewirkt habe. Denn Gegetiverfurlie mit war- 
men Wafler vermehrten nie den Tou der Fal'er. 

Verf. ub. d. gereizte Mtuktl- w. Nervenfafcr, 2. B. O 



lieh verloren. Die Entziehung der Wärme hatte 
nun auch auf den Lebensprocefs felbft, und auf das 
Spiel tier Affinitäten gewirkt, von dem alle vitale 
Functionen abhängen. 

Wenn die Kälte wohlthätig auf den Ton der 
irritablen Fafer wirkt, fo hat iie einen defto verderb- 
licheren Einflufs auf die fenfible Fafer. So wie jene 
zu ihren kräftigeren Leben säufserungen Dichtigkeit 
und Straffheit erfordert, fo fcheint diefe. eine gewifle 
Weichheit und Lockerheit zu erheifchen. Will man 
diefen Zuftand beider Faferarten ihren Ton nen- 
nen, fo findet man, dafs derfelbe von gleichen Rei- 
zen verfchiedentlich (fthenifch und afthenifch) afficiit 
wird. Den edelflen Theilen de» Medullarfyftem», 
dem Hirne, den Sinnesnerven, deri Cöliacifchen 
Knoten, und den anderen Nervengeflechten des Un- 
terleibes*) ift die gröfste Weichheit der Mafle eigen. 
Im jugendlichen Alter bemerken wir eine -lockerere 

i 

\ # i i 

*) Der fcharffirmige Nauturforfcher, Herr S ch o e p f drückt 
lieh fehr wahr- über die Weichheit der Abdominal nerven» 
und die davon abhängigen Wirkungen aus: „Erwägen 
v wir, fagt er, das ungemein zahlreiche Nervengewebe» 
welches den Magen durchflicht, die weiche Hülle, Unter 
,,der üe liegen, die gleiche Wärme, die ihre Empfang» 
„lichkeit fortwährend begünfligt , die geräumige, ver- 
.„ fchloffene, und dabei in fich bewegliche Oberfläche, 
welche fo viel auffangende Berührungspunkte darbietet, 
,,und nichts verflüchtigen läfst, erwägen wir dies gegen 
„die zwar in keinem Punkt unempfindliche, doch weit 
„weniger Nervenreiche, mit einem trockenen fpröden 
„Ueberzug verfallene, nur eine Fläche, und diefe an fich 
„minder warme, der Luft ausgefetzte, und der Verdun- 
stung der ihr aufgelegten Dinge nicht befchr linkende 
„ Haut, fo Hellt man leicht ein, um wie viel reize mpfäng- 
„ lieber }etis v als diefe feyn mufs. Die weiche innere 
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(fall breiartige) Nerven fuhfi an z als im erwachfenen, 
oder alternden Menfchen. Starrheit der fenfiblen 
Fafer fcheint im umgekehrten Verhältnifs mit den 
Graden der Reizempfänglichkeit zu- Heben, Kein 
Wunder daher, dafs lang einwirkende Kälte erlt 
Schmerz und dann Unempfindiichkeit in 
den Extremitäten Ii er vorbringt! Die Entziehung der 
Wärme fängt wahrfcheinlich von der Nervenfcheide 
(Neurilema) an, delTen Zufammenziehung (Veren- 
gerung) einen mechanischen Druck auf das Nerven- 
mark äufseri. Bald geht fie in die.Medallarfubftanz 
der Hautnerven felbft über. Mit zunehmender Rigi- 
dität derfelben nimmt ihre Erregbarkeit ab. Der 
Schmerz hört auf, und die Extremitäten find nun 
weder zur Empfindung, noch zur Muskelbewegung 
gefchickt. Wird der erkältete Theil wiederum er- 
wärmt, fo geht der rückkehrenden Senfibiiität eine 
ftechende Empfindung voraus. Das erweiterte Neu- 
rilema hört zwar auf, das Nervenmark zu preffen, 
aber die Gefäfse deffelben fangen an, fich plötzlich 
zu füllen, und (lie eindringenden Blutkügelchen, 
welche fich noch mit Schwierigkeit einen Weg bah- 
nen üben einen neuen- Druck auf das Mark aus. — 
Sollte nicht die geringere Erregbarkeit, und gröfsere 
Tenacltät der nordifchen Völker darauf beruhen, 
dafs die Leben sprocefle, be^ minderer Einwirkung 

„Fläche des Magens (fetzt er nin;»u) verhalt firh in der 
„Totalität refpectiver Wukungäkreifc, wie die ganze 
„ äufsere Fläche der Haut. In Hinficht der aufzunehmen- 
„den Eindrücke wirkfamer Stoffe \i\ die gefainmte Haut 
„wie der umgekehrte Magen anzufeilen, und fo hat die 
„Idee des animal inverfum einen Sinn." 

9« 
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des Wärmereizes, langfamer vollendet, diefenfible 
Fiber aber, wie die irritable , ftraffer, und dichter, 
als in den füdlicheren Menfchenbildungen iß? 
Wenn man bedenkt, wie die feinften lylodificationen 
der organifchen Materie die wichtigßenUnterfchiede 
in der fittlichen Natur des Menfchen hervorbringen 
können, und wie die Medullarfubßanz in Hinficht 
auf ihren Dichtigkeitszußand gleich nach dem Tode 
Veränderungen leidet , fo ift nicht zu erwarten , dafs 
die Anatomie diefe Vermuthung je beßäügen, oder 
widerlegen wird. 

Plötzliche und temporäre Erkältung kann 
auch dadurch ftärkend wirken. Dafs, da alles im 
thierifchen Körper nach dem Gleichgewicht der 
Temperatur ftrebt, der Wärmeftoff aus den inneren 
Theilen nach der Oberfläche geleitet wird , und bei 
feinem Durchgange einen wohlthätigen Reiz erregt. 
Kälte äufsert in fo fern ihre fthenifche Kraft nicht als 
Kälte, fondern vielmehr dadurch, dafs fie eine tern- 
porä^e Anhäufung von Wärme verurfacht. Auf 
diefe Erfcheinung hat Peter Frank zuerß auf- 
merkfam gemacht , *) und da diefer grofse genievolle 
Mann (wie er mich mündlich verfichert) in dem 
fechten Theile feiner Epitome de curandis 
hominum morbis lieh umfländlicher darüber 
äufsern wird , fo begnüge ich mich damit, auf jenes 
Meißerwerk zu verweifen. 

Noch verdient die fogenannte antifeptifche 
Kraft der Kälte einiger Erwähnung. Die Idee davon 

*) In der Vorrede zu Jofephi Frank ratio Infi. Tic. 
p.LÄ'f'Il. ' " . 
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ifl von gewiffen Erfcheinungen in der todten Natur 
entlehnt, und unvorfichtig, ohne Rücklicht auf die 
Nebenverhältnilfe, in die animalifche Chemie über- 
getragen. Kalte Luft hemmt allerdings den Faul ungs- 
procefs organifcher Materien. Die acht verfchlage- 
nen Engländer, welche auf Grönland überwinterten, 
konnten fieben Monate lang von einem getödteten 
eingefalzenen Rennthier efTen. *) In dem nördli- 
chen Afien, in einer Region, wo das I£rdreich faft 
nie aufthaut, hat man Rhinocerosknochen der Vor- 
weil gefunden, welche mit unverwefetem Felle 
bekleidet waren. Die Urfache diefes Phänomens 
liegt theils darin, dafs die Kälte austrocknet, und 
die Elemente nur. im flüfligen Zuirande ihren Zieh- 
kräften folgen, theils darin, dafs die umgebende 
Luft, befonders der darin enthaltene SauerftorT die 
Hauptrolle bei jedem anfangenden Fäulungsprocefse 
fpielt, und dafs die Entziehung der Wärme eine 
Bedingung aufhebt, unter der allein gfwifle Zer- 
fetzungen und Verbindungen möglich find. Eben 
die Kälte aber, die in der todten Made die Fäulnifs 
hemmt, kann in der belebten eine Haupturlache 
ihres Entftehenö feyn. So lange die Lebenskräfte 
thätig find , behalten alle feiten und flüchtigen Theile 
des thierifchen Körpers diejenige Mifchung, welche 
ihnen urfprünglich eigenthümlich ift, und durch 
ein perpetuirliches Aneignen, und Ausfeheiden 
von Stoffen erhalten wird. Alles was die Lebens- 
kraft fchwächt, was den grofsen Lebensprocefs in 
Organen ganz, oder dieiiweife ftöhrt, veranlafst die 

*J Medical Extracts Fol. 2. p. i52. 
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Elemente neue krankhafte Mifchungen einzugehen, 
Nervenfeh wäche bringt Verderbtheit der 
Safte hervor; denn die ltärkere, oder fchwächere 
Pulfation der Gefäfse, die Gefchäfte der Abfon- 
derung hängen von der Energie der Nervenfaden ab, 
welche in die Gefäfshäute verwebt find. In den 
Verfuchen, die ich zu verfchiedenenmalen an mir 
ft-lblt auf meinem Rücken angefleht, und die mit 
gleichem Erfolge von den Herren Ash und 
Michaelis wiederholt *) worden lind , war ein 
blofser Nervenreiz im Stande, in wenigen Secunden 
die lympharifchferöfe Feuchtigkeit roth und ätzend 
zu machen. Bei diefem Einflufs der Nervenkraft auf 
(I is Secretion gefchaft mufs man fich daher nicht 
wundern, dafs Tvälte als deprimirender Nervenreiz 
in dt r iiclehien Mafchine eher Fäuln ifserregend, 
a!^ F.iulnifs widrig wirkt, und dafs dagegen Wärme, 
welche in der todren Nauir jede s Spiel der Affinitä- 
ten, und daher auch den Fäulnngpprocefs befehlen- 
ui-r, als flhenifcher Nervenreiz oft anüfeptifche 
Kräfte äufsert. 

Dichtigkeit der Luftfchichten. 

, Aufser der Elektricität, dem Magnetismus, dem 
Licht und der Warme gehört auch die Dichtigkeit 
d< 3 gasTürmigen Mediums, in welchem die meinen 
Tüiere und Pflanzen leben, zu den allgemeinen 

*) Auch in Iralien hat fich Herr Brera mit Wiederholung 
meiner Verfuqhe befchäftigt, und eine eigene Abhandlung 
darüber in den neuen Annali di Chemia heraus- 
gegeben. 
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Bedingungen, welche den Zufbmd der Erregbarkeit 
perpetuirlich verändern. Diefe Dichtigkeit fcheint 
alle Gefchöpfe auf eine mehrfache Weife zu afficiren, 
indem fie zugleich auf Au sdiinf t un g, Refpi- 
ration^ und Turgefce.nz der Gefäfse ein- 
wirkt. Jede Verdampfung hängt nicht blofs von der 
Temperatur des verdampfenden: Stoffes, ' fondern 
eben fo fehr von dem Druck der Luftfchichten über 
demfelben ab. Wenn wir uns aus den niederen 
Thalern in die höchfte Alpenregion erheben, fo 
wird die Hautauadünftung vermehrt. Die Alpen- 
gewächfe dünften (wie ich fchon oben bemerkt) mehr 
aus, als die Gewächfe der Ebene. Sie fcheinen 
eben deshalb verdicktere Säfte, und mehr Ausdün- 
ftüngsorgane, Haare, zu haben r (da es ein zoono- 
mifches Gefetz ift, dafs der häufigere Gebrauch eines 
Organs feine Ausbildung und Vervielfältigung beför- 
dert). Verdichtete Luft hemmt, nach Pringle'« 
Verfuchen', den Fäulungsprocefs ; vielleicht blofs * 
deshalb, weil fie die Entbindung gasförmiger Flüflig- 
keiten, und dadurch die Zexfetzung der Stoffe hin- 
dert. Auf die Refpiration der Thi'ere wirkt 
der Barometerftarid, indem aus der dichteren Luft- 
fchicht, bei jedem Athemzuge mehr Luft, als auf 
der dünneren in die Lunge tritt. Aus der gröfsereri 
eingeathmeten Mafle kann alfo auch mehr Sauerftoff 
ausgefdjieden werden. Das venöfe Blut wird bei 
niederem Barometerilande minder, als bei höherem 
oxy dirt. Hierin liegt vielleicht allein fchon ohne 
auf die fpecifike Reinheit (den Sauerf toffgehalt) 
der Luft zu fehen, die Ur fache, warum auf hohen 
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Gebirgen fchnelleMuskelfchwäche^ und allgemeiner 
Mattigkeit eintritt; warum im Winter bei grofs er 
Dichtigkeit der Luftfchichten , das Athmen ein 
angenehmes Gefühl der Stärke erregt» aber leicht 
eTitzündliche'Krankheittn entftehen, und warum 
die hohen Barometerftände der Jahre J.768. und 1770. 
wegen Peripneumonie Und Phtifis*Jfo gefahrvoll 
waren. Eine dritte Wirkung des umgebenden Me- 
diums entfpringt endlich aus dem TTntvxfchied feiner 
Dichtigkeit, und der Dichtigkeit derjenigen Luft; 
welche in den feilen und flülfigfen Theilen organi- 
fcher Stoffe mechanifch enthalten**) ift. Bei den 
niedrigen Barometerftänden des Frühjahrs und Som- 
mers ift dieElafticität der eingemengten, eingefchlof- 
fenen Luft gröfser, sals die Elafticität der umgeben- 
den. - Die Gefäfse ünd dann erweitert, wie fie fich 
im umgekehrten Falle verengt zeigen. 

Diefe allgemeinen Sätze fcheinen hinlänglich zu 
feyn, um die Art zu begreifen, auf welche die Luft- 
dichtigkeit die thierifche Conftitutiön afficirjU Da die 
Atmosphäre, in die wir eingetaucht find, als ein 

* 

habitueller Reiz auf uns einwirkt ;^ foift der mittlere 
Bärometerftand zweier Regionen für den Grad ihrer 
Salubrität bei weitem nicht fo emfcheidend, als die 
Veränderungen, welche .die Luftdichte in einer und 
derfelben Region erleidet. Standen die Quc ckfilber- 
fäulen an zwei Orten perpctuirlich auf 2$ und 24 
Zoll, fo würden die organifchen Körper (nach den 

*) fclt'rriens et Ify'gicne T. I. p. 97. 

") Vorgl. Shnffure Voyages T'ol 4. p\ 440. wdrMed. ' ex- 
tracts VoU 1. p. 4. \ 

: 
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Gefetzen des habituellen Reizes) troz diefes Unter- 
fclüedes von 4 Zoll wahrfcheinlich auf eine fali ihn- 
liehe Weife von der ungleichen Luftdichte afneirt 

■ 

werden. Ganz anders verhält es fich mit dem Fal- 
len und Steigen der Barometer an einem Orte. 
Diejenige Gegend ift unftreitig die geTuhderte zu nen- 
nen, in welcher die Quefckfilberfaure die gpringfteri 
Veränderungen erleidet, und in welcher daher irlid 
LebensprocefTe unter einenpt gleichmäfsigeri 
Drucke der äufsern Lufijfchichten utigefiohrter volfc 
endet werden. Vielleicht geniefsen ' cfie Küftehbe- 
wohrier von Peru und Chili, wie die Hirtenvöt 
ker auf hohen Gebirgen, auch deshalb eines 
dauerhafteren Wohlbefindens, weil fie bekanntlich! 
wenigeren Abwechfelungen der Luftdichte ausge- 
fetzt find, als die cülüvirten Mittelregionen der ge- 
mäfs igten Zone. Vielleicht gründet lieh der Einflute 
den Frühlings- und Herbft Witterung ' (befonders 
Nähe der Sommerwende und Nachtgleiche) der Ein- 
flufs, welchen Winde; Stände des Mondes, und die 
davon abhängende Ebbe und Fluth des Luf tmeeres^ 
und von allen gewiffe Tages- und Nachtzeiten auf 
den krankhaften thierifchen Körper haben mit auf 
jene Veränderungen des Barometers? Ich begnüge 
mich für itzt diefe Ideen unentwickelt hinzuwerfen. 
Auf der grofsen Reife, welche ich vorhabe, bei 
einem Aufenthalte in den Tropenländem, wo die 
Lebenskräfte oft zu folch einem Grade gefahrvoll 
erhöht find, dafs die geringfte äufsere Veränderung 
über Vernichtung und Fortdauer entfeheidet, hoffe ich 
jene wichtigen Phänomene näher prüfen zu können. 
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Unter den tropfbaren Flüffjgkeiten , welche mit 
den organi fyhen Körpern in Berührung treten, ver- 
dient dap Waffer, als all verbreitete, allnahrende Sub- 

■ 

fianz den (ihm fchon in den olympifchen Oden zuer- 
kannten) erßtnRang. Wenn derMenfch auch gleich 
p\ ein luftformiges Medium eingetaucht ift, fo ift eben 
diefes Medium dennoch fo .mit Waf reitheilen ge- 
mengt, dafs bei der Haut - und Lungenrefpiration 
unaufhörlich jene Flüfligkeit mit eingcfogen wird, 
betrachten wir dazu noch die Waffermafle, welche 
faft alle Thiere jn^ihre 11 Speifefaek aufnehmen, und 
}He-bei dem Prqcefs der ChyUfication und Nutrition 
eine fo grofse Rolle *) fpielt, fo leuchtet von felbft 
ein, wie wichtig die chemifchen Entdeckungen von 
den Beftandtheilen des Waffers für die Erweiterung 
der Physiologie And. < 

WaflTer Jcann auf eine zweifache Weife in den 
thierifchen J£örper einwirken, einmal in fo fern durcli 
die reforbirte Menge deffelben das Verhäüufs der 

<r* ■ 

*) John S mit H 's Merkwürdigkeiten des- geraei- 
nen Waffers, 1784. 

Feuchte Luft, wie die der nordifehen Küftenländer er- 
fchtaft die F«ifer, trockne Luft, wie die, welche dieBerg- 
bewohner einathmen, macht fie r i g i d e. Öie hygrofco- 
pifche Befchafferiheit des DunJlkreifes hat einen grofsen 
Einilufs auf die Temperamente. Man vergelfe nicht, 
dafs in Ispahan f<»hr dauerhaft mit Steinfalz gebaut 
wird. Eben diefe Trockenheit der tödlichen Luft, wie di*\ 
. welche .wir im; Winter bei Ürengeiti Frofte beobachten, er- 
, zeugt (ohne auf mitwirkende elektrifche und eudiometri- 
fcbe .Urfachen zu fehen) die en tzün dlicli e Anlage des 
Körpers. 
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i'eften und flüfligen Theile abgeändert wird, und dann 
dadurch, dafs es, chemifch durch Zerlegung in feine 
Beßandtheile, auf die belebte Thier • und Pflanzen- 
fafer wirkt. Ich werde mich bemühen, mit Ueber- 
gehung oft wiederholter Sätze, hier nur auf einige 
wenig beachtete Erfcheinungen aufmerksam zu ma^ 
chen. ' ' ' : 

Dürft entfteht nicht aus Mangel an Flüfligkeit, 
aus Avidität des Körpers. Aufnahme von Salzwäfler 
vermehrt denfelben , ftatt ihn zu Hillen. Dürft kün- 
digt vielmehr einen eigenen Zuftand der Fafer in 
Hinficht auf ihre Mifchung , einen Mangel von 
SauerftofFan. Subftanzen, welche den Sauerftolf in 
Menge enthalten, und leicht zerfetzbar find, WaflTer- 
und Pflanzenfäure verändern jenen Zuftand der Fa- 
fer, und entfernen die Idee, welche diefelbe erregt. 
Herr Girtanner hat zuerft in feinem in Deutfch- 
land, fo unfittl ich behandelten Memoire für 
P irr itabilitö diefe fcharffinnige Erklärung gege- 
ben, und ich erinnere mich keiner ähnlichen, wel- 
che mehr v Wahrfcheinlichkeit (wo ift hier 
apodiktifche Gewifsheit zu erwarten?) für fich hatte. 
Im kranken Zuftantle des Körpers können bisweilen 
blofs ftärtende Mittel den Dürft vermindern. Es ift 
eine nicht zu läughende Thatfache , dafs im bösartr- 
gen Typhus Hitze und Dürft öft nachlaflen , wenn 
man dem Patienten starken Wein zu trinken giebt. 
Der Wein wirkt hier, wie in anderen Krankheiten 
der Schwäche, nicht erhitzend, fondern kühlender 
als der Genufs von Wafler. Warum? Weil durch 
Stärkung der Nerven, und Vermehrung ihrer Thä- 
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tigkeit die tenihaften, P^pcefle^ welche r unaufhilN 
famWafler (Schweifs) bilden, und mehr ausfjchei- 
den, als durch Einfaugung erfetzt werden kann, 
in ihrem Laufe gehemmt, und, dagegen viel/eicht 
Aufnahme des Oxygen's jdurch die Haut befördert 
werden. Auch bei der trockenen Hitze, und 
dem Dürft ohne Schweifs ift einzufehen, wie ein 
Mangel von SauerftofF entliehen könne. Vielleicht 
wird derfelbe auf die Bildung einer gröfseren Menge, 
des, von den Hautgefäfsen ausgehauchten, kohlen* 
fauren Gafes verwandt ; vielleicht ift das Einath- 
mungsgefchäft diefer Gefäfse geftöhrt, vielleicht ift 
frei der gehemmten Hautverdampfung die wäflerige 
Secretion in den inneren Theilen defto ftärker* viel- 
leicht wirken mehrere diefer Urfachen gleichzeitig. 
Wo directe Beobachtungen fehlen , ift es fchon Ge- 
winn genug, den möglichen Zufammenhang 
der Erfcheinungen einzufehen, 

Diefelbe Urfach, welche die Idee des Durftes 
erregt, fcheint auch die elektrifche Ladung 
des thierifchen Körpers zu afficiren. Man hat be- 
merkt, dafs Papageien wenn man fie mit recht 
trockenen Speifen füttert , fo elektrifch werden, dafs 
ihre Federn leichtere Stoffe anziehen, und abßofsen. 
Dies Factum deutet auf einen Zufammenhang zwi- 
fchen Elektricität und Sauerftoll, welcher noch ganz 
unbekannt ift, an welchen uns aber fchon Reads 
eudiometrifche Verfuche ^ C<F ) erinnert haben. Sollte 

*) Nova stcia Natura'' Qu'lof. B. 4- Abhandlung einer 
. Pri vatgefellfchaft in Bebnitoav B. 5. S. .82.; _ 

**} S. oben B. I. 8. 467/ - • : ' " 
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man nicht bei Raubvögeln, und einigen reifsenden *) 
Thieren, welche wenig, oder gar nicht trinken, und 
dabei eine ungeheure Muskelkraft ausüben, 
ahnliche elektrifche Wirkungen bemerken? 

Waffer, chemifch reines WafTer befiehl aus» 15 
Theilen Hydrogen, und 85 Theilen Oxygen. pie- 
ler Satz ift keineswegs hinlänglich, um die verfchie- 
denen Einwirkungen jener Flüfligkeit auf die orga- 
nischen Gefchöpfe darnach zu beurtheilen. Das 
Waffer, welches uns die Natur darbietet, enthält, 
auffer feinen wefentlichen Beftandtheilen , dem Waf- 
fer- und Sauerftoff, noch andere Subftanzen beige- 
mengt, welche die wichtigfte Rolle in den Lebens- 
proceffen fpielen. Reines Quellwaffer ift ein er- 
quickender Trank für den ermatteten Körper. Neben 
der Quelle fleht ein Sumpf, an welchem erfchlage- 
nes Vieh* lag , und deffen Waffer ein gefahrvolles 
Nervenfieber erregen. Derfelbe Regen , welcher bei 
uns den Thieren ein unfchuldiges Getränk darbietet, 
verurlacht durch blofse Benetzung in den Tropen- 
landem an der weltlichen Küfte von Afrika todbrin- 
gende Krankheiten **). Europaer, die dort vom 
Regen getroffen werden , eilen fich im reinen Waffer 
zu baden, und nachher forgfältig abzutrocknen. 

*) Schon Ariftoteles und Aelian ffftßor. anim. L. 8. 
c. 28. Ä j4n. Hb. 8. c. 5.) bemerken, dafs der wilde Lö- . 
vre kaum alle 3 Tage trinkt, wenn er auch Waffer genug 
rindet. 

**) S, die treflichen Nachrichten in Lind über di« 
Krankheiten der Europäer in heifsen Län- 
dern S. 47. Auch fchon H ei n ri ch Mun d 1. c. p. 4*. 
kannte die Gefahr des JAegenwaffers in manchen Tropen* 



Wenn die Regentropfen baumvojlene Zeuge treffen, 
fo fangen diefe in wenigen Stunden zu faulen an. 
Brunnenwaffer ift zarteren Pflanzen fchädlich, in al- 
len 'Gewächfen eine kärgliche Nahrung, währencj dafs 
Schnee und Regenwaffer fie zum fchnelleren. und 
ftölicheren Wachsthume reizen. . . , . 

Woher nun diefe auffallende Unterfchiede in 
einer und derfelben Flüffigkeit? In den kleinen 
Quantitäten von fixen Beltandtheilen, Kalch- und 
SitterfalzeTcle, Mittelfalzen, und Eifenkalchen, wel« 
che die Waffer enthalten, liegen fie fchwerlich. 
Währfchein lieber aber in Verhältniffen , über die 
uns dieChemiften bisher nur wenig Auffchlüfle gege- 
ben haben , in den Gasarten , welche theils im Waf. 
Ter aufgelöft, theils mechanifch in feine Zwifchen- 
räume eingemengt find. Diefe Gasarten entbinden 
fich, wenn die Flüffigkeit in den organischen ^Kör- 
pern zerfetzt wird , und erregen diejenigen Verände- 
rungen, welche von ihren fpecifiken Kräften abhän- 

een. Vielleicht beruht die ganze Lehre von den 

... 

durch Waffer verbreiteten Miasmen auf jenen Bei* 
mifchungen. 

Quellwaffer unterfcheidet fich vom Schnee und 

\ • . 

Regenwaffer dadurch, dafs jenes eine Sauerftoff- 
arme, diefes eine S auerftof fr eiche Luft in fei- 
nen Zwifchenräumen enthält. Auf diefe wichtige 

lindern , und der feinfle aller beobachtenden Seefahrer 
D a mj) i er redet von demGeltank, den die vom Regen be- 
netzten Kleider unter der Linie verbreiten. Dampier Voya- 
f*e aux tcrres aujlrales. 1706. p. 37. Vergl. Labat Nowv. 
Relation de Vyifrique occiderußle, 172$. T. 5. p. 33/. 

\ 
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Thatfache hätten fchon Herrn yan BredaSs Ver- 
lache über das Fontanafche Eudiometer füliren 
follen. Diefer genaue Experimentator fand*) dafs 
die Salpeterluft mehr abforbire, wenn die zu prü- 
fende Gasart mit Regen wafler, als wenn fie mit 
Quell wafler gefperrt, oder gefchüttek wurde. Heir 
Ingen houfs beobachtete, dafs alles Brunnen waf- 
fer eine Luft enthalte, welcjhe phlogiftifcher (ärmer 
an Lebensluft fey) als die darüber Hebende Atmos- 
phäre. Bei vergleichenden Verfuchen über Schwe- 
felleber- Phosphor- und Salpeterlufteudiometer, die 
ich im letzten Sommer mit meinen Freunden Herrn 
von Jacquin und Herrn von Tiharsky im kaiferL 
Laboratorium zu Wien anüeJlte, fanden wir di« 
Luft eines Quellwaflers LI. 129. wälirend dafs an 
demfelben Tage (am 2 3ften Sept.) die Atmosphäre 
I. I. 108. gab. Ich habe nachmals daflelbe Expen» 
ment mehrmals wiederholt, und an zwei Tagen, an 
denen die Reinheit des Luftkreifes II. 108. und 106, 
war, die aus dreierlei Quellwafler gezogene Luft zu 
isjo , zu 13$ ja zu 133I gefunden. Ganz andere Re- 
fultate gewährt das Schnee - und RegenwafTtr. Herr 
Haffenfratz entdeckte **) in diefem eine Luft, 
welche & 6 bis Oxygen enthielt, während dafs 
das Seinewauer nur -££0 gab. Die tropfbaren Flüf- 
figkeiten fammeln alfo bei ihrer Entftehung in den 
oberen Regionen des Dunftkreifes eine Gasart ein, 
weiche der Lebensluft an Reinheit nahe kömmt, 

*) Scheerers Gefcbiclite <ler Luftgütep r iif un gs- 

lehrc, B. 2. S. 

< • > 

*') Journal poly t icbniqu« An. 4. Cahi«r 4. p. 5jfa 



und welche fre in dem langen Kreislaufe vom um- 
wölkten Kerggipfel bis zum ausdünnenden Meeres- 
fpic i>el gegen eine Stickftoffreichere Luftart vertäu- 
fchen. Betrachten wir den Einflufs der Lebensluft 
auf das Gedeihen alier organifchen Wefen, erinnern 
wir uns der Schnelligkeit, mit der der Pflanzenkeim 
fich in der oxygtnirten Kochfalzfäure entwickelt, fo 
wird es wohl mehr als Vermuthung, dafs jenes Sau- 
erftoffreichtre Gas im Schnee und RegenwafTer es ift, 
•welches <Jie Vegetabilien zu einem fo üppigen 
Wuchsthiime reizt. Auffeilend fchien es gewifs, 
dafs eudiometrifche Verfuche im» Winter, wo zwar 
manc!iir*phlogiftifche und FaulungsprocefTe aufhören, 
aber dagegen- auch (in der kalten und gemässigten 
Zone) Hie Lehensgas duftende Pflanzendecke fehlt*) 
dafs 'eudiometrifche Verfuche' fage ich, im Winter 
gröfsere Reinheit der Atmosphäre * als im Sommer 
anzeigen. Sollte diefe Reinheit nicht hauptfächlich 
eine Folge des Schnees feyn, welches im Fallen 
und Schmelzen SauerflofFluft aushaucht? Sollten ge- 
wifTeRegengüfse 0 *) nicht mehr durch diefes Aushau- 
chen 

*) Mit Ausnahme der Nadelhölzer (plantae foliis 
acerofis) welche zur Winters- und Sommerszeit ihr 
Refpirationsgefchäfc tortfetzen, und (was für Geographie 
der Pflanzen und Meteorologie gleichwichtig iil) den 
Schneereichen Regionen vorzüglich eigen find. 

**) Ich fage ausdrücklich gewiffe, denn es giebt Regen- 
gülTe, bei denen fich die Reinheit der Luft vermindert, 
•weil Hell das Waffer an dem Orte, wo es herabfallt, felbfl 
bildete. So fand ich am i8tcn November vor dem Regen 
den Dunükreis zu Salzburg II ioS. während des Regens 
IL in. alfo G Grad fchlechter, 10 Stunden nach dem Regen 
war die Güte bis 108 geltiegen. 
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chen , als durch Bindung der Kohlenfäure den Luft- 
kreis reinigen, danach Ingenhoufs das Regenwaf- 
fer felbft nicht kohlengefäuert ift, da die Menge der 
atmosphärifchen Kohlenfäure im Ganzen nicht gar 
beträchtlich ift, und da ich ihre Menge durch mei- 
nen neuen Luftfäuremeffer oft mitten im er- 
quickendüen Regen gar nicht gemindert gefunden 
habe? Doch ich verirre mich in meteorologifche 
Erfchcinungeri , die ich in einem befondern Werke 
fchicklicher entwickeln werde. 

Phyüologifche und therapeutifche Betrachtun- 
gen lehren, welchen wichtigen Einflufs der Sauer- 
ftofF auf die thierifche Organifation hat , befonders 
wenn ihre Reizempfänglichkeit durch Krankheit ver- 
mehrt ift. Die Wege, auf welche wir diefes wohl- 
thätige Element in den Körper bringen, find die der 
Refpirationswerkzeuge und des Speifekanals. Die 
erflern nehmen es gasförmig, der letztere tropfbar, 
oder fall als aus dem Wafler, aus Säuren, aus thie- 
rifchen oder vegetabilifchen Nahrungsmitteln , oder 
aus Metallkalchen auf. Sollte es nicht ein zu verma- 
chendes Mittel fey n , gemeines Wafler dadurch zum 
Heilmittel zu machen, dafs man es mit reinem Sau- 
erfloff anfchwangerte ? Ich würde raihen, WalTer 
durch' Sieden luftleer zu machen, und es in 
einer, mit Lebensluft gefüllten , Glocke erkalten zu 
laden. Diefe Anfchwängerung ift wenigftens aus- 
führbarer, als die in den Medical extracts angekün- 
digte Entbindung des Sauerftoffgas aus zerfetztem 
Wafler! % » - 

Verf. üb. d. gereizte Muskel- u.Nervenfafer, a. R 



Salz waffer erkältet den thierifchen Körper weui- 
ger, als füfses Waffer, wie Herrn Currie's ö ) ge- 
naue Verfuche beweifen. Die Urfache diefer Er- 
fcheinung fcheint mir in dem Reize zu liegen , mit 
-welchem das Kochfalz die Thätigkeit der Hautgefäfse 
vermehrt. Wirwiffen, dafs Menfchen , welche mit 
entblöfsten Füfsen lange in Salzfchächten, arbeiteten, 
zu purgiren anfingen. Ein Medium verliert von 
feiner Kälte erregenden Kraft, wenn es durch feine 
eigenthümliche Mifchung die Lebensproceffe und 
mit ihnen durch Reaction der Fiber die Entbindung 
thierifcher Wärme vermehrt. 

Woher die fchädlichen Wirkungen gewiffer 
Sumpfwaffer und des Regens in den Tropen- 
ländern? Hier ift dem Naturkundiger ein reiches un- 
gebahntes Feld der Unterfuchung geöffnet. Viel- 
leicht können folgende Vermuthungen zu glückli- 
chen Experimenten leiten: Die Ausdünnungen 
fumphger Gegenden bringen an einigen Orten Wech- 
femeber, an andern Nervenübel hervor. Man hat 
die Urfache davon in den fich aus Sümpfen entbin- 
denden (von Volta fo meifterhaft geprüften) brenn- 
baren Luft gefucht. Man hat das'Hydrogen felbft 
für das Miasma der Wechfelneber 5 ^) erklärt. Ich 
glaube, dafs diefe Entfcheidung viel zu voreilig ift. 
Ich habe felbft mehrmals (bei Verfuchen über die 
Refpirationshemmung) Wafferftoffgas theils rein, 
theils mit atmosphärifcher Luft eingeathmet, und 

- 

*) Grens Journal. B. 7. S. 379. 

•*) Bonvoifin und Saluzzo in Mim. de l'Acad. de 
Turin T. 5. p. 26. 
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nie auffallende Wirkungen dabei gefpürt. Eben fo 
wenig haben fje fich bei den Schwindfüchtigen ge- 
zeigt, die man in England mit jener Gasart zu hei- 
len vernichte. Es fcheint daher mit dem Hydrogen 
noch ein anderer Stoff verbunden zu feyn, welcher 
jenes fo reizend für die thierifche Organifation , ja 
vielleicht feibft dem Walter beimifchbar machte 
Icfi vermuthe , dafs diefer Stoff der Kohlenftoff 
ift , und dafs diefer letztere fich in jener verpefteten 
Luft mit dem Hydrogen in einer Verbindung 
befinde, welche der Verbindung, welche wir Alko- 
hol nennen, analog ift. Wir wiflen, dafs alles 
Waflerftoffgas, welches aus Sümpfen auflleigt, mehr 
oder weniger gekohlt ift. Ein glaubwürdiger Zeuge, 
Herr von Tihaws ky, den das Publikum langft als 
einen vortreflichen Metallurgen und genauen 
Beobachter kennt, erzählte mir, dafs er auf den 
Sumpfboden des unteren Italiens, die er bereifet, 
eine Exaltation der Nervenkraft, eine Art Berau- 
fchung, und endlich Ermattung, wie nach der Trun- 
kenheit, empfunden habe. Betrachtet man die Be- 
ilandtheile des Alkohols, erwägt man, dafs in der 
Atmosphäre ein Procefs vorgehen kann, welcher 
dem in den Gefäfsen der Pflanzen ähnlich ift, (ich 
erinnere an die ächte Mannafubftanz, welche 
fich in Sicilien vor 2 Jahren in der Luft bildete, und 
vor den Augen eines aufmerkfamen Phyükers aus 
einem kleinen Gewölke, in Geftalt von Hagelkör. 
nem, herabfiel) fo wird meine Vermuthung an 
Wahffcheinlichkeit gewinnen. Da unfere Chemie 
wohl über die quantitativen und qualitativen Ver- 
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hältnifie der Elemente, weniger aber über die 
Zuftände ihrer innigeren und lockereren Verbindung 
"weniger über die Art ihrer, Umhüllungen ent- 
fcheidet, fo iftesfehwer, dir ecte Experimente dar- 
über auszufinnen. Drei Luftgemifche , die wir für 
Hydrogene pefant erkennen, können eben fo 
verfchieden von einander feyn, als oxyded'Azote 
(Priftley's dephlogißifirtes Stickgas) nitrofes Gag 
und unvollkommene Salpeterfäure. Oertliche Be- 
dingungen können daran fchuld feyn , dafs von meh- 
rerenv Sümpfen nur in zweien oder dreien fich jene 
befondere Verbindung des Hydrogens und Carbons 
bildet, welche gasartig, oder vom Wafler ver- 
fchluckt als ein fchädlicher Nervenreiz *) wirkt. Wir 
wilTen noch fehr wenig von den Zerfeizungen, wel- 
che in den höheren Regionen des Luftkreifes vorge- 
hen. Da aber in demfelben fo viele Stoffe exiftiren, 
welche theils im unorganifchen Inneren der Erde, 
theils in dem belebten Thier- und Pflanzenkörper zu 
fürchterlichen Giften zufammengerinnen , fo ift we- 
nigftens die Möglichkeit einzufehen, wie in den 
Wolken felbft fich Flüfligkeiten bilden können, die, 
von RegenwalTer verfchluckt, dem letztern die, von 
Linel erzählten, Eigenfchaften mittheilen. Auch 
dürfen wir nicht vergelten, dafs der eine Befland- 
tlieil des Waffers , dasHydrogen, gefchickt ift, feile 
Körper, als Schwefel, Kohle, Arfenikkalch und 

*) Eine feinere Unterfuchung verdienten die WaiTer auf Java. 
Zu Batavia fichern fich die reicheren Einwohner vorKrank- 
heiten durch Enthaltung von dem dortigen TrinKwafler, 
und Gebrauch des Sel/erw alTers. Bougainville foj'age 
auiour du monde 1771. p. 355. 

* 
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vielleicht andere Stoffe gasförmig aufzulöfen*) und v 
dafs diefer Umftand da, wo durch atmosphärifche 
Elektricitat Wafler entfteht, fehr die Befchaffen; 
heit deflelben modinciren kann» 

Herr Mitchell **) hat durch feine fcharffmnige 
Schrift über das gelbe Fieber die Aufmerkfamkeit 
der Naturforscher auf das Oxyde d'Azote gelei- 
tet. Allerdings fcheintdeflen Eigenfchaft vom Wäf. 
fer verfchluckt zu werden,, fehr bedenklich. Es 
wäre fehr wichtig* mit Wafler, in welchem jene Ver- 
Ichluckung vorgienge, directe Verfuche an Thieren 
zu machen. Ich zweifle aber daran, dafs jene licht- 
nährende und tödtende Gasart noch in diefem Zu- 
Hand im Wafler exiüire. Ich glaube vielmehr, dafs 
fie von dem Oxygen, welches in den Zwifchenräu- 
men aller Wafler enthalten ift, zerfetzt, und 
der unvollkommenen Salpeterfäure näher gebracht 
wird. Ich habe eine Reihe von Verfuchen hierüber 
anfangen wollen , aber es ift fo fchwierig (das rechte 
Ziel der Verdünnung in der Salpeterfäure zu finden) 
dafs es mir nicht gelungen ift, jene problematifche 
Gasart, die ich vor Jahren einigemal zufällig erhielt, 
vorfätzlich in gehöriger Menge zu bereiten. Die 
Säure wurde entweder fo verdünnt, dafs gar keine 

■ 

*) Wie Ileigt die Kalcherde empor, welche faß alles Schnee- 
und Regenwaffer in ficb enthält? Mit den Wafferdämpfen, 
oder an ein Gas gebundeu? Vergleiche ßngmanri de 
analyfi aquar um §. l K . Marggrafs chym. Schriften 
T. i. n. 18. §. 7. 

**) S. dagegen Salzburg, medic. chir. Zeitung, 
1797. n. 10. und Journal der Erfindungen, St. 2 j. 
S. 88. 



Luft überging, oder fie war. fo ftark, dafs nitröfei 
Gas entftand. Ich , glaube gern, dafs die Schuld an 
meiner Ungeschicklichkeit lag. Doch haben be- 
rühmte Chemiften mich verfichert, mit derfelben 
Schwierigkeit gekämpft zu haben. Warum wird nir- 
gends das fpeciüfche Gewicht der verdünnten Säure 
angegeben?**) Ift übrigens WalTer, mit Oxyde 
d'Azote imprägnirt, ein Gifi^ für die thierifche 
Oeconomie, fo ift es fehr denkbar, dafs diefe 
giftige Mifchung auch in der Wolkenregion gebil- 
det werde. v 

Giebt es Verfchiedenheiten des Waffers, wel- 
che darin gegründet find, dafs das Verhältnifs fei- 
ner Elemente nicht immer = 15:85 ift? Gehen Zer- 
fetzungen im Waffer vor, bei denen nur ein Ele- 
ment, Oxygen oder Hydrogen, entweicht und das 
andere dem Refte des unzerlegten Waffers fich bei- 
nüfchl? Herrn von Mar ums Verfuche, bei denen 
durch elektrifche Schläge blofs Wafferftoffgas aus 
dem Waffer entbunden ward, fcheinen diefe Frage 
zu bejahen. Vielleicht geht eine folche Verände- 
rung auch bei dem Athmen der Fifche vor. So 
wahrscheinlich es auch ift, (man erinnere fich an das 
Erfticken der Fifche unter dem Eife ohne Luhmen) 
dafs die mechanifch in dem Waffer eingemengte Luft 
bei der Refpiration jener Thiere mitwirkt, eben fo 
wahrfcheinlich ift doch auch (da jene Luft fo fauer- 
ftoffarm, und das fchön- hochrothe Blut der Fifche 

*) So eben gelingt mir die Arbeit, nach der Metbode, Salpe- 
. tergas der Eifenfeile auszusetzen. 

s 
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vieles Sauerftoffs bedürftig ift) dafs in den Kiemen ö )> 
wie in den Pflanzengefäfsen, Wafler zerfetzt wird. 
Wie geht aber diefe Zerfetzurig vor? Wird Oxygen 
und Hydrogen zugleich der thierifchen Materie an- 
geeignet, oder mifcht fich das Hydrogen dem Hefte 
des Waflers bei? Wenigflens iteigen, nach Herrn 
Fifchers Beobachtungen, nur bei einigen Fifch- 
arten und noch dazu fehr wenige Luitblafen 5 wäh- 
rend des Athmens aus dem Wafler, empor, 

Herr Ackermann muthmafste in feiner uenie- 
vollen Darfteilung der Lebenskräfte , dafs der Säuer- 
ftofF fich mit wenigem Wärmeftoff verbunden , im 
Zuftande eines Halbgas, als Lebensäther, aus 
der Atmosphäre abfcheiden könne. Exiftirt ein fol- 
ches Halbgas, fo kann feine Beimifchung zu tropft 
baren Flüfligkeften eine neue Modification der Wäf. 
fer veranläflen. Meine Methode, über die Beftim- 
mung der Erregbarkeit zu experimentiren, ift 
wenig gefchickt, über alle diefe problematifchen Ver- 
hältnifle zu entfcheiden. Sie giebt unreine Refultate, 
da das Wafler fthenifch und afthenifch zugleich (auf 
den trocknenden Nerven als erweichende, auf den 
[Muskel als Blut wegführende Subüanz) wirkt. 

Blut. 

Defto glücklichere Verfuche laflen fich mit dem 
Blute aufteilen. Ich füllte mehrmals 3 Uhrgiäfer mit 
Wafler, mit fchwarzem venöfen Menfchen blute, und 

*) Könnten doch die vortreflichen Zeichnungen , welche der 
grofse Anatom, Profeflbr Barth zu Wien, über die Kie- 
men der Fiiche entworfen hat, dem Publikum in richtigen 
Kupfern vorgelegt werden. 



mit hochröthem arteriellem Frofchblute. Matt - pul- 
ürende Herzen wurden nacheinander von einer Flüf- 
figkeit in die andere gefenkt, die erften zwei verän- 
derten (wenn fie die natürliche Temperatur des Luft- 
kreifes hatten) den fchwachen Pulsfchlag nicht. In 
dem arteriellen Blute entftanden lebhaftere und häu- 
figere Contractionen. Hier wirkte alfo daflelbe , wie 
die Vergleichung zeigt, nicht als benetzende Sub- 
ftanz, fondem durch feine eigenthümliche , reizende 
Mifchung. Unter 17 ähnlichen Beobachtungen ziehe 
ich aus meinen Tagebüchern nur die vom 2. und g. 
Mai 1796 aus* Ein Frofchherz hatte ganz aufgehört 
zu pulüren. In frifches hochrothes Frofchblut ge- 
taucht, aber nach 10 See. herausgezogen, zeigte es 
in der erften Minute 22 Pulfationen, in der zweiten 

* 

Minute 15, in der dritten Minute , 7 Pulfationen. 
Ich fenkte es wieder in die, mit Blut gefüllte Schaale 
und herausgezogen fliegen die Contractionen von 
7 auf 14. Als fie wieder ins 8 gefunden waren, er- 

- 

folgte die dritte Benetzung, und die Pulsfchläge ver- 
mehrten fich bis auf 15 in einer Minute. Da ein 
Frofch mit abgefchnittenem Kopf in der Nähe lag, 
fo öfFnete ich diefem fchnell die Brullhöhle, nahm 
fein Herz aus dem Perrcardium heraus, und legte 
jenes künßliche wiederbelebte Herz, denen Pulfa- 
tion indefs" wieder bis auf 6 Contractionen herabge- 
flimmt war, hinein. Das zudringende frifche Blut 
wirkte fo wunderbar kräftig, dafs die Pulsfchläge fo- 
gleich bis auf ig in einer Minute Riegen. Ich hob 
das Herz mit derPincette aus der ihm fremden Brun- 
höhle heraus und warf es in kaltes WafTer. Es 

_ * 

> 

■ ♦ 

Digitized by Googl 



I 

■ \ 




erfolgten \ 6 Contractionen #)v das Herz'wurde in die 
Brufthöhle zurückgelegt , und die Pülfationen ftie- 
gen auf Nun gofs ich, Alkohol über das wieder/ 
belebte Organ, es zeigten fich 8 Contmctionen, und 
in dernächften Minute keine einzige mehr. Herr 
von Schallern, der dem Experiment beiwohnte, 
vernichte den mechanischen Reiz , aber auch die fem 
gehorchte der gelähmte , überreizte Muskel nicht 
mehr. - : 

Am g. Maithat ich das Herz einer Kröte, wel- 
ches 1 gar nicht mehr pulfirte , und fich auf den Reiz 
der Pincette nur fchwach ziifammenzog , in kaltes 
Wafler zu 4 0 R. Es verbleichte, das Blut wurde 
weggewafchen, und mit ihm nahm die Erregbarkeit 
dergefhtlt ab , dafs kein mechanischer Stimulus mehr 
eine fichtbare Bewegung hervorzulocken im Stande 
war. Ich legte es nun in die noch offene Brufthöle, 
aus der es genommen war, zurück, es empfing hier 
wieder den wohlthätigen milden Reiz des arteriellen 
Bluts, es färbte fich röther, und begann von felbft 
an , jedoch fchwach zu pulfiren. Ich zählte 4, 6, 9, 8 
Contractionen in 4 auf einer folgenden Minuten. Ich 
tödtete nun einen Frofch , nahm ihm das Herz aus 
dem Pericardium heraus, und legte jenes Kröten- 
herz an feine Stelle. Das frifchere Blut wirkte fo 
Hark, dafs ich nun in 6 Minuten, 28, 29, 32, 27, 26, 
und 23 Contractionen zahlte. Diefer Verfuch ift 
deshalb merkwürdig, weil hier das Blut einer 
Thiergattung das Organ einer andern wieder- 

' ^ Ich erinnere einmal für immer, dafs, wo die Zeitdauer 
nicht angegeben wird, immer eine Minute zu verliehen ilt. 
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belebte Eben fo habe ich mit Erfolg Fifchherzen 
in dem Blute einer Eidexe, ein Maulwurfsherz in 
dem Blute einer frifchgetödteten Ratte gebadet. 
Auch liefsen frühere Beobachtungen über die Trans- 
fufion dies erwarten. Dagegen ift es mir nicht ge- 
glückt, das Herz einer Maus durch das Blut eine« 
kaltblütigen Thieres zu reizen. Die Urfach diefes 
Phänomens liegt gewifs nicht in der Temperatur **) 
jener Blutarten, (warum ift felbft erkältete oxygeiür- 
4e Kochfalzfäure wirkfam?) fondern in ihrer fpecifi- 
ken Mifchung, in ihrer Eigenfchaft, von einer Gat- 
tung der organifchen Materie leichter, als von der 
andern zerfetzt zu werden. 

Es fchien mir der Unterfuchung werth , ob das 
Blut von Thieren, die durch einen elektrifchen 

• 

*) So da» Blut — aber die männliche Saamenfeuchtigkeie 
eines Landfrofches , (gefchweige einer Kröte) ill nicht im 
Stande die Eier eines Waflerfrofcbes zu befruchten. 

*') Ich habe viele vergebliche Verfuche angeltellt, .durch Ein- 
fenken von Thermometern in die geöffneten Brufthöhlea 
frifchgetödteter Thiere den Unter fchied der Temperatur 
vonFrofch- Kröten - Fifch- und Eidexen-Blut zu finden. 
Betrachtungen über die wärmeleitende Kraft haben mich 
aber belehrt, dafs diefe Methode zu ungewißen Refultaten 
fuhrt. Indefs fcheint im Ganzen die Temperatur in dem 
Innern der WalTerthiere keineswegs mit der Tempera- 
tur des lie umgebenden Waflers felbfl genau übereinzuflim- 
men. Dies lehren auch des Chev. Borda Experimente 
über den Stockfifchmagen , „le thermo metre dans 
„reftomac d'une morue vivante efl defeendu a 
„2 degres tandis qu'un autre thermometre 
„p longo dans la mer, s'eftfoutenu au m^ mein - 
„ftant ä 4 et 5 degre's. Voyage de Mrs. Verdun de 
la Crcnnc t Borda et Pingve pour Tcrißer plufieurs me* 
ihodex de dtterminer la In elende et longitude für mer. 
Paris 1778. p. 237. 



Digitized by Googl 



Schlag getödtet werden, feine belebende Kraft ver- 
löre. Ich habe deshalb mehrmals Fröfche durch die 
Kleiitifche Flafche geiödtet. Ich wählte (wie ich 
ausdrücklich erwähnen mufs) nur diejenigen aus, 
deren Herz, fchnell ausgenommen, nicht mehr pul- 
firte. Mit dem Blute diefer,Thiere benetzte ich nun 
ermattete, fchwachpulfirende Herzen von Eidexen, 
und Kröten. Die Zahl der Contractionen nahm zu, 
und das Blut fchien nichts von feiner Wirkfamkeit 
eingebüfst zu haben. Ich wünfchte, ähnliche Expe- 
rimente mit dem Blut von Thieren aufteilen zu 
können, denen Viperngift in die Gefäfse einge- 
fprützt war. 

Bei Bewegungsmuskeln z. B. der vorderen, un4 
hinteren Extremitäten der Fröfche fand ich den Ein- 
flufs der Blutbenetzung weniger auffallend , als bei 
dem Herzen. Wenn man bedenkt, dafs der Zu- 
ftand der Erregbarkeit eines Organs vorzüglich von 
> zwei Potenzen, der Energie der Nerven und der des 
Blutes, modificirt wird, wenn man die Blutmaüen 

- 

vergleicht, welche dem Herzen und einer Extremi- 
tät zuftröhmen , fo , darf man fich weniger wundern, 
dafs der Effect der Blutbenetzung in beiden Organer* 
fo ungleich ift. Die Stärke der Contractionen neh- 
men bei den, in frifches Blut getauchten Schenkeln 
weniger zu, als die Zahl der Herzfchläge durch jenes 
Mittel vermehrt werden. Doch ift die Zunahme 
immer bemerkbar, und wird es, befonders wenn man 
durch eine fchwache Solution von Schwefelleber vor- 
her dem Blute in (Jen Gefäfsen des Schenkels einen 
Theil des Sauerftoffs geraubt hat, Mannichfaltige 



andere Erfahrungen lehren überhaupt, welch ein 
wirkfamer Stoff das;Blut ift. Einige Thiere, z. B." 
Rehe und Haafen, können felblt den Geruch deHel- 
ben nicht ertragen, anderen dient es zur Stillung des 
Duriles. Aus den reizenden Beilandtheilen , des 
pxygen- azote- und phosphorreicken Bluts läfst fich 
cinfehen, wie fehr lange Entwöhnung vom Biuttrin- 
ken auf das Temperament reiff ender Thiere Ein- 
flufs haben kann. ' m 

P flanz e nf äfte. 

• < Verfuche über das Blut der Thiere leiteten von 
felbft auf diejenigen Säfte, welche in den Gefafsen 
<ler Pflanze eingefchloflen find. Unter vielen ver- 
geblichen Experimenten darf ich nur folgende anfüh- 
ren, welche entfcheidende Refultate^ gewährten. 
Kuhmilch und der {Saft der Euphorbia**) Efula 
wurden zu gleicher Temperatur von qo°R. erwärmte 
Schwach pulfirende Herzen , und ermattete Frofch- 
fchenkel wurden in beide Flüfligkeiten getaucht. 
Die erflere wirkte bei einigen fthenifch , bei anderen 
brachte fie keine bemerkbare Veränderung in dem 
Grade der Erregbarkeit hervor. Die zweite, der 
Saft der Euphorbia wirkte in den meinen Fällen 
deprimirend. Das Herz einer Ratte, welches noch 
18 mal in einer Minute fchlug, hörte fogar gleich bei 

*) Deren Saft nach Herrn Rafn, wie der der E. Peplus, 
h elio f copia> La thyr is , Cypariffias, Caput me- 
dul'ae, und canarienfis, des Chelidonium ma- 
jus, und der Potentilla Anferina aus Kügelchen , 
gleich dem tluerifchen Llute zurammengefetzt ilt. Vergl. 
Danitwrks Flora af Rafn 1796. 

- ' . 
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der Benetzung auf, fich zu bewegen« AehnlicheED. 
fcheinungen gab der Saft der Asclepias fyriaca; 
Bei den Giftfeh wammen war ein Vernich »mit dem 
Agaricus mhiscarius (A. Imperialis Batfcb. 
Elench. fung, n. 55.) fehr auffallend. Ich nahm 
ein grofses Exemplar diefes Schwainmes, und zer- 
fchnitt es dergeftalt, dafs der Schenkel eines kleinen 
LauBfrofches faft ganz hinein gewickelt werden 
konnte. Nach Verlauf von 10 Minuten vernichte 
ich die ^Erregbarkeit diefes Organs mit Zink und Sil- 
ber. Sie hatte beträchtlich zugenommen, un,cj war 
wohl viermal ftärker, als die des anderen Schenkels, 
welcher zum Gegenverfuch, lieh felbft überlalTen, 
geruht hatte. Ich wickelte nun den erfteren Sehen-: 
kel wiederum in den Fliegenfchwamm ein. Nach 
5 Minuten war aber alle Lebenskraft in ihm ver- 
fchwunden. Alle meine Bemühungen, fie durch 
Alkohol, Alkalien und oxygenirte Kochfalzfäure 
wieder zu erwecken, waren vergeblich. Der Flie- 
genfchwamm wirkt demnach wie Opium und Arfe- 
nikkalch, nur durch Ueberreizung deprimirend. 
Auch kennen die Kamtichadalcn fehr wohl feine he- 
raufchende excitirende Eigenfchaft , da fie fich ein 
Getränk aus Stutenmilch, Fliegenfchwamm, und 
dem Safte des Epilobium auguftif oli um berei- 
ten. Ludwig erwähnt in feiner fchönen Abhand- 
lung de polline antherarum (ich würde gern 
feine Worte anfuhren, wenn ich das Original zur 
Hand hätte) eines Vernichs, der bei der Glaubwür- 
digkeit eines fo unbefangenen Zeugen, mehr Auf- 
merkfamkeit hätte erregen follen. Männlicher Saa* 



■ 



menftaub (Pollen) von Co rylus Avellana wurde 
mit Wafler übergoflen , und dies WafTer aus einer 
gläfernen Retorte übergetrieben. Mit diefer FlüfTig- 
keit nun beftrich Ludwig den Cruralnerven eines 
lebhaften Frofches. Es entftanden Convulfionen, 
und bald darauf völlige Unerregbarlceit des Organs. 
Der Erfolg diefes Vernichs ift eben fo wunderfam, 
als dafs man vor 50 Jahren überhaupt nur auf einen 
folchen Vernich verfiel. Der männliche Saamen- 
fiaub _der Pflanzen enthält eine ölige Subftanz. Was 
Jcann davon bei der Diftillation in eine beträchdiche 
Waflermafle übergehen? Da daaNachexperimenti- 
ren in folchen Dingen heilfamer , als alles Raifonne- 
ment ift, fo habe ich feit 3 Jahren, im Frühlinge 
Verfuche darüber angeftellt. Aber ich mufs zu mei- 
ner Schande geftehen, daffc ein unglücklicher Zufall 
mich feit 3 Jahren die Elüthezeit des Co rylus 
Avellana überfehen liefs. Ich konnte mich daher 
immer nur des Pollen von Pinus fylveftris 
und Salix pentranda bedienen. Das deftillirte 
Wafler, welches beide gaben, war völlg färben- und 
gefchmacklos. Das über den mannlichen Saamen- 
ftaub der Fichte übergetriebene roch jedoch etwas 
harzig. Die lebhafteften Frofchfcjienkel blieben 
unbewegt bei der Benetzung. Sollte Ludwig die 
Flüfligkeit mittels eines metallenen Löffels auf die 
Nerven geftrichen , und ohne es zu wiflen (wie man- 
che Chirurgen) einen galvanifchen Vernich angeftellt 
"haben? 
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Gasarten, Sauerf'toff- Stick- 
stoff- Wafferftoff- Kohlen- 
ftoff- und Salpetergas. 

Ich bin genöthigt, alle diefe Gasarten*) in eine 
Abtheilung zufammenzuziehen , da viele Experi- 
mente fo angeftellt wurden , dafs die erregbaren Or- 
gane von einer Gasart in die andere gebracht wurden. 

Wenn die Entdeckung**) der Lebensluft, und 
ihrer Eigenfchaften als die Grundlage unferes jetzl* 
gen chemifchen Lehrgebäudes angefehenjwird, fo 
darf diefe Entdeckung als eine nicht minder wichtige 
Epoche für die Fortfehritte der Phyfiologie, und 

i 

*) Vergl. Pf äff a. a. 0. S. 253. und 394. 

**) Das Sauerßoffgas iß keineswegs, wie in vielen phy/ikali- 
fchen Schriften ßeht (z. B. Ingenhous vermifchte 
Schriften 2te Auflage B. 1. S. 238. Gehlert 
Worjterbuch, B. 3. S. 371. Girtanners Anfangs- 
gründe der ant. Chemie 1795. S. 61.) von Prieftley: 
am 1. Auguß 1774» fondern fchon J.ange vorher von Haies 
zuerß rein dargeßellt worden. Dieler unermüdete Experi- 
mentator entband Lebensluft aus Salpeter und Mennige 
a. a. O. S. 112. und 164* Er nennt fie gute Luft, 
aber blofs deshalb, .weil He kein Dun A iß, fondern ihre 
luftförmige Elalticität beliält. Er fah kein Licht darin 
brennen. Hätte der Zufall gewollt, dafs Haies (wie 
nachher Priftley und Scheie thaten) einen glimmenden 
Körper jener Gasart genähert hatte, fo würde wabrfchein- 
lieh die Chemie fchon feit roo Jahren ein ganz änderet 
Ausfehen gewonnen haben , fo würden wir, auf wichtigere 
Erfahrungen der Vorfahren uns ßützend, jetzt um einen 
Riefenfchriu weiter feyn. — Was ich S. 107. beim Haie* 
Luft aus dem Salpeter genannt finde, kann nicht Sa uerlloff- 
gas allein gewefen feyn, da von diefem wohl nie 90 Cubik- 
soll aus einem halben Cubikzoll (mit Knochenkalk geglüh- 
tem) Salpeter entliehen! 



rationalen Arzneiwiffenfchaft ' betrachtet < werden. 
Der grofse , jetzt freilich oft (wie alles Grofse) gemifs- 
handelte Gullen hatte mit Recht geweifragt , dafs 
alle vitalen Functionen für uns in ein undurchdring- 
liches Dunkel gehüllt bleiben würden, bis wir die 
Natur des Steifes erkennen würden , der bei der Lun- 
gen- (und Haut-> Refpiration in das venöfe Blut 
tritt. Jene Weiffagung ilt grofsentheils fchon gegen- 
wärtig eingetroffen , und wenn uns nicht die Hypo- 
thefe von materiellen Subftraten der Lebenskraft auf 
Abwege und leere Speculationen führt, wenn wir 
anhaltend fortfahren, die Verhältniffe aller Ele- 
jnente gegen eines, und eines gegen alle, zu prüfen; 
fo werden wir zwar jenes Dunkel nie ganz verfcheu- 
chen , aber doch manche wichtige Erfcheinungen, 
die bis itzt ifolirt liehen, in einem wechfelfeitigen 
Caufalzufammenhange erkennen. 

Zuerft von dem Einflufs der Lebensluft auf die 
Pulfation des Herzens: Ich hebe abermals aus 
einer grofsen Zahl von Verfuchen, die in meinen 
Tagebüchern aufgezeichnet find, nur einige der 
wichtigeren aus. Ehe, ich dicfelben erzähle, mufs 
ich auf Nebenumftände aufmerkfam machen , deren 
Unkenntnifs den Erfolg mancher Experimente unrich- 
tig machen könnte. Jm letzt verfloffenen Frühjahr 
(während ich mich zu Jena aufhielt, um Herrn Lo- 
der's votreflichen anatomifchen Unterricht zu ge- 
niefsen) wollte ich meine fchon vor 3 Jahren aufge- 
zeichneten Beobachtungen über die Einwirkung des 
Sauerftoffgas, und der atmosphärifchen Luft auf den 
Blutumlauf genauer prüfen. Ich fchnitt einem Froiche 

] den 
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den Kopf ab, nahm das Herz vorsichtig aus dem Peri- 
cardium heraus, und wartete 1 8 Minuten lang, bis es 
nicht blofs zu puliiren aufhörte , fondern auch fo ge- 
lähmt war, dafs ein mechanifcherReiz nur eine Con- 
traction (und nie mehr) erregte. Ich unterband nun 
die oberen Gefäfse des Herzens, und hing dafielbe 
an einem langen Faden 4 Minuten lang in Saucrftoff- 
gas, welches weder frifch bereitet, noch fehr forgfäl- 
tig verwahret worden war. Nach wenigen Secunden 
fing, 'in Berührung mit dem reizenden Oxygen, fo- 
gleich diePulfation von felbft wiederum' an, und, als 
um 2 Uhr 12 Minuten (das Tödten des Frofches ge- 
fchah um 1 Uhr 50 Minuten) das wiedererweclcte 
Organ in die atmosphärifche Luft auf Glas gelegt 
ward, pulfirte es 16 Minutenlang von felbft. und zwar 
in der erneu 14 in der i6ten 5 mal. Um 2 Uhr ?8 Mi- 
nuten hing ich das Herz abermals in SauerftofFgas« 
Die J?ulfationen ftiegen darin in g Minuten bis' auf 
12. Freudig über dielen entfeheidenden Erfolg eilte 
ich die Bouteille Lebensluft in der Hand zu meinen 
Freunden den Herren Keutfch, mit denen ich die 
wich tigften Experimente gemeinfehaftlich anzuflehen 
pflegte. Ich bedurfte 12 Minuten um über die 
Strafse auf ihr Zimmer zu kommen. Als ich eintrat 
(um 2 Uhr 48 M.) zählten wir im Sauerftoffgas 17, 
um 2 Uhr 54 M. 20, und 11 Minuten darauf 24 Pul- 
fationen. Ja um 3 Uhr 30 M. bemerkten wir gar 29 

- 

leräftige Zufamraenziehungen. Nun waren 1 Stunde 
40 M. verflofTen , feit dem das Herz aus dem Peri- 
cardium gelöfet war, und dennoch fähen wir die 
Kraftaufserungen des Organs an Stärke zunehmen« 

V#ff. üb. d,gfcrnxt«JVliislr«l- n.Nt rvenf .fer, a. B, S 



Diefes Phänomen mufste wunderfam fcheinen. 
Zwar fagt Röfel°), dafs er ausgeriffene Her- 
zen der Land- und Waflerfrofche einen Tag 
lang habe fchlagen fehen. Ich felbft aber habe, 
in den fünf Jahren , feit dem ich fo häufig Frofche 
fecire , aus dem Pericr.rdio gezogene Herzen derfei- 
ben, wenn fie fich felbit überlaflbn auf Glas liegen, 
gewöhnlich nur 15 bis 20 Minuten,, nie über 45 M. 
in Bewegung gefunden. So fehr ich daher auch Von 

v topifchen Verfchiedenheiten der Organifation über- 
zeugt bin, fo glaube ich doch kaum, dafs die Nürn- 
berger Amphibien eine fo außailende Ausnah- 
me machen follten. Woher aber bei jenem Ver-- 

• fuche in Sa,uerftoifgas die ftets wachfende Zunah- 
me der Pulfationen? — Um dies zu Unteraichen, 
eilten wir fogleich, zwei neue Eröfche zu tödte'n, 
ihre pulfirenden Herzen an" Fäden zu hängen , und 
abwechfelnd bald in eine Flafche (nun fchon fehr ver- 
unreinigter) Lebensluft, bald in eine mit ätmosphä- 
rifcher Luft zu tauchen. Das Herz « puifirte in der 
letztern in der erften Minute 9 mal , in der fechften 
Minute 10 mal, in der dreizehnten Minute 12 mal. 
Dagegen zeigte « in Lebensluft gehangen in 4 auf 
einander folgenden Minuten 23, 30, 35 und 38 Pul- 
fationen. In gemeiiie Luft zurückgebracht, fanken 
diefelben fogleich wieder auf 18 herab, fliegen aber 
bald darauf bis 22. Eben fo verhielt fich das zweite 
Herz/?. Wir zählten in der Ltbensluft 16, 25, 28, 
30 Contractionen, in der atmosphärischen Luft aber 
nur 13, 15, 16 und 18. Die excitirende Kraft des 

*) Hißor. Ranarum p. 62. 
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SauerftofTgas war alfo durch diefe Beobachtungen 
entschieden. Die Pulfatiorien verringerten (ich, 
wurden feltener, niedriger und matter, fo oft das 
Organ die atmosphärifche Luft berührte, aber eine 
befchleunigende Bewegung fanden wir doch 
auch in der letzteren, wenn gleich in fchwächerem 
Grade. 

Nach näheren Gegenverfuchen entdeckten wir 
endlich die (foviel ich weis) noch unbekannte, und 
für die Phyfiologie nicht unwichtige Thatfache : daf s 
I) ein Herz, wenn das Pericardium forg- 
fältig zurückgefchlagen, und fammt den 
oberen Gefäfsen unterbunden ift, in 
fenkrechter Lage an Fäden hangend, st, 3, 
ja bisweilen 4mai länger pulfirt, als wenn 
man es ungebunden in einer horizontalen 
Lage ruhen läfst, und 2) dafs in der er- 
fterü Stellung die Zahl der Pulfationeri 
mit hinfehwindender Lebenskraft im Zu- 
nehmen, in der letzteren im Abnehmen 
bleibt. Die Erzählung eines Verfuchs ift hinläng- 
lich , um diefen Satz zu eriäütern. Ich nahm 3 Her-, 
zen, welche ziemlich gleichförmig pulfirten. Das 
eine « zeigte 33. das andere ß 25. das dritte y 20 Ful- 
fationen. Das lebhaftere ß wurde vom Pericardium 
befreit, auf eine Glastafel gelegt. Mit * und y nahm 
ich die vorbefchriebene Unterbindung vor. « wurde, 
in der Stube, fenkrecht fchwebend, aufgehangen, 
y blieb unterbunden horizontal auf der Glastafel ru- 
hend. Das Herz ß zeigte 25, 18, 15 > *3 un<1 10 
Contxactionen. In 17 Minuten hörte es zu pulfiren 

S 2 



auf. Das hangende • hingegen bewegte fich 47'Mi? 
puten lang , und zwar zählte man in der 5ten Minute 
17, in der i5ten 23, in der 3oflen *5,< in der 4oilen 
28 Contractionen. Ihre Zahl nahm in den letzten 7 
Minuten mochanfehnlich zu, aber da fie zugleich 
immer niedriger wurden , fo konnte, man lie nicht mit 
Sicherheit befiimmen. Das Herz 7 verhielt fich, To 
lange es horizontal lag, faft wie «. Die Unterbin- 
dung fchien etwas, aber nur wenig zu wirken, denn 
noch 12 Minuten war es auch fchon bis 12 Pukatio- 
nen herabgenimmk Einer meiner Freunde hing es 
fenkrecht auf, und nun bemerkte er in der i4ten 
Minute fchon 20, in der i8ten 24 Pulfaüonen. Mein 
älterer Bruder (der, neben feinem metaphyfichen, 
und philologifchen Stadium die Beobachtung der 
lebendigen Natur nicht vemachlälsigt) Hellte einen 
ähnlichen Verfuch in meiner Gegenwart an, i>ei 
dem ich die Contractionen von 8 auf 22 fteigen fab> 
als die horizontale Lage des Organs mit ^er fenk- 
xechten verwechfelt ward. Liegend habe ich ein 1 
Herz in SauerflofFgas nie über 2 Stunden, hangend 
(mit Herrn Keutfch) 4 Stunden 48 Minuten pulfi- 
ren fehen. Ilm 2 Uhr 8 M, (alfo 6 M. nachdem es 
ausgeriffen war) zeigte es 17. und um 6. Uhr 40 M. 
noch 42 Contractionen ! Was nun ift die Urfach jener 
B e ic 1 e u n i g u n g ? Ich glaube , dafs diefelbe haupt- 
fächlrch auf Erhaltung eines chemifchen Reizmittels 
(auf die Erhaltung einer grösseren Blut matte) und 
auf Vervielfältigung des mechanifchen Stoffes beruht. 
Liegt ein Herz frei und horizontal auf einer Fla« 
c&e, fo drängt jede Contiacüon eine Blutwelle auf 
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'dem Gefafse, man rieht deshalb das; vorher trocken 
gelegte Organ nach und nach befonders gegen die 
Aorta hin mit Blut umgeben. Sind die obern 
Gefafse des Herzens unterbunden, fo wird jener 
Verlud an Blut grofsentheils geliemmt. Die Blut- 
welle fchiefst in der fenkrechten Lage des Organs 
gegen das Band anftrebend , nach der Spitze des Her- 
zens zurück. Es wirkt hier nicht blofs als fauerftoif- 
haltige Flüfligkeit, als ein milder chemifcher Reiz, 
foudern auch wohl mechanifch durch Stöfs. Das 
zurückfallende Blut erregt fogleich eine neue Con« 
traction. Diefe liebt eine neue Welle, erregt da- 
durch einen neuen Stöfs, und fo fcheint in der einen 
Bewegung die Urfach zur folgenden gegründet. Ich 
gebe diefe Erklärung für nicht mehr als Vermuthung 
aus. Die Thatfache felbft ift aber gewifs überaus 
.merkwürdig. 

So fehr auch die Vorerzählten Experimente be- 
weifen, dafs auch unter einerlei Bedingun- 
gen die Sauerftoflreichere Luft den Pulsfchlag beför- 
dert, fo habe ich diefe Erfcheinung doch auch noch 
dadurch beftättigt gefunden, dafs ich pulfirende Her- 
zen auf einen gekrümmten elfenbeinernen Löfel 
gelegt, alfo in horizontaler Lage, und un unter- 
bunden von Lebensluft in gemeine atmospharifche 
brachte. Bei allen Thierarten fand ich Befchieuni- 
gung in der erftern Gasart. Bei Vögelherzen waren 
fie befonders auffallend. Ich fah diefelben (hei Tau- 
ben) von 35 Contractionen in 1 Min. auf 56 fteigen, 
und von 45 in kohlenfauren Gas in 4 Min. auf 3 her- 
ab finken. Bei Thieren, die unter allen Lebendigen 



die warmfte Blutmaffe, die vollkommenfte Lungetf 
refpiration haben, war fb ein Effekt zu erwarten. 
Aber bei Fifchen (was merkwürdig ift, und zeigt, 
dafs die oxygenarme, im Waffer mechanifch einge- 
mengte Luft nicht das pabulum vitae diefer 
Thierklaffe feyn kann). Bei Fifchen war die Depri- 
mation durcli Kohlenfaures -und Stickgas faft nicht 
minder auffallend. Das Herz des Cyprinus Car* 
pio wurde zweimal ruhend, als es 3 Min. lang in 
der erftern Gasart lag. Berührung mit SauerftofFgag 
hingegen erregte augenblicklich neue Contractiouen. 

Bei den zahlreichen Experimenten, die ich 
theils für diefes Werk, theils für die bald er fch ei- 
nende Schrift über die irrefpirablen Grubenwetter 
angefleht habe"» ift es ,mir oft auffallend gewefen, 
welch ein einfaches und feines Maafs die thierifchen 
Organe für die Reinheit der Gasarten abgeben. 
Fröfche z. B. in eine ihnen fchädliche Gasart gefetzt, 
haben einen fo feinen Sinn für den Grad der Gefahr, 
den ihnen das Einathmen bringt, dafs fie die Zahl 
<Jer Athemzüge in Verhältnis diefer Gefahr verrin- 
gern. Ich bin noch nicht im Stande, die natürlichen 
Pulsfchläge eines Frofches genau zu beftimmen , da 
alle Vivifectionen, die ich ohnedies nicht anzubel- 
len vermag, unfichere Refultate gewähren, indem 
phyfifche und moralifche Reize (Furcht undSchmerz) 
auf das geöffnete und gemarterte Thier widernatür- 
lich einwirken. Wahrfcheinlich fteigt die Zahl der 
Pulsfchläge im gefunden Zuftande niclit über 35, 
oder 40 in einer Minute. ' Der vortrefliche Phyfio- 
loge Herr Kielmeyer bemerkt dahex mit Recht, 

• . r - 
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dafg die nattjrrlichen Bewegungen des Heraens, feine 
Zufammenziehungen mit der Wärme der Blutmafle 
abnehmen. Was mir aber unbemerkter und nicht 
minder auffallend zu feyn fcheint, ift das Verhältnifs 
jener Pulsfeh läge zu der Zahl der Ein at Innun- 
gen. Nach Floyer's und anderer Beobachtun- 
gen kann man beim Menfchen 3 bis 5 Athemzüge 
auf eine Contractiori des Herzens rechnen. Auch 
bei andern Säugthieren, die eine kleinzelligte, dicht 
gewebte Lunge haben, und durch den Mechanis- 
mus eines Zwergfells athmen, find die Athemzüge 
häufiger, als die Pulfationen des Herzens. Bei den 
kaltblütigen Thieren, die eine grofszelligte , häutige, 
locker gewebte, Schwimmblafenartige Lunge befitzen, 
und ohne Zwergfell, durch eigene Kehlmuskel 
athmen, findet das umgekehrte Verhältnifs ftatt. 
Bei Fröfchen finde ich, nach einem Durchfchnitt äu9 
Beobachtungen an fehr verfehiedenen Individuen,' 
62 bis 64 Einathmungen in einer Minute. *) Wäre 
demnach ihre Refpiration wie die der warmblütigen 
Thiere eingerichtet, fo müfsjte die Zahl ihrer Puls- 
fehläge zwifchen 248 und 310 fallen! 

Ein Frofch, der in atmosphärifcher Luft unter 
einer Glocke genau 62 mal in der Minute tinath- 

*) • inzelne Frofchkehlen fchlagen fo regclmäfsig Sekun- 
den, dafs fic einer aflronomifchen Uhr wenig nachgeben. 
Ich habe bisweilen die Einathmungen in 5 oder 6 Minu- 
ten gezählt, und der Frofch dißerirte nicht 2 oder 3 Sekun- 
den von meinem Chronometer. Die Aufgabe mittels eines 
Sextanten, und einer Frofcbkebl« correfpondirende Son- 
nenhöhen zu nehmen klingt freilich ziemlich fondeibar, 
fo ausführbar üe auch wäre. 
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mete, wurde in eine Luft gefetzt J der nur 0,19 5äu^ 
erftoffgas beige mifcht waren. Das Thier fchränkte 
die Zahl feiner Einathrnungen .in der erikn Minute 
gleich bis 07, in der zweiten bis 18, in der dritten 
bis 16 ein. Es feinen, als wenn er mit jedem Mo- 
mente vorfichtiger wurde. Ich öffnete die 
Glocke, die kaum 8 Zoll hoch war, oben, es zog 
ein Theii der matten Grubenwetter aus, und nun 
athmete der Frofch 34 mal. Ich hob auch den untern 
Rand des Gefafses über dem Wafler 1 bis 2 Linien 
auf, damit ein noch frifcherer Luflflrohm entftand, 
und nun zählte ich in 8 Minuten confiant 48 Einath- 
mungen. Ich nahm die Glocke weg, das Thier 
tilieb änglilich fitzen, und von demfelben Momente 
an war die natürliche Zalü (63) wieder bemerkbar. 
Mit anderen Individuen habe ich den Verfuch auch 
fo angeftellt, dafs ich die Glocke mit dem Frofche 
nicht ganz mit Luft füllte, und fie über den Trichter ( 
meines pneumatifchen Reifeapparats fetzte. Waren 
die Eiriathmungen z. B. bis 40 herab, fo liefs ich ein 
Paar Kubikzoll SauerftofFgas hinzu. Augenblicklich 
flieg ihre Zahl bis 50 oder 55. Trat Saipetergas 
hinzu, und wurde die Glocke bei der Abforption 
gefchüttelt, fo athmeten die Thiere in der Stickftoff- 
reicheren Luft nur 32 oder 34 mal. Kurz, diefelben 
Phänomene wiederholten fich ziemlich regelmäfsig, 
und wenn ich einen Frofch im vorigen, zum Scherz, 
ein lebendiges Metallofkop , und Hygrofkop nannte, 
fo darf ich ihn itzt mit mehrerm Rechte mit einem 
Eudiometer vergleichen. Wie viele Eigenfchaf- 
ten vereinigte demnach nicht die Reifegefährtin def 
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Herrn To wnfon, Mufidora*), die ihren Befitzer, 
einen unermüdeten Naturforfchet, Jahre lang zu 
Pferde begleitete! 

Diefe Erfahrungen über das langfamere Athmefi 
der Fröfche in irrefpirablen Gasaiten fcheint mir um 
fo auffallender, da man eher vermuthen follte , dag 
geangftete Thier werde feine Athemzüge veidorA 
peln , um den , in der umgebenden Luft fparfam vetü 
breiteten Sauerlloff deJlo häufiger einzuziehen. Die- 
fes gierige Schnappen nach Luft bemerkte ich aber 
bei den Amphibien, nur kurz vor dem Erlticken, und 
man follte daher glauben, dafs, vor diefem Zeit- 
punkt, der Mangel an eingezogenem Sauerftoff, oder 
die geringere Oxydirung und Entkohlung des Bluts 
in den Lungen ihnen weniger fchmerzhaft, als der, 
Zutritt jener fchädlichen Luftarten ift. Sie fcheinen 
lieber etwas Wohltliätiges entbehren zu wollen , um T ^ 
dagegen einem pofitiven Uebel (deflen Befchaffenheit 
wir weiter unten entwickeln) auszuweichen. Wie 
die Kehle der Fröfche, fo giebt auch die Pulfation 
ihrer Herzen ein fehr feines eudeometrifches Maafs 
~ab.; Ich habe die Contractionen fich vermehren, 
oder vermindern fehen , je nachdem ich ein paar 
Kubikzoll kohlenfaures Gas, oder Lebensluit in die. 
Glocke fteigen liefs. Dafs die Organe bei diefen 
Verfuchen fo gelegt werden rnüffen , dafs fie von 
dem verdrängten Wafler nicht berührt werden , be- 
darf wohl keiner weitern Erinnerung, da ich die 

* \ 

*) Ueber diefe Mufidora, und den Dämon (einen männli- 
chen Laubfrorch) S. . Toivnfon Diffl de refpiratione am* 
phibiorum 1793. 
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Schädlichen Wirlungen der Wäflerkälte und des Blut- 
auswafchens fchon mehrmals berührt habe. 

Wie das Sauerfloftgas excitirend auf die Pulfa- 
lion des Herzens wirkt , fo äufsert feine Berülirung 
diefelbe Erregbarkeit - erhöhende Kraft auch auf 
willkührliche Bewegungsorgane. Im Som- 
mer 1795 tödtete ich 3 Fröfche, piaparirte ihre 
Cruralnerven i und veitheilte ihre 6 Schenkel in 
Lebensluft, WaflVrflolfgas , und atraosphärifche 
Luft dergeftalt, dafs von denen zweien Indivi- 
duen die 3 rechten beide in der Lebensluft, 
von den 2 linken aber einer imWaflerfto%as und der 
andere in der gemeinen Luft war. Durch diefe Ver- 
theilung, welche in fölchen Verfuchen nie zu ver- 
nachläfsigen ifl, kann man richtigere Gegenerfah- 
rungen fammeln. Denn wiederholte Beobachtungen 
lehren, dafs zwar verfchiedene Individuen, nicht 
aber die Organe eines Thieres, in ungleichen Zei- 
ten , ihre Reizempfänglichkeit verlieren. Ich ftreite 
nicht dagegen, dafs auch kleine Unterfchiede zwi. 
fchen dem rechten und linken Arm eines Frofches 
flau finden. Aber diefelben find zu gering, um 
fcinen fleifsigen und vorfichtigen Experimentator bei 
den auflallenden Refultaten, welche die Verfuche 
über Stimmung der Erregbarkeit geben, zu 
beträchtlichen Irrthümern zu verleiten. 

Die vorerwähnten Frofchfchenkel blieben 48 
Stunden, an Fäden hangend, der Berührung der 3 
Gasarten ausgefetzt. Nach diefer Zeit wurde ihr 
Zuftand durch den Metallreiz geprüft. Die, in Sau- 
erftofigas gelegenen waren ungemein erregbar. 
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Ihre Lebhaftigkeit war von der eines frifch geteste- 
ten Thieres wenig verfchieden. Dagegen zeigteil 
die in die inflammable und atmosphärifche Luft ge- 
tauchten nur ein fchwaches partielles Zittern der 
Wademuskeln. Alle wurden nun in ihre vorige 
Lage zurückgebracht. Nach 12 Stunden waren die. 
letztern völlig erfchöpft. während dafs die in Lebens- 
luft gelegenen noch nach 82 Stunden diefelbe Erreg- 
barkeit zeigten, zu welcher jene fchon in 48 Stunden 
deprimirt waren. Herr Creve erzählt einen ähnli- 
chen Verfuch in feiner im verfloflenen Jahr erfchie- 
nenen Sclirift vom Metallreiz*). Er fah einen Sehen- 
kei in atmosphärischer Luft nach 40 Stunden unbe- 
weglich, während dafs ein anderer in der Lebensluft 
noch in der ii2ten Stunde lebhaft zuckte. 

Noch auffallender waren diefe Erfcheinungeny 
wenn ich den Reiz der Wärme mit dem des Sauer- 

ftoffs verband. Ich erwärmte beide Flafchen bis 



zu 30. oder 32° R. Hiebei wirkte die Wärme auf 
zweifache Weife , exaltirend in dem fie die Affinität 
zum SauerftofT erhöhte, deprimirend, in dem fie 
die Organe austrocknete, und dadurch die Thätigkeit 
der Lebensproceffe ftöhrte. In der fauerftoffarmen, 
atmosphärifchen Luft behielt die letztere Wirkung 
das Uebergewicht. Die Organe waren darin oft 
fchon in 6 bis 7 Stunden erfchöpft, während dafs die 
in der Lebensluft gelegenen noch in 45, oder 50 
Stunden für den Metallreiz erregbar waren. Wurden 
zwei Schenkel, beide, in Sauerftoffgas aufgehangen 
aber beide Glocken ungleichen Temperaturen zu 10 
♦) a. a. O. S. 94. 
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und so ö R. äusgefetzt; fo dauerte die /Lebenskraft m 
den kühler gehaltenen Organen am längften aus. Da- 
gegen fchien es, als wenn, in den ernen 16 oder ig 
Stunden (aber nicht viel fpäter) die wärmer gehalte- 
nen lebhaftere Contractionen zeigten. Die Wirkung 
des Sauerftoffs wurde durch die Temperaturerhö- 
hungvermehrt, aber eben diefe Vermehrung moch- 
te das Spiel der Affinitäten fo begünftigen, dafs die 
thierifche Elemente (Phosphor, StickßofF, Wafier- 
ftoff, Kohlenftoff, u. a.) fchndler ausgefchieden, oder 
gebunden, und dem Lebensproccfie, deffen Unter- 
haltung von jenen EU menten hauptfachlich abhängt 
frühere Endfchaft bereitet wird. 

Bei diefen Verfuc hen habe ich mir oft die Frage 
aufgeworfen, wie der Sauerftoff auf die Erregbar- 
keit der Organe wirkt, ob durch Oxyd irung desBiuts, 
oder durch unmittelbaren, uns unbekanntern Einflufs 
auf die fenfible Fieber? Folgende in diefer Hinfklit 
angeftellte Beobachtungen fcheinen die erfte Vor- 
ausfetzung zu begünRigen. Wenn man Frofchfchen- 
)cel, gleiche Zeiten hindurch, in WaflerftofFgas, at- 
xnosphärifcher Luft, und Sauern offgas liegen Jafst, 
fo zeigen die in der letzteren Luftart gelegenen an 

den Einschnitten der Lendenmuskeln *), da wo der 
v 

Bei fo langer Befchäfiigung mit Frofchfchenkeln bat mich 
die Neugierde einmal angetrieben, alle Muskeln deflelben 
mit meinem Freunde, Herrn Keutfcb, forgfältig zw prä- 
parlren. Welche Uebereinflimmung mit dem Menfclien! 
Welche Ärmlichkeit der Organifation in Formen, die fo 
■weit von einander abzulieben fcheinen. Ein Frofch hat 
nicht blos feinen Sartorius, vaftus internus und ex- 
te r n u s , und f e m i m e m b r a n o Tu s , fondern auch felbft 
den verfteckten, bei Menfchen bisweilen fehlenden fuV 
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4>uralnerve heraus präparirt ift, eine-aufiallend lebJ 
liaftere hochrotne Farbe. Wird der ]^ei ve gar nicht 
präpariret , Gödern bleibt er in dem Muslcelfleifch 
verdeckt, wird aber dem Schenkel die Oberhaut ab- 
gezogen, foift die Zunahme der Erregbarkeit ftärker," 
als wenn die fenfible Fiber weit entblöfst, der Mus* 
kel aber mit der Oberliaul bedeckt ift. Wickelte ich? 
das ganze Organ in dünne Blafe ein, fo dafs nur der* 
Nerv in unmittelbarem Contact mit der Lebensluf* 
blieb, fo wurde die Blutfarbe dennoch erhöht. Wirk- 
te hier, die fchon oben erwähnte, wahrscheinliche* 
Anaftornofe zwichen den Gefäfsen des Neurilema, 
und denen des Muskels , oder war diefer Verfuch 

> 

dem, von Herrn Girtanner*) befchriebenen , wo 
yenöfesBlut in Blafen eingefchloffen feine Farbe än- 
derte, analog? Umgab ich die Blafe mit Baumwolle 
und xliefe' mit feinem Papiere, oder noch beffer, kne- 
tete ich das Maskelfleifch (aber nicht den präparirten 
Cruralnerven) in einen Kleifter von Starke und Waf- 
fer ein, fo veränderte fich die Blutfarbe weniger, und 
die Erregbarkeit des Organs fchien minder erhöht. 

eruralis. So ift der thierifcbe Stoff faß überall nach» 
Ifcinem Typus geformt. Bei dem einen Thiere iß oft nur 
angedeutet, was der Gebrauch in dem andern deutlich 
ausbildet. Diefes noch ganz unbebauete Feld der Zoo- 
nornie hat /ich einer reichen Em rite zu erfreuen, wenn 
Herr von Göthe fich einmal entfchliefset, feine mit To 
Tieler anatomifchen Gründlichkeit bearbeiteten Fragment» 
über die Knochenbildung, und allgemeine Metaraorphofe 
im Thicrreicbe dem Publikum mitzutheilen. 

£ ♦ * » * | 

S. den vortr trieben Abfchnitt über Refpiration in Gir- 
tanner's Anfangsgründen der antiphlogiit. 
€U# mie 1 795. S. ai 4. 
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Indefs geben alle diefe Erfahrungen, (ich wiederhole 
es ausdrücklich) kein beftimmtes und entfcheidendes 
Refultat über die Einwirkung des Oxygen's auf die 
Energie der irritablen und fenfiblen Fafer Wir dre- 
hen uns hier in einem ewigen Kreife, da es unmög- 
lich ift, Muskeln ohne Nerven darzuftelJen, da mit 
Entblöfsüng der erfteren zwar mehr Gefäfse, aber 
zugleich auch mehr Cutannerven in Berührung mit 
dem umgebenden Medium gefetzt werden, und da 
in dem dädalifchen Geflechte der Gellen und Röhren 
«lies miteinander communicirt, und was mit einem 
Theile in Goritact tritt, faft allen zugeführt wird! Es 
ift möglich, dafs die Medullarfubftanz des Nerven un- 
mittelbar ihre Mifchung ändert, wenn fie vom Sauer- 
ftoff berührt wird , aber wahrscheinlicher ift es mir 
nach obigen Thatfachen, dafs der Sauerftoff an das 
Blut tritt, und mittels diefer, ihm fo nahe verwand- 
ten Flüfligkeit im Muskel und gefäfsreichen Neurile- 
ma verbreitet. Die Thätigkeit der LebensprocefTe, 
und die Energie zufammen wirkender Organe erhö. 
het. 

Jene Verfuche zeigen demnach im Kleinen die- 
felben VerhältnifTe , weiche wir im Grofsen bei Be- 
trachtung der Salubrität der Luft und der Bed- 
doefifchen Heilmethode beobachten. Es ift 
unftreitig ein grofses Verdienft für Hrn. Gir tan- 
ner durch feine Memoires für le principe 
de PIrritabilite, und durch die von ihm zu- 
«rft *) vorgefchlagenen wohlthiitigen Schwindfucht- 

♦) a. a. O. S. a3o. Vergl. auch Mukri de äeris fixi in- 
. f , fpirativfu in phtiß ptUmonaH % Gölt. 1796. 
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Jfureri die Aufmerkfamkeit der Phyfiologenauf die 
Oxydation und Desoxydafionsprocefle im gefunden 
und kranken Korper geleflVlt zu haben! 

Ohnerachtet die Menge des in der Atmosphäre 
verbreiteten SauerftofFs bei weitem nicht, wie man 
ehemals, zu unbedingt annahm, der Salubritatsgrad 
einer einzuathmenten Luft beftimmt, fo find Sauer^ 
lloffmeffer dennoch von dem höchften Interefle 
für die Pathologie und Phyfiologie der organifchen 
Natur. Leider aber fcheint über Vervielfältigung der 
Iriltrumente (deren relativen Werth ich an einem an- 
dern Orte unterfuchen werde) der Eifer für die eu- 
diometrifchenUnterfuchungen felbft erkaltet zu feyn; 
man hat, eben als müfTe man dadurch den neuen 
franzöfifchen Eudiometern Eingang verfchafifen, da» 
Fontanafche in Miskredit gebracht, und fchon 
find 6 bis 7 Iahre verfloflen, feit dem keine, nur 
irgend nahm hafte Beobachtungen über die Luft-, 
güte bekannt geworden find. Viele Naturforfcher 
reifen jährlich über das Meer, und in die Tropen- 
länder, und noch immer haben wir keine Erfahrun- 
gen über die LuftbefchafTenheit in den heifsen Kli- 
maten, noch immer lind die wenigen Verfuche über 
die Reinheit der Seeluft nicht vervielfältigt! Ingeh- 
houfs, Scherer, Landriani, Breda, Lich- 
tenberg und Pickel halten die Bahn zu den 
eudiometrifchen Unterfuchungen fo glänzend eröff- 
net. Welche Nachfolger haben fie in neuem Zeiten 
gefunden? Man begnügt fich, nachzufchreiben, dafs 
die Atmosphäre zwifchen 0,27 und 0,28 SauerllofF. 
enthält, und dafs ungleiches Schütteln, ungleiche 
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Salpeterluft, in Fontana's Eudiometer ungleiche 
Refultate gewähren. Ich verfichere aber aus eigener 
Erfahrung (und jeder, der fich einige Monate lang 
mit diefem Sauerftofimefler anhaltend befchäftiget haf, 
wird mir beipflichten), dafs, wenn die leicht aus- 
zuübenden, von Herrn Ingen houfs, Breda und 
Scher er entwickelten Vorficlltsregeln befolgt wer- 
den , man in der wiederholten Prüfung einer Luft- 
art, nicht um l. oder \\ Grade der hunder ttheiligen 
Skale fehlen kann. Diefen Satz jiat fchon lange vor 
mir Herr Ingenhoufs behauptet, und wo ift e^n 
Phyfiker, der über diefen Gegenftand genauere, und 
vervielfältigtere Verfuche gemacht hätte , als er? 
Diefe Betrachtungen über die Güte eines Inftruments 
würden nicht an diefen Ort gehören, wenn fie nicht 
einen Gegenftand beträfen, bei dem Meteorologie 
und Phyfiologie lieh wechlelfdtig die Hand biethen 
muffen, und wenn die Entfernung eines eindringen- 
den Vorurtheils, der ungerechte Verdacht gegen ein 
brauchbares Inftrument, nicht beiden Wiüenfchaften 
einen zu grofsen ftachtheil brächte. 

So grofs indefs im Ganzen unfere Unwiflenheit 
über die Befchaffenheit der Atmosphäre , unter ver- 
fchiedenen Himmelsftrichen , in verfchiedenen Hö- 
hen und Jahrszeiten noch ift, fo find uns dennoch 
fchon mehrere Thatfachen bekannt, welche für die 
Phyfiologie und Pathologie überaus wichtig find. 
Wir fehen, dafs die Menge von Sauerftoff im Dunft- 

* l 

kreife beträchtlichen Veränderungen unterworfen ift, 
und dafs der Irritabilitatszuftand unfere Fafer, das in- 
nere Gefühl der Stärke lind Schwäche, welches durch 

Wech- 
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Wcchfel des Aufenthalts, und durch Modifikationen 
•der Luftregion bald wohlthätig, bald niederfchlagend 
auf uns einwirkt , mit von jenen Veränderungen Ab- 
hängt. Ich fage ausdrücklich, mit davon abhängt, 
denn eben fo unphilofophifch es ifl, die vitalen Er- 
fcheihungen thierifcher Körper der Anhäufung und 
Entziehung eines Elements zuzufchreiben ; eben fo 
voreilig fcheint es, die Salubrität des zufammenge* 
fetzten Luftkreifes nach der vorhandenen Menge 
eines fetner Beüandtheile zu beftimmenc Stubenluft 
enthält oft (nach vielfältigen Verfuchen, die ich im 
F ontanafchen , Rebrulfchen, Morveau- 
fchen und Scheelfchen Eudiometer angeftellt 
habe) nicht o,ooi weniger Sauerftoff als die Luft im 
freien Felde am heiterften Frühlingsmorgen, Aber 
wie ganz anders ift die elektrifche Ladung der 
letztern gegen die der erftem, wo Mehfchen, Wän- 
de und Hausgeräthe alle E. ableiten! Elafticität, Tem- 
peratur , Feuchtigkeit , Elektricität , die relative 
Menge des Sauerftoffs, des SlickftofFs und der Koh- 
lenfäure , die gegenfeitige Verwandfchaft derfelben 
(die Art ihrer Umhüllungen, von der ihre leich- 
tere, oder fchwerere Zerfetzbarkeit abhängt) Magne- 
tismus und Helligkeit der Luftfchichten determiniren 
gewifs gleichzeitig den Grad ihrer Salubrität. 
Selbft Ideenreize, wirken mächtig auf die thierifche 
Organifation, und wenn es nicht blofs keinen Licht- 
iloff giebt, fondern wenn das Licht auch nicht als 
Folge ^iner Erfchütterung Veränderungen in der 
Materie hervorbringen kann , fo ift es dochfehr denk- 
bar, dafs Helligkeit und Farbenmif chung 

V«f. üb, d. £ er« i*U Muskel- ». Nervenfafer, a. B. T 



das Gemüth amciren, und durch Reaction der See- 
lenkraft- die vitalen Procefle ilimmen kann. Alle 
Werkzeuge zufammengenommen , welche 1b ver- 
wickelte Verhältniffe prüfen, bilden daher ein Eu- 
diometer und einem einzelnen ift weder diefer Na. 
Hie, noch der von Herrn Gren °) erfundene eines 
Kakometers beizulegen. Ein zu grofser Antheil 
von SauerftofF gehört recht eigentlich unter die Be- 
ftandtheile, weiche auf unfere Gefundheit, und un- 
fere Lebensart nachtheiligen Einflufs haben, und das 
Fontanafche Eudiometer ift in diefer Hinficht 
eben fo gut ein Kakometer zu nennen, als ein In- 
ftrument, welches die Menge betäubender riechbarer 
AusflüÜe anzugeben vermöchten» Phyfiologifche, 
Betrachtungen ermahnen den Phyhker , fich aller 
Ausdrücke zu enthalten , welche unbedingt eine 
wohlthätige, oder nachtheilige Einwirkung 1 unförmi- 
ger Subftanzen auf die belebte Thier- und Pflanzen- 
welt beftiramen. Es giebt im ftrengeren Sinne der 
Wörter Sauerßoff- und Kohlenfäuremeffer, 
aber weder Kakometer, noch Eudiometer. Der Ein- 
flufs eines Reizes hängt ja nicht allein von der inten- 
fiven Stärke, oder Menge der reizenden Subftanz, 
fondern zugleich auch von dem Reizempfänglich- 
keitszuftande der Organe ab. Werkzeuge, die ein 
abfolutes Maafs angeben, würden oft zunehmende 
Luftgüte verkündigen, wo von zwei Menfchen, der 
eine die Refpiration erleichtert, der andere diefelbe 

erfchwert fände. Die Pflicht der Experimentalphy- 

* 

*) Grundrifs der Chemie Th, i. S. 124. und Grund* 
^" xif* der Naturlehre 1797. S. 579. 
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fiologie ift es, jene Vorurtheile zu beftreiten, und 
durch forgfältige Betrachtung der Wirkung einzel- 
ner Stoffe, den Totaleindruck fo vieler gleich- 
zeitigen Reize zu zergliedern. Diefe Zergliede- 
rung ilt um fo notwendiger, da die Verände- 
rungen der Atmosphäre gewöhnlich nicht blofs ein- 
zelne, fondern mehrere Verhältnifle zugleich 
treffen, und mit der Zunahme von Kälte auch die 
der elektrifchen Ladung und des Sauerftoffgehalts 
(alfo gleichzeitige Vermehrung deprimirender und 
excitirender Potenzen) verbunden ift. ; 

Die Menge der Lebensluft, welche dem Dunit 
kreife beigemifcht ift, fch wankt im Fontana fchen 
Eudiometer zwi/chen 91, und 117 Graden (wenn 
man D o 1 o m i e u ' s *) Verfuche auf Maltha für genau 
hält) zwifchen 8<> und 117 Graden,**) Ingeri- 
houfs.fand die Seeluft zu 91 und der vortrefliche 
Beobachter Herr Scheerer die Atmosphäre in Man- 
tua ö **) zu 117. Ichfelbft bemerkte in diefem Jahre 

# ) Erwägt man, daß auf dem feilen Lande der Sauerftoffge* 
halt um 16 bu 19 Grad variirt, und dafs Ingenhou fs 
die Seeluft nahe an der Külte, und ztt einer Zeit, wo fie 
dort fehr fehl echt war, bereits 91 Grad fand, fo wird es 
recht glaublich, daß ein kleines MeerumfchloiTenes Länd- 
chen, wie Maltha, eine Atmosphäre hat, die noch um 
10 Grade reiner ift, und licb\ wenn der Wind aus Afrika 
bläft, uma5 Grade verfchlechtert. 

**) d - h - v <"» gleichen Maafsen atmosphärifcher und Salpeter- 
luft blieben 80 oder 117 Theile übrig. Es verfchwanden 
120 oder 83 von 200. 

* #f ) In ^enhoufs vermifchteSchriften S. 89. Schee- 
rer in den Abhandl. der Blihm. Gefeilfchafi 
für 1787. p. 3i3. 

T 9 



am 7, Decämber zu Salzburg beifebr trübem, 
fchlackigem Wetter „einen Eudiometerfland zu 116. 
In 7 Tagen fah ich die Luftgüte von 99. bis 107$ her- 
abfinken. Eben fo wie iu den gemässigten Zonen 
die El>afticität der Luft grofsen und fchnellen 
Veränderungen unterworfen ift, fo fcheint es dem- 
nach auch der Sauerftoffgehalt des DuhftJyreifes. 
Da ich meine Arbeit über die J&educirung der Grade 
des Fontana fchen Eudiometers auf aliquote 
Theile eines Ganzen nicht vollendet habe , fo wage 
ich es noch nicht anzugeben , um wie viele hundert 
Theile der höchfte und niedrigfte Stand des Sauer- 
ftoffmeflers variirt. Wahrfcheiniich fchwankt in un- 
ferer Zone die Menge der Lebensluft zwifchen 0,23 
und 0,29. Scheeles Verfuche mit Schwefelleber und 
Eifenfeile gaben in Stockholm in einem Jahre zwi- 
fchen 0,24 und 0,30 SauerftofF. Aber gegen die 
Refultate, welche aus Arbeiten nach dieTer Methode 
gezogen wurden, lauen fich chemifcbe Einwendun- 
gen machen, die an einem andern Orte entwickelt 
werden follen. , 

Es ift mir fall wahrfcheinlich y dafs in den Tro- 
penländern die Befchaffenheit, odef Zufammen- 
fetzung des Luftkreifes fich mehr gleich bleibt, 
als in den temperirten Erdllrichen. Alle meteorblo- 
gifche Phänomene fcheinen dort einem gewißen 
Typus zu folgen , von dem fie fich nur wenig ent- 
fernen. Tägliche Ebbe und Fluth der Wärme^ des 
Lichtes, der Elektricität und des magnetlfchen Flui- 
dums find (fo viel wir aus den. bisherigen dürftigen 
Beobachtungen fchliefsen dürfen) dort gleichmäfsiger 



Digitized by GooqI 



* * * • • • 

In Ihrem Gange. Selbß das Barometer, defTen yeiv 
wickelte Veränderungen in unferer Zone den Natur- 
forfcher der Verzweiflung nahe bringen, zeigt dort *) 
an jedem Tage ein viermaliges Steigen, Stilleftehen 
und Sinken. Liegt in diefem Typus , in diefer Be- 
ständigkeit der Luftbefchaffenheit nicht mit die Urfa- 
che, warum epidemifche Krankheiten in dem 
Palmenklima fo unaufhaltfara wüthen? Iii dort in 
der thierifchen Materie ein krankhafter Lebenspro- 
cefs einmal begonnen , fo pflanzt er fich ohne Stöh* 
rung fort. Die Veränderungen des umgebenden 
Mediums find zu fchwach , um die Organe anders zu 
ftimmen, und jenen Zerfetzungen Einhalt zu thun. 
Erft mit der veränderten Jahreszeit fiegt die Kraft 
äufserer Beize über den krankhaften Procefs in der 
Fiber. Ganz anders verhält es fich in unferer ge- 
mäfsigten Zone. Hier find die Mifchungsverände- 
rungen des Dunftkreifeg fo häufig undgrofs, dafs 
fie mächtig auf die vitalen Functionen einwirken. 
Ein anderer Zuftand der Luftelafticität, der elektri- 
fchen Ladung und Sauerftoffgehaltes und der Feuch- 
tigkeit modificiren den Lebenspro cefs, und der Lauf 
epidemifcher Krankheiten wird bei dem beftändigen 
Weehfel äufserer Bedingungen theils gehemmet, 
theiis nimmt das Uebei bald eine veränderte Form 
an. Aufmerkfame Aerzte haben bemerkt, dafs felbft 

•) In WeftindJen und Bengalen S. Mofeley's Trealife on ' 
tropical dUcafes und Francis Baifour in jifialick refear- 
ches Vol. 4. Trotz der vielen Stöhrungen , erkennen wir 
bei uns doch noch e t w a s von diefem Typus in dem 
tiefen Barometerstand 2 Uhr Nachmittags, und dem höh«* 
.um 8 Uhr Abtnds« 



in der gemässigten Zone diejenigen Orte der Au* 
breitung der Epidemien besonders ungünftig find, 
welche einer fehr veränderlichen Witterung genie» 
{Ben. Salzburg giebt mit feinen etwas regnigten Som- 
mern, und feuchten Wintern*) ein auffallendes Äei- 

■ 

fpiel davon. Ein vortreflicher praktifcher Arzt, Herr 
Harten keil hat bemerkt, dafs anfteckende Krank- 
heiten hier nicht blofs nicht ausbrechen, fon- 
dern auch, wenn Tie von fern her nach Salzburg 
verpflanzt werden (wie bei den Trüppenmärfchen im 
letzten Kriege) dafelbft bald aufhören. Veränder- 
lichkeit des KÜma's, welche oft Krankheiten erregt, 
kann daher auch derStöhrung derfelben günftig feyn. 

Hohe Gebürgsgegenden haben in Hinficht 
auf die Regelmäfsigkeit meteorologifcher Erfcheinun- 
gen , auf das geringere Schwanken der Barometer, 
Thermometer, Hygrometer, und Elektrometer man- 
ches ähnliche mit den Tropenländern. Würde mein 
Plan je ausgeführt , eudiometrifche Stationen 
in verfchiedenen Kliraaten und Erdhohen anzulegen, 
in denen man mit gleichen Inflrumenten zu gleichen 
Zeiten (alfo nach wahrer Zeit) den Luftkreis zer- 
legte , fo könnte die Frage bald entschieden werden, 
ob nicht auf hohen Gebirgsrücken der gröfste und 
kleinße Sauer ftoffgehalt des Dunflkreifes näher zu- 
fammenfallen , als in der Ebene. Möchte der Pater 
Murith auf dem Hofpitium des St. Bernhard mit 

* 

*) Man beurt belle das Klima von Salzburg aber ja nicht nach 
den Beobachtungen des Herrn Beck, deflen meteorologi- 
fche Angaben fo verwirrt, als feine Höhenmeflungen find. 
5» Hübners Pbyfikalifches Tagebuch B. z.S.ylS. 

i 
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einem guten Fontanafchen Eudiometer verfehen 
ieyn! Wo ift ein Punkt in Europa, der ein wichti- 
geres phyfikalifches und meteorologifches Obferva- 
torium feyn könnte, als dicfes Klolter, welches 1063 
Toifen über der Meeresfläche erhoben ift, auf der 
Scheidewand zwifchen der nord- und füdeuropäi* 
fchen JLuftregion liegt, und von mehreren wohlwol- 
lenden Menfchen bewohnt ift! 

• * 

In der gemässigten Zone, denn nur von diefer 
kann ich bisher aus eigenen und fremden Verfuchen 
reden, ift der Dunftkreis im Winter reicher an 
Lebensluft, als im Sommer. Diefe grofse Reinheit- 
fcheint im Durchfchnitt 6 bis 8 Grad zu betragen. 
Nach den bisher verbreiteten Ideen , als hänge die 
Maße des SauerftofFs in der Atmosphäre hauptfäch- 
lich von der Exfpiration der Vegetabilien 
ab , hätte man das Gegentheil erwarten (ollen. Aber 
esfcheinetmir, als wenn die Wafferzerfetzung 
im Dunftkreife einen weit gröfsern Einflufs 
auf deflen Reinheit, als die Pflanzen feibft hat.' Ich 
habe diefen Schlufs aus einer langen Reihe mühfa- 
nier eigener Beobachtungen gezogen, die ich täglich 
über den Gang des Barometers, Thermometers, Hy- 
grometers, Eudiometers und Elektrometers angeftellt, 
und den Phyfikern bald mittheilen werde. Hier 
erkmere ich' nur an die Sauerftoffreiche Luft, welche 
in den Zwischenräumen des Schnee - und Regenwaf- 
fers enthalten ift, an das Verfchwinden der Wolken 
mitten am blauen Hinmiel, und an die Zerfetzung 
des Nebels auf hohen Bergen, wo wir bei windftil- 

1 



Digitized by Google 



ten Wettern oft das Hygrometer uatet 65 0 Sauff. 

finden, wenn es f Stunde vorher 90 zeigte, und 
unfere Kleider vor Nafle trieften. Ift.es nicht feilt 
wahrfcheinlich, da das Wafler o,85 Sauerftoff ent* 
hält, dafs bei den Waflerzerfetzungen im Lufücreife, 
beim umgekehrten Procefs des Regens eine grofse 
Mafle von Lebensluft ausgehaucht*) wird. Auch 
habe ich mehrmals bei dicken Nebeln die I^uftgüte 
fehr grofs gefunden. So war z. B. zu Salzburg , wo 
ich oft täglich drei und mehrmal Eudiometerverfuche 
anftellte, in der erften Hälfte des Decembers die 
Luftgüte fehr gering, zu Ii«. 110. 108. Trockener 
Froft wechfelte mit regnigten Tagen ab. Die Durch* 
fichtigkeit, zu deren Maafs die entfernten Voralpen 
dienten, war meid fehr grofs. Vom igten an fielen 
bei hohen Barometerftänden und gröfserer Kälte 
dicke rauhe Nebel ein, und nun flieg die Luftgüte 
auf 106. 105. 104. I02. ja bis 99. Dies Factum 
fpricht nicht allein für jene Vermuthung von dem 
Einflufs des atmosphärifchen WafTers auf die Luft- 
reinheit, fondern es widerlegt auch aas Vorurtheil 
vieler Aerzte, weiche alle neblichte Orte für untaug* 
lieh zur Refpiration halten. Feiice Fontana 
beobachtete, dafs in dem feuchten London die Luft 

*) So wie es einer der gröfsteti und nutzbarßen Entdeckun- 
gen für die Menfchheit wäre , den Kohlen Itoff aus der 
Kohlenfaure abfeheiden, .und den Vegetationsprocefs nach- 
machen zu lernen, fo wäre es nicht minder wichtig, das 
Wafler fo zerfetzen zu können, dafs die Lebensluft abge- 
ändert daraus dargeßellt würde. Englifche Schriften 
{Mcdical extracts Vol. i. p. 68; febreiben die letzte Ent- 
deckung Herrn Beddoes zu. Wir müiXen ihre Exillenz 
tber wohl noch bezweifein. 
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im Durchfchnitt reinet als zu Florenz fey. In dem 
neblkhten Delft fand Herr van Breda die mitt* 
lere Xuftgtite *) ebenfalls grofs, nämlich 104. 

Jene Beobachtungen über den Nebel fcheinen 
mir auch in phyfikalifcher Rückficht einige Aufmerk* 
famkeit zu verdienen. Wenn ich einige kalte Win- 
ter- und Herbftnebel fehr reich an Lebensluft fand, 
fo bemerkte ich dagegen die entgegengefetzte 
Befchafienheit an denen , welche im Sommer, oder 
nach warmen Thauwetter im März und April ein- 
treten. Bei jenen pflegt die Elektricität meift ftark 
pofuiv, bei diefen fchwach negativ, oder null zu 
feyn. Sollten diefe Verfchiedenheiten der Nebel es 
bewirken, dafs einige wohlthätig erfrifchend, andere 
deprimirend , oder erfchlafFend auf die thierifche 
Orgänifation wirken? Fortgefetzte Zerlegungen des 
iLuftkreifes können allein darüber entscheiden. 

Die Reinheit der Seelüft, welche Herr 
Ingenhoufs nach Fontana's Eudiometer um 
ai bis 13 Grade gröfser, als die Reinheit der Land- 
luft gefunden, ift wahrfcheinlich ebenfalls eine Folge 
der aufzeigenden Wafferdämpfe* und ihrer chemi- 
fclien Zerfetzung. Wie follte fonft diefe vegeta- 
tionsarme Meeresfläche von einem fo Sauerft offrei* 
chen Dunftkreis berührt feyn? Dafs das Wafler, als 
tropf bares Fluidum, Qxygen aushaucht, ift eine fal- 
fche Annahme. Reifende PJiyfiker fehen zu ihrem 

» _ 

♦) In Wien ift diefelbe nach Ingenhoufs 107, in Göttin-, 
gen nach Pickel io5,5. auf Mahha nach Doloraieu 
90. (beim Siroeeo 103 bis ro5) in London io4»5» Flo- 
ren« 1 io» 
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Mifsvergmigen, dafs jede Luft, welche fic auf Ber r 
gen fammeln, und welche fie mit deftillirtem Waffer, 
und nicht mit Queckfilber fpetren, in kurzer Zeit 
Sauerftoffärmer wird. Bewegung 0 ) des Waflers ver- 
mehrt ohnedies noch diefen Azotirungsprocefs. 

In der grösseren Reinheit der Winterluft, 
welche an einzelnen Orten, oft Monate lang, um S 
bis 10 Grade, die die Herbft- und Frühlingslüft 
Übertrift, fuche ich eine Haupturfache, warum die 
kalte Jahreszeit an entzündlichen* 0 ) Krankhei- 
ten fo reich ift. Ich habe bereits oben in dem Ab- 
fchnitt von der Dichte der Luftfchichten gezeigt« 
dafs bei hoTien Barometerftänden eine grö- 
fsere Maffe . atmosphärifcher Luft, als bei niedri- 
gen eingeathmet wird. Im kalten Winter vereini- 
gen fich meift beide Umftände. Die Qutckfilberfäule 
fleht anhaltend hoch , und dcrDunftkreis ift an fich 
reicher an Sauerfloff. Kein Wunder daher, dafs in 
diefer Jahreszeit eine ftärkere Oxydaüon des Bluts 
die phlogiftifchen Lebensprocefle vermehrt, und 
befonders den Perfonen , welche an der floriden 
Schwindfucht leiden, nachtheilig ift. Diefe Einwir- 
kung der Winteriuft fcheint aüch noch deshalb ge- 
fahrbringender zu feyn, weil die Kälte die beiden 
Hauptbeftandtheile des Dunftkreifes, das Azote und 

•) Iugenboufs vermifchte Schriften S. a. p. 83. 
Oft tritt Peripneumonie erfl dann «in , wenn plötzlich 
warme» Thauwetter auf fcharfe Kälte folgt. Prälimina- 
rien «um medicin. Frieden awtfchen Brown 
„nd feinen Gegnern. 1798. S. 187. Auch fand ich 
durch meine Eudiometerverfuche , dafs meiÄ beim fehmef- 
aenden Schnee die Luftreinheit «unimmt. 
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Oxygen Jn einen ungleichen Elafticitäts* 
z u f t a n d .verfetzt. Diefes Verhältnifs kann für 
den Refpirationsprocefs nicht unwichtig feyn , und 
da feine Kenntnifs eine Frucht der feineren pneuma- 
tifchen Chemie oft, fo verdient es nälier beleuchtet 

k 

zu werden. . „ . . 

Herr Prieur und Prony ö ) haben theil» 
durch Verfuche , theils durch Galcul entdeckt, dafs 
das Stickftoffgas bei hohen Temperaturen , über 76 0 
des hunderttheiiigen Wärmemeffers; fich ftärker, bei 
niedrigeren geringer , als das SauerftofFgas ausdehnt. 
Bei io° verhält fich die Ausdehnung des erfteren zum 
letztern (der Raum am Eispunkt zur Einheit genom- 
men) = 1,008: 1,01 bei *o° = 1,02:1,03 bei, 30° = 
1,05 : 1,06. Beider Temperatur unter dem Eispunk- 
te vermindert das Stickftoffgas fein Volum weniger 
als das SauerftofFgas. Diefe Veränderung beträgt bei 
5 0 , — io° , — 15 0 und — 20° bei erfteren nur 
nfa> 1A0 und x&s bei letzterem aber ^fa 9 T J^, 
und fü§y Diefe Angaben werden durch' den 
fcharflinnigen Experimentator Herrn Schmidt zu 
Giefsen gewifs noch berichtiget werden, entfernen 
fich aber wahrfcheinlich nur wenig von den wahren 
Verhältniflen. 

Wenn es entfchieden wäre, dafs die atmospha- 
rifche Luft ein Gemifch von Sauerftoff und StickftofF 
durch Wärmeftoff ausgedehnt wäre , (ein vollendetes 
Gemifch wie die gasförmige Kohlenfäure), fo könn- 
ten jene ungleichen Ausdehnungen keinen Einfluft 

•) Effay analyilque für la dilatation im Journal Polytech- 
nique An. 4. Cahier n..p. 24. 

> 



auf die Haut und Lungenrefpiration haben. Azote 
und Osygen würden fich mit Veränderung der Luft- 
Temperatur als ein Ganzes ausdehnen, und ihr gegen- 
seitiges Merigenverhältnifs bliebe in dem gröfseren, 
wie in dem kleineren Räume daflelbe. Aber der 
Unterfchied ^ welcher zwifchen gasförmiger StickftofF- 
(Hure und atmosphärifcher Luft ßatt findet, die Leich- 
tigkeit, mit der alle acidifiablen Bafen den Sauerftoff 
aus dem Dunftkreife abfchejden, und andere phyfika- 
lifche Betrachtungen *)• machen es niclit unwahr, 
fcheinlich, dafe Lebensluft und Stickftoffgas im grof- 
fen Luftmeere mehr ineclianifch gemengt, als che- 
inifch gemifcht find , oder dafs wenigftens , wena 
«ine Mifchung unter ihnen ftatt findet,- diefelbe nicht 
innig (durchdringend) genug ift, um einen jeden 
Be Rand t heil zu verhindern, feinen eigenen Elaftici- 
tätsgefetasen zu folgen. Sollte daher die gröfsere Oxy- 
dation des Bluts , und. die Anlage zu Entzündung^ 
krankheiten bei ftrenger Winterkälte aufler der hö- 
hern Reinheit ,4er Winterluft, und der häufigen 
hohen Barometerftände mcht auch daraus entliehen, 
dafs in dem Volum eingeäthmeter Luft, dann eine 
verdichte tere Lebensluft, und alfo mehr Sauer« 
ff off enthalten ift? Diefer ümftand wäre blofs eine 
Folge der niedxigen Temperatur, und träte bei 
jedem Eudiometer- und Baromelerfhmde ein. Die 
Oxydation des Bluts wird um fo ftärker vermehrt, 
als die kalte, in die warmen Lungenzellen eintreten« 

*) Herr Volta glaubt, die höher« Luft fey darum fauer- 
ßoffärmer» Weil das fpec. Gewicht des Oxygens gegen da« 
des Sücküoßi lieh = 473:466. verhält. 
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de Luft lieh dbrt. plötzlich ausdehnt, die; Däfern an- 
Ipannt, und durch diefe Tenfion und innigere Be- 
Tührmig mit den Wänden der Gefäfse* die Aneignung 
des Sauerftoffs befördert. Sollte umgekehrt mindere 
Beizung des Syftems, und mindere Oxydation des 
Bluts im Sommer mit daher entftehen, dafs der 
Sauerftoff in höheren Temperaturen lieh mehr als dag 
Azote ausdehnt, und alfo bei einem Athemzuge an 
heilsen Sommertagen weniger Lebensluft, als in, 
der Winterkälte eingezogen wird ? Wie in der phy- 
fifchen Welt immer Kräfte gegen Kräfte (breiten, und 
die Harmonie des Ganzen nur aus diefem gegenfei- 
tigen Kampfe hervorgeht, fo mildert auch hier Ent- 
ziehung und Anhäufung von WärmeftofF den nach- 
theiligen Einflufs, welchen allzugrofse, oder allzu- 
geringe Oxydation des Bluts in der thierifchen Ma- 
fchine hervorbringen würde. Träfe die grofae Luft« 
güte mancher Wintermonate und die Dichtigkeit der 
gasförmigen Schichten mit dem Reize der Sommer- 
hitze zufammeu, fo würden bei der gleichzeitigen 

I r 

Einwirkung fo mächtiger Potenzen die entzündlichen 
Krankheiten noch gefahrbringender in ihrem Laufe 
feyn. So aber fchwächt die Winterkälte das Spiel der 
Affinitäten , und hemmt einigermaafsen die Zer- 
fetzungen in der organifchen Materie. 

Den tiefern und höhern Schichten des Luft* 
meeres Ul der Sauerftoff in verfchiedenem Verhältnif- 
fe zugetheilt. Die MafTe der vorhandenen Verfuche 
ift freilich noch zu gering, um diefes Verhältnifs ge- 
nau zu beftimmen. Aber entfehieden ift es wohl, 
<Laffl,ia den bewohnten vegetationsreichen Ebenen 



die Atmosphäre im Ganzen fauerft offreicher, als auf 
Felskuppen ift. Wenn man bedenkt, wie grofsen 
örtlichen Variationen die Zufammenfetzung des 
Dunftkreifes oft in einem Tage unterworfen ift, fo 
follte man glauben, dafs jener Satz nur durch eine 
lang£ Reihe von Verfuchen und daraus gezogenen 
Durchfchnittszahlen gefolgert werden könnte, und 
mannigfaltige Ausnahmen im Einzelnen leiden müfs- 
te. So oft man aber bisher die Luft der ubern Re* 
gionen mit genauen Werkzeugen forgfältig zerlegt 
hat, ift üe fchlechter, als die der tiefern gefunden 
worden. Ich erinnere an Volta's und Sauffu- 
re's Beobachtungen, die erfterer auf dem Berge 
Legnone am Corner- See (1440 Toifen über dem 
Meere) und letzterer auf den höchften Savoyifchen 
Alpen aufteilte. Herr Mayer zu Prag unterfuchte 
die Luft, welche gleichzeitig auf der" Schneekop- 
pe (zu 8*5 T. Höhe) und zu Hohenefb (zu 154 
T. Höhe) gefammelt war. Er fand jene in Fo ma- 
tt a's Eudiometer um isJ Grad, wahrscheinlich faft 
0,04 ärmer *) an Sauerßoffj als diefe. Herr Gru- 
ber hat Verfuche *°) bekannt gemacht, welche die- 
fen Sätzen geradezu widerfprechen , und um fo auf- 
fallender feyn muffen, als fie an denfelben Orten an- 
geftellt find. Er fand den Dunftkreis in einem, dem 
Fontanafchen ähnlichen Eudiometer auf der 
Schneekoppe 127, in Hohenelb 135 und zu 
Prag 14?. Er fchliefet hieraus, dafs die Luft auf 

*) Graf Hart ig in den Ab h an dl. dar Böhm. Gefell- 
fchaft für 1787. S. v5. 

a. 0. fi, 196. 
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Gebirgen reiner, als in den Ebenen fey. So febr 
Herr Gr über aber auch fonft den Ruhm eines 
fbrgfältigen feinen Experimentators verdient, fo kann 
ich in diefem Falle doch nicht die Richtigkeit feiner 
gchlüfle unterfchreiben. Die Bedingungen, unter 
denen der Verfuch angeftellt ward, find gar nicljt 
von der Art, dafs man denfelben den Voltai* 
fchen, Sauffurifchen und Mayerfchen au 
die Seite fetzen kann. Herr Grub er experimen- 
tirte nicht mit frifch bereitetem, fondern mitgenom« 
Dienern, Salpetergas. Diefes Gas mufste nicht nur 
an-fich fchon fehr mit Stickgas gemifcht feyn, da bei 
heiterer Luft in Prag nur 58 Theile verfch wanden, 
(während dafs ich in dem fchlechteftcn Zuftande des 
Dunllkreifes 84. Theile abforbirt fah) fondern es ward 
auch nach Herrn Grubers Zurückkunft nach Prag 
um 8 Grade verfchlechtert befunden, Diefer Um- 
Hand macht, dafs der ganze Unterfchied der Luft- 
gute von der Schneekoppe und Prag auf 5 Grade 
herablinkt. Erwägt man nun, dafs die Luft gar nicht 
gleichzeitig gefammelt, und die Luftbefchaffen- 
heit vom 37. Juli mit der vom 3. Auguft verglichen 
ward, fo folgt von felbft, wie wenig aus folchen un« 
korrefpondirenden Beobachtungen zu fchliefsen ift. 
Vielleicht war am 2. Auguft der Sauer ftoftgehalt des 
Dunftkreifes auf der Schneekoppe ebenfalls um 5 
Grade gröfser, als fechs Tage früher. Solche Ver- 
änderungen treten oft in mindern Zwifchenzeiten 
ein. Herr Scheerer fah in Prag die Atmosphäre 
in 2 Tagen um 5 Grade , in Modena um 6 Grade 
herabfinken. In der letzt verflogenen GhrUmaeht, 



da nach einem milden Regen üch plötzlich Schnee- 
geftöber einftellte, zerlegte ich die Luft mehrmals, 
und fah in 11 Stunden fich den Sauerftoffgehalt um 
5 Grade vermindern. Um 2 Uhr Nachmittags war 
bei tiefziehendem Gewölk (bei Barometer 26 Zoll 10,3 
Lin. — Thermometer o,s° — Hygrometer 62 0 nach 
de Luc — und Elektrometer + 1 Linje) die Luftgüte 
101,5. Um 10 Uhr Abends fand ich fie im Regen 
fchon (bei Bar. «7 Z. 0,2 Lin. Therm. + i°R. Hy- 
grom. 6o°. Elektr. o->..i05,5. und " acn a Uhr Morgens 
bei Schneegeftöber (bei Ban 27. Z. 0,3. Lin. Thenn« 
o°R. Hygr. 58°) noch fchlechter zu 106,5. 

Aber auch neuere directe Erfahrungen fpre- 
eben für den geringem Sauerftoffgehalt der obern 
Luftfchichten! Am 19. Dezember diefes Jahres 
mafsHerr von' Buch, einPhyfiker, der eine raftlofe 
Thäügkeit, Beobachtungsgenie und die ausgebreitet 
lten chemifchen KenntnuTe mit dem mineralogifchen 
verbindet, mit meinem neuen Senkbarometer eine* 
der Salzburger Voralpen, den Geisberg. Erfammelte 
bei heiterem blauen Himmel auf einer Höhe von 453 
Toifen über dem Spiegel der Salza eine Flafche 
Luft, die nicht mit WafTer gefperrt ward, um die 
Azotirung derfelben zu hindern. Der eingeriebene 
Stöpfel war fo luftdicht, dafs das WafTer, als ich die 
Flafche unter feiner Oberfläche öffnete, mit Gewalt 
in die Höhe flieg. Ich unterfuchte diefe Gebirgsluft, 
und eine andere, die ich in demfelben Momente im 
Thale gefammelt hatte. Jene gab in Fontana's 
Eudioraeter in 3 Verfuchen 115,5. 116. 117. Diefe 
ao7« 1C7| io6|. Demnach wax.die höhere Luft bei 

einer 
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•iner flatken pofiuVen Elektricität von 3| Linie Di 
vergenz, um 9 Grade faß 0,03 ärmer an Oxygen, 
als die tiefere, und wir fehen , dafs jener von Vpl U 
zuerft bemerkte Unterfchied noch für Berge gilt,' die 
der Legnone zweimal an Hohe Übertrift. Am ^often 
Januar 1798 wurde derfelbe Verfucfi wiederholt« 
Herr von Buch wagte es, trotz des Schnees und 
Eifes, Luft vom Geisberg auf einer Höhe von 
400 Toifen über dem Thaie zu fammlen. Das Ther- 
mometer ftand oben im Schatten -f- 8§° R« unten 
-f- 3°. Die Bergluft gab im Eudiometer 108, die 
gleichzeitig aufgefangene Thalluft 101. 

Da die uns umgebende Atmosphäre zu den 
Stoffen gehört, welche unaufhörlich in uns einwuv 
ken, und als reizende Potenzen alle Lebensproceffe 
ftimmen, fo mufs jene auffallende Befchaffenheit der 
Gebirg sluft den wichtigften Einflufs auf die phy- 
fifche Conftitution der Gebirgsbewohner äufsern. 

chemifche Theil der Phyfiologie und fpeciel- 
len Pathologie ift noch in ein zu tiefes Dunkel ge- 
hüllt, um diefen Einflufs nach den einzelnen Syfte- 
men (den fenfiblen und irritablen) näher zu beftim- 
men. Es fehlt der medizinifchen Geographie 
felbft noch an einer charakteriftifchen Schilderung 
von dem Unterfchiede zwifchen der Conftitution der 
Berg- und Thalbewohn*>r. Dafs aber diefer Unter- 
fchied felbft vorhanden ift, dafs der mindere Sauer- 
ftoffgehalt der Atmosphäre, und die mindere Oxy- 
dation des Bluts ihn mit determiniren mufs, bedarf 
kaum eines Beweifes. Es geht uns mit den Urthei- 

Vmrt üb. d. gereizt« Muskel- t». NVvenfafhr, 2. B. U 



len über phyfiologifche Gegenftände, wie mit denen 
über die meteorologifchen Erfcheihungen. Da meh- 
rere Kräfte und Stoffe gleichzeitig wirken , fo erfol- 
gen oft unerwartete Veränderungen, weil die erwar- 
teten unferer Beobachtung entzogen werden. Es ift 
gewifs, dafs bei den elektrifchen Regengüfien, wel- 
che aus Verbindung zweier Gasarten entliehen, 
eine grofse MafTe Sauerfloff gebunden wird, und 
dennoch finde ich bei meinen täglichen Zerlegungen 
der Atmosphäre diefelbe nicht nach jedem Regen 
Sauerftofiarmer. Warum? weil vielleicht in derfel- 
ben Zeit, wo es aus der nahen Luftfchicht regnet, in 
einer andern eine Waflerzerfetzung vorgeht. Eben fo 
folgt daraus, dafs die Luft auf hohen Bergen ärmer 
an Sauerfloff ift, nicht, dafs üe durch Entziehung fo 
wichtiger habitueller Reize überall deprimirender 
auf die thierifche Mafchine wirken mufs. Von die- 
fer Deprimation haben wir in Höhen von s bis 3000 
Toifen allerdings directe Erfahrungen. Ich erinn^e 
an die Mattigkeit, welche Sauffure und feine Be- 
gleiter auf der Cime des Montblanc empfanden. Ein 
Augenzeuge, der kühne und verftändige J? ührer, 
Pierre Balme hat mir Umftände erzählt, welche 
unumftöfslich erweifen, dafs jene Mattigkeit weder 
von der Gebürgskälte, noch von dem langen Stei- 
gen, noch von der wenigen Nahrung herrührte. *) 
Sie war in der eingeathmeten Luft felbft, und (wie 

- 

1 • 

*) Gerade die ßärkften Guiden aus Chammouny konnten 
die Cime nicht erreichen , befler die fchwächern und ma- 
gerem! Bedurfte ihre geringere Maße Muskelileifch min- 
dern JErfau? 
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die Analogie mit den ermattenden Grubenwettern 
lehrt) wahrfcheinlicli in der geringen Oxydation des 
Bluts gegründet, die hier durch zwei Umftände 
(der Dünnigkeit, und dem mindern Sauerftoffgeltalf) 
modificirt wird. Die franzöfifchen Agronomen ha« 
ben auf den Cordilleren ähnliche Beobachtungen 
angeftellt, und der Schiffschirurgus Wafer, der 
leine wunderbare Schickfale unter den Wilden felbft 
aufgezeichnet hat, fagt ausdrücklich, dafs er und 
feine indianifchen Führer bei feiner Wanderung 
über den Gebürgsrücken von Panama (i6$i) von 
einem anhaltenden Schwindel befallen wurden , den 
alle nicht dem Wege, fondern der Gebirgsluft zu- 
fchrieben, da er fich verlqr, fo wie fie in tiefere 
liuftfchichten kamen. **) In minderen Höhen 1 wird 
die Deprimation der Sauerftoffärmern Atmospliäre 
minder bemerkbar, vielleicht weil hier der Mangel 
eines Reizes (oder wenigftens feine Schwächung) 
durch Anwefenheit, oder Verftärkung eines an- 
-dern ; compenfirt wird« So haben die höheren Luft* 
regionen, Wie bereits oben bemerkt, eine ßärkere 
elektrifche Ladung, als die tiefern, nicht blofs,, weil 
hohe und kahle Gebirgskuppen ifolirter, als be- 
pflanzte Ebenen find, fondern auch (wie ich glaube) 
weil fie den grofsen Verdampfungsproceflen , durch 
welche Elektricität fenfibel gemacht wird, den Wol- 
leen näher find, und weil das elektrifche Fluidum in 
den verdünnten Luftfchichten fich freier und unge- 

*) Voya*c de Mr. Wafer oü Von trouve fa defertption 
de tifthme de V Amerique angehängt an Voyage de Guil* 
iaume Dampier aux torrts aufirales. ijoS.}.. i54« 

• . . u « 
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flörter verbreitet. Sollte nun diefe elektrifche Ladung, 
•nicht dem Körper der Bergbewohner wolllthätig erfe- 
tzen, was ihnen von der Stärke anderer Reize (z. B. 
der der Wärine und des Sauerltoffs) entzogen ift? 
Nähme diefelbe in gleichem Verhältnifs mit der 
Dünnigkeit der Luftfchichten zu, fo könnte diefer 
Erfatz auch auf Höhen von 2 bis 3000 Toifen ftatt 
finden, und das Muskelfyftem vor der Schwäche 
bewahren, von der es dort befallen wird. Aber 
fchon Herr von Sauffure hat fehr richtig bemerkt, 
dafs die elektrifche Ladung eine gewiiTe Gränze 
erreicht, über welche hinaus (und wenn man fleh 

j 

noch fo hoch über den Gipfel der Voralpen erhebt) 
ihre Zunahme wenig , oder gar nicht mehr bemerk« 
bar wird. 

✓ 

Indem die gröfsere MalTe fenfibler Elektricitat 
wohlthätig auf die Conftitution der Bergbewohner zu 
wirken , und den von der Azotirung des Dunftkrei- 
fes zu beforgenden Nachtheil zu mindern fcheint, 
mögen eben diefe Verhältnifle vielleicht gar noch 
jenen Bewohnern ein längeres Leben zufi ehern. 
Unläugbar ift es freilich, dafs der Einfachheit der Le- 
bensmittel, der Mäfsigkeit, und dem minderen Wech-' 
fei in der Zahl reizender Potenzen, denen die (gieich- 
mäfsig geilimmten) Organe ausgefetzt find, hauptfäch- 
lich jene Longävität zuzufchreiben ift. Wenn 
•wir aber erkennen , dafs Anhäufung des Sauerftofif 
in jedem belebten Körper den Lebensprocefs be- 
fchleunigt, dafs das Einathmen einer allzureinen 
Luft eben wegen diefer Befehle wugung einen« früt 

r 
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hern ö ) Tod herbeiführt, fo ift es nicht unwahrfchein- 
lieh* dafs die dünnere, und an fich fchon fauerltoff- 
ärmere Atmosphäre hoher Gebirge die Schnellig- 
keit jener Mifchungsveränderungen mindert, 
und, weil Refpiration und Nahrung leichter erfetzen, 
was durch die vitalen Functionen confumirt (gebun- 
den) wird, dafs- diefe Minderung felbft die Mafchint 
einer längeren Dauer fähig macht. 

In die vorftehenden Sätze habe ich das wenige 
zufammengedrängt, was wir von dem Säuern 4 offge- 
halt der Atmosphäre in verfchiedenen Jahreszeiten, 
bei verfchiedener Temperatur und in verfchiedenen 
Höhen der Luftregionen theils wiflen, theils mit meh- 
rerer , oder minderer Wahrfcheirilichkeit vermuthen 
dürfen. Ich würde manche diefer Vermuthungen 
zurückgehalten haben, wenn ich nicht wüfste, wie 
fehr diefelben (wäre es auch nur, weil fie den Geift 
des Wider fpruchs bei fo vielen Phyfikern reizen) zu 
neuen fruchtbareren Verfuchen veranlaflen. Itzt müf- 
fen wir die Frage beleuchten, woher es komme, dafs 
Menfchen , die in wohl vermachten Zimmern 
wohnen, befonders wenn ihre Reizempfänglichkeit 

V 

•) Das Factum , dafs ein Thier fünfmal langer in Lebens- 

. luft, als in atinosphärifcber Luft lebe (Ingenhoufs rer- 
mifchte Schriften B. I. p. a38. Gajlers Phyfio- 
logie S. 20 4) ift» fo oft *es auch nachgeschrieben "wird, 
völlig falfch, wie noch neuerdings der vortrefliche pbilo- 
rophifebe Phyfiker Herr Herz durch Experimente erwie- 
fen. Die Lebensluft tödtet durch TJeberreizung noch frü- 
her als gemeine Luft, und der Reft der Lebensluft, in "wel- 
chen ein Thier gellorben, ifl noch fijr ein anderes Thier 
refpirab«l. Herz in Hufeland' s Journ. B. a. St. i. 
S. (56. . » 
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krankhaft erhöht ift, faft nicht minder von den at- 
rnosphärifchen Veränderungen afücirt werden, als 
wenn jie ihren im freien Felde ausgefetzt wären» 
Der Sirocco, welcher eine Luft herbeiführt, die oft 
0,05 SauerftotT weniger, als die gewöhnliche italieni« 
fche Luft enthält, der Sirocco erregt beängstigende 
Empfindungen, in welchem Theil des Haufes man 
fich auch flüchte. Im nördlichen Europa empfindet 
der Kranke im geheitzten Zimmer, ob der Wind fich 
von Südoft in Norden umfetzt. Der Nordwind ift 
nämhch bei uns meift um 4 bis 5 Grad des Fonta- 
nafchen Sauerftofimeflers reiner, als der Süd- und 
Südoft- Wind, wahrfcheinlich, weil er über eine grof- 
> fe kalte Meeresfläche bläft. Theilt fich nun die* 
fe reinere Luft fogteich den Krankenzimmern mit? 
Wird durch die Zerfetzungen , welche in denfelben 
vorgehen, und welche durch Staub *) und Wärme 
fo fehr begünftigt werden , nicht ein eigenes von den 
aufseren Veränderungen unabhängiges Luftgemifch 
gebildet? 

Ich habe zur Auflösung diefes Problems Eudio- 
meter- Verfuche ausdrücklich angeflellt, indem ich, 
fo oft ich den Sauerftoffgehalt der äufsern Atmosphä- 
re merklich geändert fand, die Luft mehrerer Zim- 
mer unterfuchte. Betrug die Veränderung auf freiem 

Staub in Zimmern ift nicht reine Erde; er ift mit orga- 
nischen riechbaren Theilen vermifcht, und, erwärmt, al- 
lerdings fähig, Saucrftoff zu a^forbiren, und die Stuben- 
luft zu verunreinigen» Hauptficliliche Aufmerksamkeit 
verdient aber die azotirende Eigenfchaft des Töpfertbons, 
der Kohlenitoffgchalt aller Ofenplatten aus Gufseifen , und 
die Einwirkung feuchter trocknender WäTche auf die um- 
gebende Luit. 

1 
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Felde über 3 Grad, fo war fie fogieich, auch im Hau. 
fe, bemerkbar. In einem bis zu 15 0 ja i8°R. ge- 
heizten Zimmer, das ziemlich eng aber wohlver- 
macht und von zwei Menfchen bewohnt war, fand 
ich die Luft zu 103 , io8* 115, wenn fie draufsen 99, 
105 und 113 zeigte °). Im Ganzen war der Unter- 
fehlt d faft nie über 3 Grad, ja in weiteren weniger 
ftark geheizten Zimmern feiten über Grad. Er- 
wägt man nun, wie wirkfam das Treten an ein offe- 
lies Fenfter bei Bruftbeklemmungen ift , fo kann man 
daraus abnehmen, wie empfindlich die Organe für 
kleine Quanta von Sauerltoff find. Bei reinerer 
Befchaffenheit des Dunftkreifes war jener Unterfchied 
gröfser, als bei minderer Reinheit **). Ich konnte 
bisher nie finden , dafsdie Lufrgüte draufsen früher 
als im Haufe zunahm, die Zunahme war gleich- 
zeitig, es fey denn, dafs das Experiment immer zu 
fph't angeflellt wurde. Erinnert man fich dabei, dafs 
die Elaflicität der Stubenluft, wie die der" äufTeren, 
zu oder abnimmt; fo darf man fich nicht wundern, 
dafs die atmosphärifchen Veränderungen bei reizba- 
ren Individuen ihren Einflufs bis zum Krankenbette 
fortpflanzen. Die wohlgebauteren Häufer hemmen 

*) Auch Herr Marwan fand die Luftgiite feiner Wohnung 
zwifchen io3 und 109. wech fein. Abhandlung der 
Böhm. Gefellfcbaft für 178G. S. 108. 

**) Eben diefc Verhältnifs bemerke ich zwifchen der gleichzei- 
tigen Lnft«iite der Städte und des platten Landes, die im 
Ganzen auch nur um 1—2 Grade differiren. Ich fage im 
Ganzen, denn In den verfchiedenen Gegenden einer Stadt 
macht bisweilen die Differenz 3 Fo nta n aifcb e Grade. 
S. über die Präger Strafsenluft die genauen Verfuche 4es 
Hrn. Marwan a. a. O. S. no.. 



die Luftwechfel nicht, und diefer Umftand ifl fehr 
wohlthätig, weil ohne demfelben zwei JMenfchen, die 
in einem engen Gemache fchlafen, durch Aufzeh- 
rung der vorhandenen Lebensluft bald erflicken wür- 
den. Ich habe oft viele Flafchen Sauerftoffgas in 
mein Zimmer ausgegoflen, und die, wenige Minu- 
ten nachher geprüfte Stubenluft im Phosphoreudio- 
meter um nichts reiner gefunden. Man darf auf kei- 
ne Verwandlung der Kohlenfloffluft fchliefsen, wenn 
man liest, dafs Feiice Fontana 20,000 Kubik- 
zoll KoblenftofHuft in ein Zimmer ausgofs, welches 
nach 10 Minuten kaum eine Spur *) davon zeigte* 
— Welches ift der geringfte Sauerftoffgehalt 
der Atmosphäre, bey welchem Menfchen Stunden 
lang fortleben können? Dafs der Me'nfch wie er 
die entfernteften Extreme der Wärme und Kalte zu 
ertragen fähig hV auch die wunderbare Biegfam- 
keit feiner Organ ifation bei dem Gefchäft des Ath- 
mens beweifet — davon find fchauderhafte Beifpiele 
bekannt. Man darf hier nicht an das fchwarze Loch 
erinnern, worein Sur Rajah ai Dowlah den 
Herrn Hol well mit 146 feiner Gefährten werfen 
liefs, fondern nur an die Abfcheulichkeiten, welche 
im Namen der englifchen Nation alljährlich auf 
den SklavenfchifFen begangen werden , und über de- 
ren Milderung 1790 (auf D. Trotter's Veranlaf- 
fung) in beiden Häufern gefp rochen ward. Fall 

Opuscoli fcientißci 1 783. p» 109. 

*') Maulrfel z. B. können keine fo hohe und dünne Bergluft 
ertragen, als Menfchen, wie man am Monte Rofa be- 
merk t, und mich viele Maulefeltreiber im Vallis verfielen 
haben. 
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ähnliche Verfuche im Grofsen läfst der Magiftrat 
einer deutfehen Reichsftadt in einer fogenami- 
ten J u d e n g a f f e anftellen. Da aber das Gelingen 
derfelben blofs aus der grofsen Sterblichkeit jener 
eingekerkerten Menfchen zu folgern ift, und kein 

• 

Sauerftoffmefler dabei angewandt wird, fo kön- 
nen wir fceine Schlüfse in Zahlenverhältniflen ausge- 
drückt, daraus ziehen. Bei ten vielfachen Verfu- 
chen , welche ich in den Bergwerken des Fichtelge- 
birges, und des füdlichen Deutfchlandes über die 
Athembarkeit, und Lichtverlöfchende Kraft der Gru- 
benwetter gemacht, hätte ich erwartet, einmal felbft 
auf jenes minimum von Sauerftoffgehalt, bei dem 
Menfchen noch leben können, zu ftofsen. ' Aber bei 
den meiften unterirrdifchen Gasarten, welche ich ein- 
athmete , waren es andere Beimifchungen, und nicht 
Mangel an atmosphärifcher Lebensluft, welche mir 
Beängftigungen verurfachten. Ich erinnere nie mich 
in einer Grubenluft befunden *) zü haben, in der das 
Eudiometer unter 10 — 19 Hunderttheile Sauerftoff 
angegeben hätte. Demnach bin ich überzeugt , dafs 
Menfchen von flärkerer Leibesconftitution , als die 
mtinige, Stundenlang eine fauerft offärmere Luft ein- 
ziehen würden, vorausgefetzt, dafs nicht Kohlen« 
ftoffgas, oder Dämpfe von Schwefelfäure darunter ge- 
rn ifcht wären. Lavoifier erzählt, in dem Thea- 
tre des Thuileries, vor dem Anfang des Schau- 
ipiels, die Luft zu 0,27 Oxygen, gegen das Ejide des 

» 

*) Die Steyermä'rktfchen Grubenwetter, Heren ich unten er- 
wähne, in denen ich nur 0,14 Oxygen fand, wurden mir, 
augefandt, während ich mich in S Auburg befand. 



Stücks aber nur o,*i gefunden zu haben: diefe Un- 
reinheit der Luft ift £röfser, als ich fie an ähnlichen 
Orten je bemerken konnte. Jch fand bisher fehen. 
über 0,03 bis 0,04 Unterfchied , und auch, Herr Mar- 
wan fah in Prag in einem Red outenf aale, wo über 
1000 Menfchen zufammengeprefst waren, und die 
leichter dunkel zu brennen anfingen, die Luftgüte 
in Vergleich der Elbbrückenluft nur um 16 Grade 
des Fontanafchen Eudiometers herabünken. 

Ich fchliefse diefen Abfchnitt über den Sauer- 
ftoffgehalt der Atmosphäre mit einigen Betrach- 
tungen* über den Eiijflufs des Oxygens auf die be- 
lebte Materie. Ich habe bereits oben im dreizehn- 
ten Abfchnitt entwickelt, dafs diefer mächtige Ein- 
flufs von den Affinitäten (Ziehkraften) aller organi- 
fchen Elemente zu diefem einen herrührt, und dafs 
feine Beimifchung, oder Entziehung die wichtigllen 
Mifchungs Veränderungen in allen Organen hervor- 
bringt. Wenn ich die Verfuche eines Fontana, 
Lavoifier, Haffenfraz, Abernethy und 
Prieftley durchgehe, wenn ich das im Ausathmen 
erzeugte Waffer, und kohlenfaures Gas mit der 
grofsen Maße von verfchwindenden Sauerfloff ver- 
gleiche, fo fcheint mir Herrn Girtanners Mei- 
nung, dafs das venöfe Blut Sauerfioff aufnehme, 
und im Körper verbreite, wahrfcheinlicher als 
die Crawfordifche, nach welcher der atmosphä- 
rifche Sauerfioff nur dazu verwandt wird , den über- 
fchüfligen Kohlen- und Wafferfloff aus dem Körper 
herauszufchaffen. Dennoch geflehe ich gern, dafs 
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ich in jenen fchwierigen Verfuchen noch ' nicht die 
Uebereinftimmung finde, welche allein eine factifclie 
Gewifshelt begründen können. Wohin demnach 
auch künftig die Entfcheidung ausfällt , To wird der 
Sauerftoff, und die Unterfuchuög feiner quantitati- 
ven Menge im Luftkreifc darum nicht minder wich- 
tig für die chemifche Phyfiologie bleiben. Wir wer- 
den nie den Gefichtspunkt aus den Augen verlieren, 
dafs in der organifchen Natur jeder Lebensprocefs 
auf der Erhaltung eines gewiflen Gleichgewichts 
unter allen Beftandtheilen der belebten Materie be- 
ruht, und dafs der Begriff der Erregbarkeit, wenn 
wir ihn phyfikalifch zergliedern follen, fich auf den 
der perpetuiriichen Wirkfamkeit der chemifchen Zieh- 
kräfte zurückfuhren läfst. Sollte daher auch, woran 
ich zweifle, je erwiefen werden, dafs der, aus der 
Atmosphäre abgefchiedene Sauerftoff keineswegs 
an das Blut trete, und durch dafTelbe im Körper ver- 
breitet werde, fo dürfen wir doch nicht vergefTen, 
dafs das Refpirationsgefchäft dem Azote undOxygen 
eine Präpon deranz über die andern Elemente 
verfchaft. Sauer- Stick- WafTer- und Kohl enft off, 
find die allgemein verbreitetften Beftandtheile der 
thieiifchen Materie. Wird die Maffe der letztern 
beiden durch den Genufs von Speifen und Trank, 
wie durch Einfaugung atmospliärifcher Feuchtigkeit 
überwiegend vermehrt, fo dient der Contact des 
£luts mit der Luft dazu, diefe Maffe zu vermindern. 
Da es bei den vitalen Functionen mehr auf das 
Gleichgewicht, auf das Verhältnifs der Stoffe zu ein- 
ander, als auf ihre abfolute Menge ankommt, fo ift 



f a 

Abfcheidung der einen eben fo wirkfam, alr 
Anhäufung der^ andern. > 

-Diefe Abfcheidüngen , welche der Contact des 
Oxygens verurfacht, äufsern fich am auffailendften 
in krankhaften Zuftänden des Körpers. ZSwei 
philofophifche Aerzte, die Herren Herz*) und 
Seile haben gezeigt, dafs im Faulfieber das 

Einathrrien einer Sauerftoffärmern Luft wohltbätiger, 

> 

als das einer Sauerftoffireicheren ift. Herr Buch- 
holz und andere Phyfiker haben diefen Erfahrung 
gen theoretifche Zweifei entgegengefetzt, die nicht 
fchw^r zu löfen find. Man darf gar nicht zu den 
Vergleichungen mit gahrenden, oder faulenden 
Stoffen, deren Fäulüngsprocefs durch den Contact 
der Lebensluft befchleuniget wird, feine Zuflucht 
nehmen. Es ift genug, fich zu erinnern, dafs Lunge 
und Haut die den Körper umgebende Atmosphäre 
aufnimmt, und dafs die Zerfetzungen, welche wäh- 
rend des Faulfiebers in der belebten Materie, d.i. 
ihren ftarren (feilen) und flüffigen Theilen vorgehen, 
durch die Aufnahme eines Stoffes vermehrt werden, 
denen Affinität zu allen andern Elementen von fo 
gefahrdrohender Stärke ift. Auch fcheinen directe 
Eudiometerverfuche diefen Oxydationsprocefs zu 
erweifen. Man fand in Prag*) die Luft, welche 
nahe bei den Faulfieberpatienten aufgefangen wurde, 
um 9 Grad Sauerftoffärmer, als die äufsere Luft, 

*) Herz in Hufelands Journal a. a. 0. S. 37, und 6* 
bis 75. Vergleiche auch Rafchke de uerit 'Vitalis purt* 
qac in febribus pittridis u/u et abufu* Franc» 1797. 

*5 AUiandlung der Böhm. Ge£ a. a. O. S. 108* 
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während dafs die' fchlechtefte Spitalluft fonft kaum 
«ine Differenz von 3 Fontanafchen Graden zeigte. 

Bei Hautverletzungen erregt der Contact 
des Sauerftoffs recht fühlbar einen phloglftifchen oder 
Entzündungsprocefs. Das Oberhäutchen ift thcils zu 
trocken, theils wegen der habituellen Einwirkung 
jener reizenden Potenz, nicht fäuerungsfäh ig genug, 
um jenen Procefs lebhaft zu unterhalten« Kaum 
aber ift daflelbe abgezogen, und der Malpighifche 
Schleim , oder gar die feuchte Cutis felbft entblöfst^ 
fo gehen Zerfetzungen vor, welche mit dem fchmerz- 
hafteften Gefühl des Brennens begleitet find. Je 

SauerftofFarmer die Luft ift, defto mehr wird diefei: 

< 

Schmerz vermindert. Daher bei Wunden das wohl* 
thatige Anblafen mit kohlenfaurem Gas, daher die 
Linderung, welche Auflegen von Kohlenpulver, 
oder gährender, Luftfäure ; aushauchender Subftanzen. 
(nachlngenhoufs, Beddoes, Kapp's und Hu- 
felan ds~) Methode) bei den furch terlichften aller 
Gefchwüre, den cancröfen, verfchaft. Vielleicht 
wirken Kohlenftoffhakige Mittel hier nicht hlofs da- 
durch, dafs fie das atmosphärifche Sauerftoffga« 
abhalten, fondern auch directe dadurch, dafsfie den 
Sauerftoff , welcher in der thierifchen Materie enthal- 
ten ift, und (wie zu vermuthen) durch das zuftröh- 
mende arterielle Blut vermehrt wird , binden , d. h. 
auf die belebte Fafer zu agiren hindern. Mufs e« 
nicht Schmerzlindernd feyn, wenn ein Element, def- 
fen Zumifchung den Lauf der Zerfetzungen fo fürch- 
terlich beschleunigt, durch Darbietung acidifiabler 
'Journal a. a. O. 179$. B. 1. St. 2. S. 10. und 209. 
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Baten entfernt wird? Ich nabe an andern Orten 
durch Verfuche gezeigt,*) dafs der Kohlenftoff bei 
der niedrigflen Temperatur (ich mit dem ihm genähr- 
ten Sauerftoff zur Kohlenfaure zu verbinden fähig ift, 
und dafs es wahrfcheinlich (wie bei der Schweiel- 
und Salpeterfäure) nach verfchiedenen Graden der 
Sättigung mit dem Oxygen verfchiedene Arten 
der Kohlenfaure giebt. Unter diefen Vorausfetzun- 
gen ift ea fehr denkbar, dafs die gährenden Subfian- 
zen, die als Umfchläge ^uf Krebs wunden gebraucht 
werden, den Sauerftoff, den fie fonft aus dem Luft- 
kreife an fich ziehen , der thierifchen Fafer felbft ent- 
locken, ja dafs eine elaftifch fich entbindende, oder 
von der Lymphe aufgenommene Unvollkommene 
Kohlenfaure (Oxide de carbone) in das zerrif- 
fene aufgelockerte Zellgewebe der Wunde eindringt, 
und fich dort erft völlig mit dem Oxygen fättigt. 

Die Mifchungsveranderungen, welche der Sau* 
erftoff der Atmosphäre fchnell und fchmerzerregend 
in pathologifchen Fällen veranlafst, bewirkt er lang- 

fam, und ohne unfer Gefühl zu afficiren, in der 

*• 

•) Herr Gmclin äufsert mehrmals, befonders aber in einem 
überaus lehrreichen Auflatjce über die neuere Chemie, 
(Göttingifches Journal der Naturwiffen- 
fchaften, B. i. H. i. S. 49. dafs ich noch immer der 
•inzige Chemiß fey, welcher eine Verbindung desKohlen- 
RoSi mit Sauerftoff bei niedrigen Temperaturen 
beobachtet habe. Es ilt hier der Ort nicht, mich gegen fo 
«inen achtungswerthen Gegner zu rechtfertigen, aber erin- 
nern darf ich doch , dafs fchon lange vor mit Herr Sene- 
bier ganz ähnliche Verfuche angeftelk, und dafs die mei- 
nigen neuerlich^ durch Herrn Lampadius vollkommen 
beilätiget worden* Sprechen denn auch nicht alle Gäh- 
rungsprocefl'e für mich? 
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Oberhaut. Diejenigen Thcile derfelberi, weiche der 
äufsern Luft, und dem Sommerlichte ausgefetzt find, 
erhalten eine gelbbraune Farbe. Es fcheint hier in 
der Cuticula eben der Procefs vorzugehen , welchen 
wir in der Rinde brandiger °) Bäume beobachten, 
und über den ich mich bereits oben (B. 1. S. 139) ge- 
äufsert habe. Der Sautrftoffder Atmosphäre verbin- 
det fich unter Einwirkung des Lichts mit dem Hy- 
drogen der belebten Fafer, und der enthülitere Koh- 
lenüoff derfelben giebt dem neuen Gemifch nun eine 
dunklere Farbe. Eine analoge Erfcheinung bietet da» 
Bräunwerden faß farbenlofer ranzender Oele dar. 
Aufler dem Lichte begünftigt Näffe ganz auffallend 
jene Zerfetzuhg. Gebildete Frauenzimmer wifieu 
längft, dafs nichts der Hautfarbe fo fchädlich ift, als 
Hände und Geficht nach dem. Wafchen feucht dem 
Tageslicht auszufetzen. Die Küften- und Infelbe- 
wohner am adriatifchen Meere bei Chioggia, P». 
lanza und Paleftrina haben ein mohrenartigei 
Anfehen, weil fie fchon als Kinder Stunden lang im 
Waffer fpielen, und den feuchten Rücken der bren. 
nenden Sonnenhitze ausfetzen, Geht hier eine Waf- 
ferzerfetzung vor? Wird der Sauerftoff der Atmos- 
phäre durch den aus dem WafTer entbundenen ver- 
mehrt, oder ift es die Befeuchtung der trockenen 

1 

*) D^r Re/. von Ehren fei 8 Scbrift über Krankheiten der 
Gartenbaiitne (AI lg« Litt. Zeit. 1796. n. 372. S. 
5 16.) fagt, das Pblogißon c)er Luft reize die Brandwun- 
den! Was heifst das? Iii hier Herrn Gren's neues Fhlo- 
gi/lon, die Balis des Lichts, gemeint, oder fein altes, wei- 
ches aus Licht und Wärmelloff beliebt , und in feiner 
»euelten Theorit als tlektrifckes Fluidum aufgeführt wird? 
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Guticula, welche das Spiel der Affinitäten vermehrt? 
Je fchwächlicher die Individuen find, je weniger die 
Lebenskraft den Einwirkungen von außen zu wider- 
flehen vermag , defto ftarker ift die Veränderung der 
Oberhaut. Eben diefes findet im Pflanzenreiche ftatt. 
Maulbeerbäume, die in einem unfruchtbaren Boden 
flehen , und durch Spatfröfte gefchwächt werden, lei- 
den mehr von Brandwunden, als andere, weiche 
einen fröhlichem Wuchs haben. Sorgfältige Pflege 
der Baumwurzeln ift daher ein eben fo ficheres Mit- 
tel gegen den Brand, als das berühmte Recept des 
cnglifchen Gärtners, welches auf eine umfländliche 
Art den atmosphärifchen Sauerftoff abzulialten vor- 
fchreiht. 

Ich habe im Anfange diefer Abhandlung über 
die Gasarten Verfuche angeführt, bei denen bemerkt 
wurde, dafs wenn erregbare Organe, derEinwirkung 
der Lebensluft und anderer irrefpirablen Gasarten 
ausgefetzt werden, fieinder erfteren ihre Erregbar- 
keit mehrere Tage lang erhielten, während dafs die- 
felbe in den letztern bei weitem früher vernichtet 
ward. Hier iß es der Ort zu Unteraichen , wie diefe 
Vernichtung vorgeht, und welcher Unterfchied des 
Effects lieh nach der fpeeifiken •Verfchiedenheit 
jener gasförmigen Flüffigkeiten findet Man ift durch 
den Narnen irrefpirable Luftarten nur zu fehr verlei- 
tet worden , Wanerftoffgas , Luftfäure und Stickgas 
als gleichartige Subftanzen Zu betrachten, und 
jedes Erftkken der Thiere dem alleinigen Aus- 
fchlufs der Lebensluft, oder ihrer Aufzeh- 
rung zuzufchreihe*. Gefahrvoll« Verfuche, zu 

welche« 
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welchen mich die Erfindung meiner Rettungslampe 
veranlafste, haben das Gegeotheil erwiefen. Doch 
ich gehe , uro verbindlicher % u we rden , von einfa- 
chem Erfcheinungen aus. 

Schon Feiice Font>ana und Achard ha« 
ben bemerkt, dafs zwei Thitre, von denen das eine 
in kohlenfauren, das andere in Waflerftoffgas erftickt, 
fich nach ihrem Tode in ganz verfchiedenem 
Zu Hände der Reizbarkeit befinden« Bei den letz- 
ternfchlägt, wenn es frifch geöffnet wird, das Herz 
npch lebhaft, llatt dafs bei dem erftern alle Bewegung 
erlokhen ift. Ich habe durch vielfältig abgeänderte 
Verfuche gefunden, dafs, wenn ich den Fufs eines 
Kaninchen, oder ^rpfchfchenkel unter eine Glocke 
mit kohlenfaurem Gas legte , ihre Reizbarkeit meh- 
rere Stunden früher verfchwand, als bei den gleich 
erregbaren Theiien, welche der inflammabeln , oder 
atmosphärifchen Luft ausgefetzt waren. Blieb das 
Muskelfleifch mit dem Fell oder der Oberhaut 
bedeckt, fo trat die Ermattung fpäter ein, aU wenn 
jene Integumente weggenommen waren. , Schnitt ich 
dagegen fall alle Muskelfchichten weg, und präpa- 
rirte den Iichiadnerven frei bis gegen den Kniekehl- 
jnuskei heraus, fo war die fchwachende Wirkung des 
kohlenfauren Gas geringer. Das letztere hat auch 
Herr Creve*) in einem analogen Fall bemerkt. 
Es fcheint diefer Um Rand meine Vermuthung zu 

begünltigen, als fey das Blut, welches die gefäfsrei- 

1 

*) a. a. O. S. 93. Minder richtig üeht S. 90. „das Eriiicken 
^im kohlenfauren Gas hat keinen Einflufs auf den frühe- 
„rcn Verluft der Reizbarkeit, und Nervenkraft'\ 

V«rf. üb d. gereizt« AloskeJ- u, Nerveufofer, u. B. X > », 



chen Muskelfafern in fo grofsen Flächen dem Luft- 
contacte darbieten, das Medium, durch welche» 
die liiftförmigen Flülligkeiten die Erregbarkeit der 
Organe amciren. 

An den Nerven felbft habe ich imkohlenfau- 
ren Gas keine Veränderung bemerkt. Nur ihr ge- 
bändertes Anfehen, auf welches einige Anatomen 
noch immer eine befondere Wichtigkeit legen, fchien 
darinn weit früher, als im Wafferfl offgas und Stick; 
gas zu verfciiwinden. Ift dies Verfchwinden eine 
Folge der- Erfclilaffung, oder der mindern Con- 
tracting des Zellftoffs? Auffallender find die Ver- 
änderungen, welche in der Farbe des entblöfsten 
Muskelfleifches vorgehen. Das fchöne Hoch- 
roth verwandelt fich (faft wie unter Salpetergas) in 
ein fchmutziges Braun, bei manchen Amphibien, < z. 
B. bei Schildkröten und Molchen oft in Schwarz- 
braun. Die Abnahme der Erregbarkeit fleht mit 
diefer Verdunkelung der Blutfarbe in geradem Ver- 
hältnifs. Die inneren tiefer - liegenden Muskelfchicb. 
ten fch wärzen fich fall eben fo fchnell 4 als die äufse- 
ren, oder oberflächlichen Scliichten. Denn der 
durchfehnittene ZelUloff, der das Gewebe der reiz* 
baren Fafcrn auflockert, nimmt das Kohlenfaure Gas 
überall in feine Holungen auf. Werden die dunkel- 
gefärbten und unerregbaren Frofchfchenkel bald in 
eine fauerftoffreiche Atmosphäre gebracht, fo kehrt 
die fchöne Röthe und die Reizempfanglichkeit zurück. 
Am auffallendflen bemerkte ich diefe Rückkehr unter 
einer Glocke mit gasförmiger oxygenirter Kochfalz- 
fäure , oder mit reiner I^ebensluft. Es ift mix bis wei- 
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len durüh das erßere Mittel geglückt, Theile, die 
feit 5 Stunden in der Kohlenfäure auf den Reiz des 
Goldes und Zinks unbeweglich 'blieben, in 6 bis 8 
Minuten fo zu beleben, dafa fie von zwei ungleich 
gekohlten Eifenftangeu lebhaft afficiit wurden. 
[Bemerkbar war hiebei, dafs die wiederkehrende 
Lebenskraft bald von neuem erfchöpft wurde, wenn 
die durch Kohlenfäure gelähmten Organe plötzlich 
der Xrebensluft, oder dem oxygenirten Salzdunft aus* 
gefetzt wurden, dafa fie aber wohl 8 mal länger aus« 
daueite, wenn man vom fch wacheren Reiz allmälig 
zum ltarkern flieg. Im Julius des Jahres 1795. hatte 
ich vier Frofchfchenkei durch Kohlenfäure und 
Salpetetluft ihrer Erregbarkeit beraubt. In dreien 
brachten die Metalle gar keine , in einem nur fchwa- 
che Zuckungen hervor. Ich bereitete frifche oxy* 
genirte Kochfalzfäure , die ich in ihrem gasförmigen 
Zuftande erhielt. Den minder gelähmten Schenkel 
tauchte ich in diefe, die andern drei legte ich an die 
atmosphärifche Luft. Der erftere erhielt leine Rothe, 
und Reizempfänglichkeit am fchnellßen wieder. Er 
zeigte heftige Contractionen, aber nur 4 oder 5, wäh- 
rend dafs diejenigen Theile, in denen die Erregbar- 
keit langfamer zurückkehrte, noch 18 Minuten lang 
von den Metallen bewegt wurden. Als in ihnen 
auch Unempfindlichkeit eintrat, warf ich fie nun erft 
in den oxygenirten Salzdunft. Das Sauerftofirei- 
chere Medium wirkte fichtbar. Die Zuckungen wur- 
den kräftiger und konnten noch 10 Min. lang erregt 
werden. So zeigte fich an dem einzelnen Mus- 
kelbündel, was wir täglich andern ganzen Com- 

X st 



Digitized by Google 



plexus der Syfteme, dem gefunden und kranken 
Menfchen, beobachten. Bei einem Verfuche überdfe 
böfen Grubenwetter im Jahr 1736. in denen ich ohri- 
mächtig zu Boden fank, trug man mich suerft in ein« 
.nur etwas reinere Luft, in eine Weitung des 
Stollen?. Ich kam zur völligen Befinnung, nnd fühlte 
mich geftärkt. Als man mich aber zu früh an* da« 
Mundloch an die freie Luft brachte , fühlte ich hefti- 
gen Schwindel, und war einer neuen Ohnmacht nahe. 
Ich mufte in die minder oxygenirte (und minder 
elektrifch geladene?) Luft zurückkehren, um: allma- 
lig von der fchwächeren Potenz zurftärkeren über- 
zugehen. Aus der Heilfamkeit eines folchen allmä- 
ligenUebergangs laflenfich auchwohl die paradqxen 
Gardini fchen Verfuche erklären, nach denen man 
zu voreilig der fixen Luft belebende Kräfte zufchrieb. 
Gardini*) fand nemlich , .dafs durch elektrifche 
'Schläge* gelahmte Thiere leichter zum Leben zurück- 
kehrten,, wenn er diefelben» erft: der kohlenfauren 
Luft, und dann der atmosphärifchen, als wenn 
er fie zuerft der letztern ausfetzte. Die kohlenfaure 
Luft, wie man fie gewöhnlich bereitet, ohne fie 
durch ausleuchtenden Phosphor zu reinigen, ift ja 
ohnedies noch immer mit Sauerftoff gemengt. Mir 
haben indefs diefe Verfuche bei der Wiederholung 
nicht glücken wollen , und die wenigen Kröten , die 

*) a. a. O. S. 99. Gardini (S. 97.) fand auch, data Schwe- 
feldämpfe ichnett aus dem Scheintod» erweckten. Diefe 
heilfame Weckung reducirt fich aber doch wohl nur 
darauf, dafs die Schwefeldämpfe bei Thieren, welche die 
E. fchwach getroffen hat,' einen lebhaften Reiz auf die 
Ceruchswtrbceuge hat. * v ' 

- * * f 
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ich ms Leben «urüfckhradbte, wfcren folcbe, die gar 
xdcht in Kohlenfaurem Gas gelegen hatten, fondern 
aus der atmospharifchen Luft in Lebensluft gebracht * 
wurden. 

Zeigt das kohlenfäure Gas fchon nach obigen 
Beobachtungen andere Wirkungen auf die Organe,,, 
als das Stick- und WalFerftoffgas, fo erfcheinen feine, - 
Eigentümlichkeiten in einem noch auffallendem, 
Lichte, wenn, man feine Vermifchungen mit dem' 
Sauerftoffgas betrachtet. Hier komme ich auf einen; 
J^unkt, der für die Phyfiologie des.Adimens fehr 
gichtig ift, und den man bisher nur oberflächlich 
berührt hat; Bei den zahlreichen Verfuchen mit 
meiner Rettungslampe (Lichterhalter) und bei 
einer Arbeit über -die Grubenwetter, die bald voll- 
endet feyn wird, habe ich forgfältig die unterirdi* 
fchen Luftgemenge zerlegt, in denen die Lichter 
yerlofchen , unfl welche beangftigende Gefühle beim 
Einathmen , erregten. Allerdings fand ich einige, 
z. B. zu Auffee in Steyerroark, welche bei 0,083 
Kohlenfäure, und 0,83, Stickftoffluft nur 0,14, Sauer- 
ftoffgas enthielten, aber es gab weit mehrere, die 
faft nicl}t ärmer an Sauerftoff waren, als unfer Dunft- 
kreis bisweilen an regnigten Tagen ift, und welche 
nicht blpfs die jLichter . eben fo fchnell erlöfchten, 
fondeni mir auch das A*hmen weit mehr erfchwer- 
ten. Die IJernecker Wetter in denen ich ohnmach> 
lig ward, zeigten in Phosphpr^udiometer über o,s6 
J^ebensluft. Ich fand . bei anderen 0,27 Theile mit 
o,6o Stickftoff und 0,13 Kohlenfäure vermengt, und 
dennoch brannte kein Licht darinnen, und Tfeiere 



wären bei langem Aufenthalte durch dies Luftge: 
menge ohne Zweifel getödtet worden. Mein fcharf- 
finniger Freund, Herr Larapadius, den ich auf 
diefe Verhältnifle aufmerkfam gemacht, meldet mir 
fo eben , dafs auch er fie beßäügt gefehen. Lichter 
erlöfchten ihm in Wettern f welche 0,376 Oxygen 
enthielten. Man glaube nicht, dafs Schwefeldampfe 
Oder andere mechanifch in der Luft fchwebende 
Theile jene Wirkung hervorbrachten, und bei der 
Zerlegung überfehen wurden. Dies fand bei den 
intereflanten Verfuchen des Herrn Scheerer*) 
ftatt , durch welche er die todtende Kraft der durch 
Verpuffung des Salpeters verderbten Luft unter- 
richte, und bei denen der fcharfifichtige Experimen- 
tator felbft verflüchtigte Sa/peterfäure vermuthete. 
Die Grubenwetter, von denen ich rede, find wahre 
Gemenge permanent luftförmiger Flüffigkeiten. 
Denn fie behalten nicht nur dieselben verderblichen 
Eigenfchäften , wenn man fie bis zum o Punkt erkäl- 
tet, fondern Tie laflen fleh auch durch reine Lebens- 
luft , und 1 reiöes kohlenfaures Gas grofsentheils auf 
fynthetifchem Wege nachmachen. Wenn ich den 
SauerllofFgehalt der atmosphärischen Luft dergeftalt 
erhöhte, dafs fie ftatt 0,37 volle 0,40 Oxygen enthielt, 
aber unter eben die Glocke 0,1a bis 0,1 5 kohlenfau- 
res Gas treten liefs, fo war dies neue Gemenge 
fähig, Lichter zu erlöfchen, und Thiere zu tödten. 
D. Powell hat mit mir gleichzeitig ähnliche Ver« 
fuche angeftellt. Er fagt ausdtficMich, dieLuftfäur« 

*) Abhandl. der Böhm. Gefellfchaft für 1788. 
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tödte nicht blofs dadurch, dafs fie den Sauerfloff aus« 
fchliefse, fondern durch eine eigene unbekannte 
Kralt. Er habe Thiere darin flerben fehen, wenn 
auch | Lebensluft darunter gemengt wareri. 

Was ifl nun aber diefe unbekannte Kraft der 

Kohlenfäure? Warum wirkt fie, wie Fontana fich 

t i 

ausdrückt, als pofitives*) Gift, welches die Organe 
zerftört? Warum ifl der Docht/ einer Kerze, oder 

warum find die Saurungsfahigen Baten des venöfen 

■ 

Bluts (Kohlenfloff, Hydrogen, Azote, Phosphor) 
nicht im Stande jenen Luftgemengen das Oxygen 
zu entziehen? In dem gröfsern fpecififchen Ge- 
wichte der Kohlenfäure liegt der Grund diefes Fhü- 
nomens nicht. In vielen Grubenwettern, die ich 
unterfuchte, fand ich gleiche Mifchungen, ich mochte 
die Luftflafchen nahe an der Sohle oder gegen die 
Firfle des Stollens hin füllen. Ich glaube vielmehr 
die Löfung diefes Problems in dem einfachen Satze 
zu entdecken, dafs jene Grubenwetter nicht Ge- 
menge, fondern chemHche Gern if che find, und 
dafs fie durch chemifche Ziehkräfte gehindert wer" 
den, fich nach Verfchiedenheit ihrer fpecififchen 
«Gewichte abgefondert untereinander zu lagern. Ich 
vermuthe, dafs der Kohlenfloff gleich anderen acidi- 
fiablen Bafen, verfchiedene Grade der. Verbindun- 
gen mit dem Sauerfloff eingeht, und dafs es eine 
oxygenirte Kohlenfäure giebt, die aber das 
Oxygen feiler, ab die oxygenirte Kochfalzfaure 
zurückhält. Diefe Sätze find weit davon entfernt, 

*) Opus coli fcimÜßci. Fircnze ijcß. p. 8. 

i 
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für mehr als Vermutfiungen gelten zu^könnexv 
Aber die Analogie mit andern chemifchen Erfchei* 
nungen rechtfertigen fie einigermafsen. Wenn ich 
gleiche Theile Kohlenfäure unter Stickgas und Le* 
bensluft mifche,, fo fehe ich diefelbe fich aus der 
erftern weit fchneller, als aus der letztem auf ätzen- 
des KalkwafTer niederfchlagen. Ja ? es giebt unterir- 
dische luftförmige Flüfligkeiten, aus denen ich die 
Kohlenfäure felbit durch ätzendes Laugenfalz erft 
dann vollkommen abfcTieiden konnte , als ich einen 
grofsen Theil des darin enthaltenen Sauerftoffgag 
, durch Salpetergas, oder leuchtenden Phosphor ge- 
ftöhrt hatte. Deuten diefe Umftände nicht auf eine 
themifche Affinität, durch welche die Kohlenfäure 
an den Sauerftoff gebunden ill? Aehnliche Thatfa- 
chen habe ich beim Phosphor beobachtet. Wenn 
ich in dem Rebouifchen Eudiometer, in dem nicht 
alle zu prüfende atmosphärifche Luft mit dem bren- 
nenden Stoffe in unmittelbare Berührung tritt, viel 
Phosphor langfam verbrenne, fo fehe ich oft ftatt 
0,27 nur 0,18 Theile verfchwinden. Ichweifs, dafis 
noch 0,09 Sauerftoff in dem unreinen Azote enthal» 
ten find. Ich bringe neuen Phosphor in die Kugel, 
er leuchtet ftark, fchäumt auf, aber die Abforbtiou 
nimmt nicht zu. Warum werden nun jene rückftän- 
digen nicht völlig gebunden? Wahrfcheinlich 
deshalb, weil während des erflen langfamen Ver* 
brennens einige Theile der zur prüfenden Luft in 
das Rohr entwichen, weil Phosphor fich in dem Stick* 
ftoffgas allmälig auilöfte, ja der unzerfetzt gebliebene 
Sauerftoff die neue Auflöfung umhüllte, und ein 
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dreifaches Gas azoture de Phospho're oxidee 
bildete. Hier ift nun fchon'der Sauerftoff an Phos* 
phor gebunden. Bringt man daher neuen Phosphor! 
in die Kugel , fo kann keine neue Zerfetzung enale* 
hen, da der Sauerftof? von derfelben Bafis gezogen 
wird, an die* er gebunden Hl.*) Eben dies Verhälf- 
nifs vermuthe ich beim Einathmen der Kohlenfäur^ 
welche unter reine Lebensluft gemifcht iß. Sollte 
nicht die grofse Ziehkraft des Kohlenftoffs gegen das 
Oxygen felbft noch dann wirken, wenn derfelbe 
felbft fchon mit etwas Oxygen verbunden ift? Was 
überzeugt uns, dafs diefe Verbindung der höchfte 
Grad der Sättigung fey? Ift es nicht denkbar, dafe 
die Kohlenfäure untef Sauerftoflgas gemifcht fich in 
dem Innern der Erde in den Zuftand einer oxyge- 
Birten Säure fetzt, und dafs fie den SauerftofF derge»- 
ftalt zurückhält , dafs der Kohlenftoff des Dochts und 
des venöfen Bluts, da fie denfelben keine neue 
Affinität darbieten, nicht im Stande find, ihn äbzu- 
icheiden ? 

Aus diefer Schwierigkeit des Abfcheidens erkläre 
Ich mir den Umftand, warum die geringfte Zunahm^ 

• 

des Kohlenfäuregehalts in dem Dünftkreife 
zärtlichen Perfonen beängftigende Empfindungen er- 
regt, In Kirchen, Schaufpielhäufern, und Tanzf& 
ten, wo viele Perfonen aus dem niedrigften Stande 
und in fchmutzigen ftinkenden Kleidern fich zum Zu- 

•) Selbft das Salpeterga* iß (wie ich «rft neuwlicaÄ mit dem 
. Herrn v. Jacquin und Tiharsky gefunden) nicht im- 
mer im Stande, jenen umhüllten Sauerüoff aus dam im 
Sudiometer rückHaudi^en Stickgas abauTchtldem 



fehen drängen, ift es keineswegs immer" Mangel von 
SauerflofF, der, wie man gewöhnlich glaubt , die Re- 
Jpiration hemmt. Ich habe im Winter 1797. vielfäl- 
tige Verfuche zu Bayreuth darüber angeftellt, und 
gefunden, dafs diefe verpeftete Luft oft foviel Le- 
bensluft enthielt, als die Atmosphäre am heiterften 
Sommertage. Dagegen war 0,04, ja einmal 0,05s Koh» 
lenfäure darunter gemifcht. In Sälen, wo die Thü- 
len geöffnet find, firöhmt die atmosphärifche Luft 
frei ein. Das verzehrte Oxygen fcheint leichter er« 
letzt, als das fchwerere Kohlenf auergas weggeführt 
zu weiden« 

Wenn ich die ermattende deprimirende Kraft der 
Kohlenfäure ihrer Umhüllung des Sauerftoßs zufchrei- 
tie , fo darf ich dabei aber auch nicht einen andern 
Umftand übergehen, der gewifs zu den mitwirken- 
den Urfachf n gehört.- Diefelbe Affinität, durch wel- 
che die Kohlenfäure (oder vielmehr der oxydirteKoh- 
lenftoff in derfelben) die Lebensluft hindert, in der 
Lunge und Haut zerfetzt zu werden, äußert fich auch 
directe auf den, in der Fiber, und den organifchen 
Säften enthaltenen Sauerftoff. Entftände die Schwär- 
zung des Muskelfleifches , welche Herr Creve und 
ich in dem kohlenfauern Gas bemerkt haben , blofs 
dadurch, dafs in den amputirten, aber belebten Thei- 
Jen das Spiel der Lebensprocefle fortfährt, und dafs 
fich allmälig die Menge desKohlenftoffs in-dem (durch 
keinen Contact der Lebensluft) entkohlten Blute ver- 
mehrt, fo müfste diefelbe Farbenveränderung auch 
im gleichen Maafse im Stick- und WafTerftoflgas vor- 
gehen, wogegen, alle meine Erfahrungen (breiten. 
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Man darf älfo fchliefsen dafs hier eine üuffere di- 
recte Urfache, und nicht blofs der Ausfeh lufs der 
Lebensluft, oder die von felbft in den Organen er- 
folgenden Mifchungsveränderungen einwirkten. Ich 
glaube, dafs jene auflere Urfache in der grofsen Nei- 
gung der Kohlenfäure liegt, fich mi$ Oxygen zu über* 
faltigen, und daß jene Gasart, (wie das Salpeterga» 
nur im minderen Grade) dem Blute . Sauerft off ent- 
zieht. Es geht in der thieilfchen Fiber, oder in den 
verletzten arterieufen Gefäfsen der umgekehrte Pro* 
cefs der Refpiration vor. Statt dafs Lebensluft zer- 
fetzt, und Oxygen d£m Blute angeeignet wird, (wel- 
che Aneignung, Oxydation, bekanntlich hohe Ro- 
the hervorbringt) fo raubt die Kohlenfäure auch noch 
von dem wenigen Sauerftoff , welcher in den fetten 
und flüffigen Theilen zurück bleibt. Der enthülltere 
Xohlenftoff zeigte fich nun mit anderen Elementen 
verbunden in feiner dunkleren Farbe. Die Thätig- 
ieit der Lebensproceffe wird gemindert , weil ein 
Stoff entzogen ift, der durch feine vielfeitigen Afi> 
ni taten die wefentüchfte Rolle dabei fpiehe. Das 
Gleichgewicht unter den Beftandtheilen ift geftöhrt, 
und allgemein eintretende Mattigkeit verkündigt den 
nahen Untergang der Irritabilität. Praktifclie Berg- 
leute, die mit den Grundfätzen der Chemie bekannt 
find, werden betätigen, was mich eine fechsjährige 
Erfahrung gelehrt, dafs matte Wetter, in denen blofa 
Mangel an Lebensluft ift, ja dafs fchlagende Wetter 
(Wafferftoffgas) wenn man fich ohne Geleuchte hin- 
einwagt, nicht die Bekräftigung und Muthlofigkeit 
erregen, welche man in den fchweren kohlenfauren 
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Wettoö derfftcmkohlengruben, oder der Kupfer 
fchieferflöze empfindet , befonders wenn man ge- 
zwungen ift, fich auf den Bauch au szuft recken, und 
mitten in der verderbten Luftfchicht zu adimen. Bei 
Perfonen, welche im Kohlendam|)f, oder fchweren 
Wettern (Kohlenfäure, oder, gekohltes Wafferftoffgas) 
er flicken, find «daher, falls fie nicht fehr fchnell her- 
ausgezogen werden, meift alle Wiederbelebungsmit- 
tel vergeblich. Mein allgemein verehrter Freund, 
Herr Hufeland, hat mir die Gefchichte eines Man. 
nes erzählt, der eine Lähmung imFufse fühlte, da 
ex ihn, entblöfst,. in ein altes mit kohlenfauern Gag 
gefülltes Gefenke tauchte. > . '* 

Während dafs fo viele Thatfachen uns. belehren, 
dafs nicht biofs die reine Liuftfäure, fondern anch ihre 
Beimifchung unter die atmosphärifche Luft einen fo 
auffallenden Einflufs auf die thierifche. Qrganifatio- 
nen hat, fchien es mir wichtig, den Dunftkxeis ,bei 
feinen man ichfaltigen Veränderungen auch auf diefer 
Subflanz zu prüfen. Ich habe zu tUefem Zwecke mit 
dem Herrn Münzmeifter Göd.eking zu Bayreuth 
ein eigenes fehr tragbares Inftrument zu Stande ge- 
bracht, welches den 0,01., ja bei Vergröfserung des 
communicirenden Rohrs 0,001 Theil von ^Kubikzoll 
angiebt, und die Irrthümer vermeiden hilft, in wel- 
che man bei den bisherigen Prüfungen verfaüeitiit. 
Ich werde nächftens eine Zeichnung diefes Koh- 
lenf auermeff ers, der fchon mehrmals nachge- 
^macht worden iß , öffentlich hefcannt machen. Da 
ich kaum ein Jahr lang damit arbeite, fo bin ich noch 
nicht im Stande anzugeben, wie lieh der Kohlenlaue* 
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gehalttler Atmosphäre ih derf verfchiederien Jahfi- 
Zeiten, und in verfchiedenen Höhen der Xuftfchicn- 
ten verhalte. Doch kann ich vorläufig anzeigen, 'data 
an freien, von Menfcnen^öhnungen entfernten Or> 
-ten die Gröfse diele* 'Glh*ta keineswegs in •umge- 
kehrtem Verhältnifs ge^eii die Feuchtigkeit de 4 » 
Dunftkreifes fteht, dafsfie imhier'beträchtlichet ift, 
als Lavoifier, und andere fran^öfifche : Chemiften 
»fie angeben, und dafsich-fie^bisher^noch nie unter 
0,005, und nie übe^ö,oi gefunden habe'. Öerneue 
KohlenfaueimefTer wir£ kefe unwichtiges Werkzeug 
für ein Krankenzimmer feyn* Herr Lamlf ia rr i er- 
: zählt ausdrücklich, ilafe die ermkt^hde' Eigenff haft 
des Sböcco *) aufier<tem geigen Saoierftoffgehaft 
von der grofsen Menge KohJenfäure herrüm*t, die er 
; herbei weht. : - • • 

Bei den deprimirenden Eigenfchaften 1 der Koli- 
lenfäure, welche wir bisher betrachtet, ifl es woi'l 
nicht wahrscheinlich, dafs ihr Aufenthalt in den di!c- 
ken Därmen Convulfione'n derfelben veranlaflb, wfe 
der mir unbekannte Verfaffer der Abhandlung iibJr 
die Ruhr annimmt. Ich glaube gern, dafs ari's 
dem Abgange eines Ruhrkranken, wie Herr Fied- 
ler erzählt, fKohienfaures, und | WafierftdfT- 
gas zu ziehen fey ; ich will fogar annehmen (was aug 



*) Landriani Ricerche pifiche interno qlla < falubritä, dell 
aria — Bernerifche* Magazin 1778. B. a. St, 1. 
^•97- l 

**) Journal der Erfind. 1 796. St. 14. S. 

*"") VhyS. chemifche Abhandlung übar Wirkung 
d«r Luftartau. 1795. 
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jener Thatfache noch nichjfojgt) dafs diefe I<uftarten 
bereits in dem belebten Darmkanal felblt vorhanden 
find; ich will annehmen, dafg in einzelnen Fallen 
(laut Martinet's *) und Davifon'g Etfahrun- 
gen) das ätzende flüchtige, I*ugenfalz wohlthälig wir- 
ke: wird aber bei dem ajle$i in diefer pathogerufchen 
Unterfuchung nicht Folge des Uebels mit der Ur- 
fache felbft verwechfelt^ l?er ZuHand erhöhter 
HeizempfangUchkeit, in welchen >fich die Därme in 
der Ruhr befinden, kann nicht Gasarten zugefchrie- 
ben werden, welche alle Erregbarkeit vernichten, 
oder weöigftens mindern. Man mufs lieber gac nicht 
chemifch erklären woUen,' alä-Wypothefe^ vortragen, 
welche mit andern Erfcheiöungen der vitalen^ Che- 
mie in direktem Widerfpruch flehen. 

Ein ähnlicher Widerfpruch, aber nicht ein 
Wirklicher zwifchen der Erfahrung und den Hypo- 
thefen, fondern ein fcheinbarer zwifchen phyfjoiogi- 
fchen Thatfachen felbft verdient die aufmerkfamfte 
Betrachtung. Das Einathmen der Kohlen fäure durch 
Branchien und Haut Itimmt fchneU die Thätigkeit al- 
ler Organe herab. Die erhöhte Reizbarkeit des Ma- 
gens, welche lieh durch wiederholte Endadungen 
des gaftrifchen Geflechtes , und dadurch bewirkte 
Contractionen der Quer- und Laiigenfafern des Ma- 
gens äußert, wird durch Luftfäure gehoben, welche 
man in den Speifefack felbft Dch entbinden läfst. 
Aber eben diefer Luftfäure, wenn fie im Bier, im 
Moft, in dem fogenannten Sauerbrunnen, oder im 

. *) Neue Erfahrnngen über die Eigenfchafte» 
tief flüftig in flüchtigen Alkali 1789. 

1 
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Champagner -Wein enthalten Ht, fchreiben wir die 
ftheuifchen Wirkungen zu, welche fich in mannicht 
faltigen Abftufungen von ftärkender Erhöhung dec 
Lebensthätigkeit bis zutn Raufcjie (oder bis zur Ü* 
berreizung) erheben. Pflanzen, welche im kohlett- 
fa uren Gas fchnell welken, erhalten fich länger blü- 
hend in luftlauern felbft heifsen Mineratwäffem *); 
als in kaltem reinem Wafler. Wie kann derfelbe 
Stoff bei gleicher Befchaffenheit (Stimmung) des Or- 
gans, oder eines Syftems von Organen angewandt 
fo verfchiedene Wirkung thun? Phyfiologen, wel- 
che den Zauber myftifcher Ausdrücke nicht für Er* 
klarungen gelten lafTen, fondern erkennen, dafsphy*. 
fikalifche Probleme auch phyfikaüfch gelöfet werden 
müfTen , folche Phyfiologen werden meine Fragen 
nicht unwichtig finden Ich glaube dafs man in 
den zuletzt angeführten Thatfachen der Luftfaürfc 
felbft eine fthenifche Kraft zufchreibt, welche ande- 
ren Subftanzen zukommt, mit denen die Luftfäure 
verbunden ift, welche durch diefelbe verflüchtigt, 
und in innigere Berührung mit den ^erregbaren Thefc- 
len gefetzt werden. Schon der unfterbliche L a v o i- 
fier ***) .äuflert fich nicht undeutlich, dafs er 
das, was aus dem gährenden Bier auffteigt, nicht 
für reines kohlenfaures Gas, ja auch nicht für hy- 
drogene pefant, fondern für kohleafaures GaJ 

A - . ' 

» • ■ \ J > 1 . 1 

*) Niederhubers Erläuterungen über den Ge- 
brauch des Gaiteiner Wildbades, 1/92. S. 14* 

•*) Auch hat Herr Tiffot wirklich diejelbe fchon berührt. 
Traile des nerfs. §. 218. 

«") Elemente de* Chemie, Th. 1. S. i$e. 
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mit etww ltiftförmigem Alkohol vereinigt halt. Sollte 
ftch eben <hes Geinenge nicht auch aus dem durch 
Magen wärme zerfetztem Champagner und Moll tut- 
wickeln? Ich habe im Sommer des J. 1792. die Koh- 
lenfäure aus 50 Kubikzoll- fehr reinen Champagner- 
wein entbunden. Ohnerachtet die Wärme mafsig, 
und das pneumatifche Rohr nicht kurz war, fo ging 
doch nicht wenig Alkohol mit üher. Im Herbit 1795 
habe ich den Vernich mit 26 Kubikzoll weit forgfal- 
tiger wiederholt und gefunden, dafs diefer Alkohol 
fich in der Kälte noch eine Stunde in gröfserer Men- 
ge niederfchlug. Ich fchwängerte den fchaai gewor- 
denen luftleeren Wein mit frifch bereiteter Kohlen- 

* faure wieder an , aber der Gefchmack blieb fade und 
kraftlos. Aus diefen freilich unvollkommenen Ver- 
buchen folgt doch nicht undeutlich, dafs mehr als 
Luftfaure aus jenen beraufchenden Flüffigkeiten auf- 

. fleigU Vielleicht ift aucli der Alkohol nicht unter 
das Kohlenfaure G;as gemengt , fondern vielleicht 
bildet er (chemifch mit demfelben gemifcht) eine neue 
jeigene Gasart in den zwei Bafen, Kohlenftoff und 

- 

Wafferftqff dinxh Wärmeftoff ausgedehnt find. Ich 
erinnere an das , was ich oben unter dem Abfchnitt 
Waffer über Herrn von Tihavsky's Erfahrun- 
gen geäuffert habe. Wie viele Modincationen find 
denkbar, vpm fetten Oele an bis zum Hydrogene 
pefant? Und gerade über diefe Zuftände der Ete 
mente, über diefe Art der Umhüllung, in welcher 
fie fich befinden, belehret uns die Scheidekunft nur 
wenig, ja die befondere Schwierigkeit, das Hydro- 
gen von andem Elementen (z. B. dem Azote) abzu- 

fchei- 
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x fcheiden , und quantitativ zu beftiinmen , vermehrt 
die allgemeinen Hindernifle, die lieh jenen analyüV 
fchen Arbeiten entgegen fetzen. Diefeloe ftheni- 
fche Wirkung welche beim frifchen Biere, beim 
Moft, oder Champagner - Wein die Bildung einer » 
luftförmigen, Alkohol ähnlichen FliuTigkeit hervor- 
bringt, dürfen wir bei den Gefundbrunnen vielleicht 
den fixen Beltandtheilen zufchreiben , welche die- 
selbe ßatt in mehrerer, oder minderer Menge enthal* 
ten. Wir kennen die reizenden Kräfte alkaÜfcher 
Subftanzen und die ftarkende Eigenfchaft des oxydir* 
ten Eifens. Sollte die^ Kohlenfäure, welche fich in 
dem Magen, und jenen Wäffern entwickelt, nicht 
vielleicht dadurch wirken, dafs fie etwas von dem* 
fich niederschlagenden Metalikalch, oder von den ak 
kalifchen Salzen mit fich fortrehTe , und denfelben 
zum Vehikel diente, um feiner zertheilt in innigere 
Berührung mit den Magennerven zu treten ? Seiter- 
brunnen, und luftfaure Stahlwafler find fpeeifike Heil- 
mittel °) der Uebelkc iten bei Schwangeren. Sie wir- 
ken fchneiler und dauerhafter dagegen als Wein und 
Opium, welche unvorfichtige. Aerzte nur zu oft zum 
Nachtheil der Mutter, und des Kindes anwenden« 

Der deprimirende Einflufs, welchen das W äf- 
fe rft off gas auf die erregbaren Organe äufsert, ift 
bei weitem geringer, als der der reinen Kohlenfäure. 
Am auffallendften habe ich diefen Unterfchied bei 
den wenigen Gefchöpfen gefehen , welche, bei ihren\ 
zarten Bau die Anwendung ilarkreizender Potenzen 

•) Loders Journal für Chirurgie, Qeburtshülfe, 
undgerichtliche Arzncikuiide. B. i. St. i. S. 1 19. 

V«rf,«t>. d. gereut« Mu»k«l-«.N«TV«nfaf«r, a.B. Y 
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fchlecliterdings nicht ertragen , bei den Manzen, 
der Mimofa pudica und den Staubfäden der 
Berberis vulgaris waren ganze Stunden, die fie 
in Wairerftofigas getaucht blieben, nicht fo fchädlich, 
als 10 — Minuten, während denen fie unter einer 
Glocke mit Kohlenfaurem Gas zubrachten. Ich habe 
Bohnen, (Pflänzchen von Phafeolus vulgaris) 
fröhlich aufwachten fehen, in einer Luftart, die ich 
aus 20 Kubikzoll Lebensluft, und go WafTerftoffgas 
bereitete. Dagegen verdorrten fie in wenigen Ta- 
gen , wenn unter die reine atmosphärifche Luft nur 
o 5 i5 kohienfaures Gas gemifcHt war. $)emnach bin 
ich weit davon entfernt, tJem Herrn Feiice Fon- 
t a n a °) beizupflichten , wenn er an mehreren Orten 
feines Briefes an den Du c d e Chalnes die in- 
fiammable Luft in Gegenfatz der Luftfäure eine un- 
fchädliche Subftanz nennt, die blofs negativ wirkt* 
in fofern fie kein Oxygen herzieht. Ich glaube al- 
lerdings, daf3 das Hydrogen auf ähnliche Weife, je- 
doch fchwächer, als das kohlenfaurc Gas dem Blute 
Sauerftoff entzieht. Wenn ich von zwei gleich erreg- 
baren Frofchfchenkeln'den einen (nach der fchon oft 
erwähnten Methode) durch Papier und Mehlkleifter 
vor dem Zugang der Luft fchützle , den andern aber 
in Waflerftoffgas fenkte, fo blieb jener noch nach 4 5 
Stunden reizbar, während dafs diefer fchon nach 13 
Stunden nur fchwach von dem Metallreiz afficirt 
ward. Auch die Verfuche, welche Herr Aldini, 
Fowler und Creve**) im ton icellifclien Vacuum 

*) Opuscoli a. a..Q. 3..G und iD. 
V) a.a.O. S. 95. ' ' ' 
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angeftellt haben, lehren, dafs die fenfible und irrita- 
ble Fiber lange des Contacts der 7 atmosphärifchen 
Luf t entbehren könne« Es mufs alfo in dem WaflTer- 
ftofl'gas allerdings auch eine pofitive Urfache vor- 
ausgefetzt werden , welche jene Deprimation hervor- 
bringt. Schon Herr Ingenhoufs °) fah Thiere 
in einer brennbaren Luft Herben, der über -jg 5 Oxy- 
gen beigemengt war. 

Deprimirender noch, als das reine kohlenfaure 
Gas habe ich das gekohlte Waff er ftoffgas; be- 
sonders das unreinere gefunden, welches icli au» 
dem Agaricus campeftris, oder aus Erbfen 
mit etwas Haaren untermifcht entband. Diefe Eigen- 
fchaft wird ihm durch das flüchtige empyreumatifche 
Oel mitgetheilt, welches die Reizbarkeit einzelner 
Organe eben fo fchnell vernichtet, als es die Thiere 
felbft, die es einathmen, tödtet. Zwei addifiable 
Bafen, Kohlenftoff und Wafferftoff find hier verei- 
nigt, um der belebten Materie Oxygen zu entziehen, 
und das Gleichgew idit der Elemente zu ftöhren, von 
dem die Erhaltung der Lebensprocefle abhängt. 
Stickftoffluft, ich mochte, fie durch Salpetergas, 
oder Phosphor bereiten , fehlen mir nur wenig wirk- 
famer, als die inflammable Luft. Um fo auffallender 
ift der Verfuch, den mein vortreflicher Freund der 
Cavaliere Landriani erzählt, nach welchem eine* 
Henne fchnell getödtet wird, wenn man ihren Leib 
dergeflalt in eine mit Stickluft angefüllte Blafe ein- 
nähet, dafs nur der Kopf frei bleibt/ Welch ein E£ 
fekt der geftöhrten Hautrefpiration bei einem gefie- 
*) Vtrfucht mit Pflanzen, 1786. S. 335. 
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dcrten Thiere! Aber anderen Plryfikern *) ift die 
Wiederholung diefes Experiments nie geglückt — 
bei einer Arbeit, die ich über die Zuverläffigkeit eu- 
diometifcher Subftanzen unternommen, habe ich ge- 
funden , dafs Phosphor lieh unter gewiflen Umftän- 
denim Stickgas, wie Schwefel im Wafferftoffgas 
auflöfet, und das Volumen der Luftart vermehrt* 
Diefes Stickgas, welches lange mit Phosphor in Be- 
rührung geltenden nat , vernichtet die Reizempfäng- 
lichkeit fchneller, als das in Fontana's Eudiometec 
bereitete, vorausgefetzt, dafs man aus letzterem 
durch häufiges Schütteln mit Waffer , oder eine Auf- 
löfung von fchwefelfaurem Eifen , vorher f orgfaltig 
alles überfchlüTige Salpetergas abgefchieden hat. 
Doch ich fchliefse diefen Abfchnitt, der freilidi der 
fruclitbarefle für die Experimentalphyfiologie ift, 
dem aber meine Vorliebe für pneumatifche Gegen- 
wände nur fchon zuviel Ausdehnung eingeraumet 
% hat. 

Alkohol. 

Diefe , tropfbare Flüffigkeit, welche aus Wafler- 
flofF, Kohlenftolf, und Sauerftoff befteht, vermindert 
keineswegs die Reizempfänglichkeit der Organe, wie 
ältere und einige neuere °°) Phyfiologen behaupten, 
Sie vermehrt vielmehr, wie allgemeine pathologi- 
fche Beobachtungen und Erfahrungen an einzelnen 
getrennten Organen beweifen, die Thutigkeit der vi- 
talen Funktionen, und erregt (wie alle Ahenifche Mit- 

0 Feiice Fontana a. a. O. S. G4 — 6«. 
*•) Gautier L c. p. 79. 
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tel) Schwäche aus Ueberreizung. So lehren es 
Brown und feine Anhänger °), fo haben viele den- 
kende Ärzte gelehrt, ehe Brown 's einfaches Sy- 
ftem bekannt war. Ich würde, mich hierauf ftützend, 
die vielfachen Verfuche, welche in meinen Tagebü- 
chern über diefen Gegenftand aufgezeichnet find, 
übergehen, wenn. nicht die Authorität eines Man- 
nes, der mir ftets bei meinen Arbeiten als ein uner- 
reichbares Mutter im Geifte vorfchwebt, tiefer einzu- 
dringen beföhle. Feiice Fontana, den feine Un- 
terfuchung des wäflerigen und alkoholifirten Opiums 
auf Experimente über, den Alkohol felbft leitete, re- 
det in feinem Werke über das Viperngift **) überall 
von den befänftigenden und deprimirenden Eigen- 
fchaften diefer Flüffigkeit. Er fahe Meerfchweine 
und Schildkröten fchneller Herben, wenn' er ihnen 
reinen Weingeift, als wenn er ihnen alkoholifirten 
Opium eingab. Er tödtete mehrere Thiere, denen 
er Weingeift in die Adern fprützte. Frifch ausge- 
fchnittene Herzen der Schildkröten hörten in 2 — 5 
Minuten, die der Fröfche in 2 Secunden auf zu pul- 
firen, Nerven der Amphibien verloren fchnell all$ 
Reizbarkeit, wenn fie mit Alkohol benetzt wurden. 
— Jch zweifle keineswegs an der Richtigkeit jener 
Verhiebe. Die meinigen aber beweifen, dafs jener 

*) Browns Syftem von Pfaff bearbeitet. §. 126. 
762. Weikards Entwurf der einfachen Arz- 
nei k u n It. ö. 1 9 G, 

#r ) S. 439,441. 442. 444. 447. 454. (Über Wirkung 
des Alkohols im Allgemeinen. Vergleiche auch dar vor- 
treffliche Werk des Herrn von Hoven: Gele hiebt« 
de* epidemifchen Fiebers zu Asperg i^fjO*). 



grofse Experimentator, mehrere Zwifchenzullaride 
der Fiber überfah , weil es ihm an einem Mittel 
fehlte, die Stimmung der Organe, den Grad ih- 
rer Erregbarkeit fo genau zu mgflen, als wir es eini- 
ge Jahrzehnte fpäter durch Anlegung der Metalle 
können. Hätte Herr Fontana die Verfuche mit 
den pulfirenden Herzen noch mehr vervielfacht, fo 
würde er indefs auch hier auf eine Erfcheinung ge- 
ftofsen feyn , die fich auch ohne Anwendung des 
Galvanifchen Reizes dem Beobachter darbietet. 

Bei den Verfuchen mit Opium, Alkohol, oxy- 
genirter Kochfalzfäure , und andern fthenifch wirken- 
den Stoßen mufs man nie vergeflen, dafs es theils 
von der Schwäche der Organe, theils von derLang- 
famkeit der Operation , theils von den zu grofsen 
Mengen des angewandten Reizes herrührt, wenn man 
blofs Verminderung und gar keine vorhergehende 
Vermehrung der Erregbarkeit eintreten Geht. In al- 
len diefen Fällen ift der, durch den Stimulus bewirk- 
te Zuftand der erhöhten Lebenskraft auf einen fo kur. 
zen Moment eingefchränkt , dafs die organifche Ma- 
terie diefen Punkt der Skale gleichfam zu überfprin- 
gen fcheint. Die Thatfachen , welche ich oben im 
Anfange diefes vierzehnten Abfchnittes aus meinem 
Briefe an Herrn von Möns angeführt, find hin- 
länglich, um diefen Satz zu beweifen. Wenn ich 
mit meinem Freunde, Herrn Keutfch, den Crttral- 
nerven eines ausgewachfenen recht lebhaften Fro- 
fches in Alkohol tauchte (entweder fo, dafs blofs die 
Spitze des Nerven, oder fo dafs der ganze Muskel be- 
netzt wurde) fo fahen wir mehrmals ohne Anwen- 
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«lung des Metallreizes fchwache Contractionen ent- 
liehen. War der Schenkel fchon durch vorherge- 
hende Galvanifche Verfuche erfchöpft, fo ver- 
mehrte der Alkohol fichtbar feine Reizempfänglich- 
Jeeit. Diefe Vermehrung war ausdauernd, wenn das 
Organ fchnell aus der reizenden Flüfligkeit entfernt 
wurde. Sie ging fchnell in (indirekte) Schwäche, 
r o5er völlige Unerregbarkeit iü>er, wenn der Alko- 
hol länger wirkte. Nahm ich dagegen ein jünge- 
res fchwächeres Thier, praparirte ich z. B. (wie ich 
im Frühjahr 1796. mehrmals gethan) den nervus 
axillaris einer Kaulquappe (Gyrinus) an wei- 
cher fich eben erfl die Vorderfüfse entwickelt hatten, . 
fo vernichtete der darauf getröpfelte Alkohol ihre Er- 
regharkeit faft eben fo fchnell, als ein Schlag der 
Kleiftifchen Flafche. Eben dies erfolgte in dert 
Schwänzen junger Eidexen, während dafs, Schlangen 
jfnach Herrn F orflers *) Zeugnifs) 73 Stunden 
lang in Alkohol untergetaucht, fortleben. Bei den 
warmblütigften Thieren, deren Irritabilität im gefun- 
den Zuftande eben fo grofs ift, als fie im kranken 
fchnell und unaufhaltfam dahin fchwindet, bei den 
V ögeln find jene Unterfchiede nocli auffallender. 
Ich erinnere mich nur zweier Beifpiele, in denen ich 
fowohl den Moment, als das Maafs des anzuwenden- 
_ den Reizes glücklich genug traf ? um die fthenifchen 
Wirkungen des Alkohols bei dief^r Thierklafle beob- 
achten zu können. Aber in diefen beiden Verfu- 
chen war die Zunahme der Muskelcontractronen 

■ 

S. Anm. zu 1 e V a i 1 1 a 11 1 's neuer Reife ins Inner* 
▼ on Afrika, 1796. B. 1. S. 25. ( 



(das lebhaftere Schlagen des armirten Flügels) fehf 
grofs. In allen anderen wurde die IncitabiHtä't fo mäch- 
tig erhöht, dafs die Ueberreizung eintraf, ehe der 
Metallreiz angewandt werden konnte. Bei Thieren, 
die einen weichen nervenreichen Körper haben, und 
in denen die fenfible Fiber fehr frei, oder unbedeckt 
liegt, bei den Würmern, erregt Weingeift, ja feibft 
Waffer, unter welches derfelbe gemifcht ift, eben fo 
fchnell den Tod aus Ueberreizung. Bei den Limax- 
und Helixarten, die ich fecirt, war jede Spur der 
Erregbarkeit vernichtet , 1 wenn ich einige Tropfen 
Alkohol auf das Rückenmark fallen liefs. Wenn 
man Regenwürmer, oder.Blutigel bei dem einen En- 
de* des Körpers anfafst, und fie mit dem untern Thei- 
le kaum 4 Secunden lang in Alkohol eintaucht, fo 
^ßndet man fie beim Herausziehen, fo weit fie benetzt 
waren, fteif und unerregbar. Bei Fröfchen und Ka- 
ninchen ift es mir mehrmal -geglückt , durch oxyge- 
nirte Kochfalzföure diefe Unerregbarkeit zu heben, 
und die Organe fo zu ftimmen, dafs fie armirt wieder 
ziemlich lebhafte Zuckungen zeigten; aber bei jenen 
Würmern xraren alle ftärkende Mittel vergeblich. 
Das eine Ende eines Blutigels lebt viele Tage lang 
fort, wahrend dafs das andere, welches in Alkohol 
eingetaucht gewefen war , erftarrt bleibt Auch die 
Infekten, befonders die Cerambyxarten *) verlie* 
ren fchnell ihre Reizempfanglichkeit durch jene Flüf- 
figkeit. Die Einfchnitte ihrer Panzerdecke befördern 
das Eindringen derfelben, und unter der hornartigen 
Schaale liegt ein Muskelfleifch, welches noch lock«- 
*) V«igL den achua Abfchnkt B. 1. S. 26*. * 7 5. 
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rer , als das d er Würmer gewebt ift. In alten diefen 
Erfahrungen erkennt man, daf9 der Znftand, in wel- 
chem fich die zu reizenden Organe befinden, ent- 
scheidet, ob der Reiz bemerkbare Stärkung oder 
gleich Schwäche aus Ueberreizung hervorbringen 
wird. Bei gefunden Perfonen vermehrt der mafsige 
Genufa geiftiger Getränke die Efsluft, und befördert 
die Thätigkeit der Magennerven, ») von deren Stim- 
mung die zur Verdauung nöthige fchwächere , oder 
ftärkere Contraction der Magenmuskeln herrühret. 
Bei fch wachen Perfonen find oft wenige Tropfen 
Alkohol (in den fogenannten Liqueurs) hinreichend 
«m diefelben Magennerven zu lähmen, und auf 
mehrere Stunden Ekel vor den Speifen zu erregen, 
©der die Coction derfelben zu verhindern. 

Die Verfuche mit Alkohol bringen in den Or- 
ganen zwei äufsere* Veränderungen hervor, welche N 
fehr auffallend find, ,Sie entfärben das Muskel- 
fleifch, und erhärten daffelbe, indem fiedeiiTon 
der irritablen Fiber vermehren , und ihre Elemente 
näher an einander rücken. Das Entfärben befteht 
»icht, wie man etwa glauben könnte, in einem 
Aus wafchen der Biuttheile. Ich habe den Alko- 
hol, in dem Fufsfchenkel, oder pulfirende Herzen 
verbleicht waren , genau unterfucht, und ihn fchlech- 
terdings nicht geröthet, oder verunreinigt gefunden. 
Diefe Farbenveränderung mufs alfo, (wie die Schwär- 
zung im Kohlenfauren und Salpetergas oder in 

_dem flüfligen Schwefelalkali) Folge einer inneren 

i 

*) Yaung de corporis humani viribuä cottfcrifairJcUwr 179$. 
p. 24. 
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Mifchungs Veränderung feyn, die ich nicht zu beftim- 
rnen weifs. Durch, Eintauchen in alkalifche Auflö- 
sungen habe ich bisweilen, aber fehr feiten, die rothe 
Farbe des Muskelfleifches zurückkehren fehen. Die 
Erhärtung tritt zwar auch bei anderen Ueberreizun- 
gen, z. B. beim Arfenikkalch, und den Alkalien ein, 
aber im Alkohol ift fie immer ftärker. Es ift wun- 
derbar, zu bemerken, wie man es in feiner Gewalt 
hat, durch Anwendung chemifcher Reizmittel, 
(d. h. dadurch, dafs man der belebten Materie Stoffe 
entzieht, oder neue einmifcht, oder die Ziehkräfte 
der ältern verändert) die mechanifche Anein- 
anderreihung der Elemente nach Will- 
kühr zu beftimmen. Wird derfrifche und ftrafTe 
Muskel eines Thieres in kohlenfaures Gas gejegt, fo 
erfchlaflt fein Gewebe.*) Tauche ich ihn in Alkohol, 
fo erhärtet er fo,' dafg (bei Frofchfchenkeln z. B.) man 
beträchtliche Kraft anwenden mufsy das Kniegelenk 
zu beugen. Tröpfle ich flüflige Schwefelleber dar- 
auf, fo werden die Fafem von neuem erweicht, bis 
die reine alkalifche Auflöfung bei vorher wiederkeh- 
render Reizbarkeit fie zum drittenmale bis zum Teta- 
nus erhärtet. Diefe Beobachtungen wären mir viel- 
leicht entgangen, wenn nicht ein genievoller Natur- 
forfcher (Herr Girtanner) bei meinem letzten 
Aufenthalt in Göttingen im Jahr 1793, mich darauf 
aufmerkfam gemacht hätte , dafs es euaen zweifachen 
Zuftand der Fiber im Tode gebe. — Bei Thieren, 

*) Thier© , die durch Viperngift getödtet find, zeigen ein 
welkes fehl äff es Muskelfleifch. In Afrika jagt man mit 
vergifteten Pfeilen um weiches Low enfleifch au eflan. 
Fontana a. a. O. S. 55» 
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welche blofs Pfla.n^enfj>eifen gemefsen, lind 
iveingeifthaltige Flüfllgkeiten von überaus -grofser 
Wirkungi Dies beweift die fthenifche Behandlung der 
"Viehpeft (eines bösartigen Typhus nach D eho's *) 
Methode) eine Behandlung, die ich feit 2 Jahren mit 
Erfolg zu verbreiten gefucht, und welche' durch 
Herrn v. Schallers Bemühungen glücküch vervoll- 
kommnet worden ift. 

Noch lebhafter , als in den will kührlichen Bewe- 
gungsmuskeln äufsert der Alkohol feine ftärkende 
belebende Kraft in der Pulfation des Herzens. 
Die Ruhe, welche Herr Fontana bei Frofch- und 
Schild krötenherzen bemerkte, war nur Folge der 
fchnell eintretenden Ueberreizung , denn an 40 Ver- 
fuclie finde ich in meinem Journale aufgezeichnet, 
in denen die Benetzung mit Alkohol die Pulfation 
des matten Organs fichtbar befchleunigte. Nath den 
vorangefchickten Bemerkungen, und der Analogie 
anderer Erfcheinungen darf man fo viele Fälle wohl 
nicht als zufällige Ausnahmen betrachten. Im Ju- 
nius 1796 hatte ich zwei Krötenherzen auf dem Secir- 
brette, welche von felbft gar keine regelmäfsigen 
Bewegungen zeigten , und fich auf einen mechani- 
fchen Reizsfchwach und nur einmal zufamxnenzogen. 
Jch warf das eine in reines Wa(Ter f das andere in 
Alkohol von gleichet Temperatur. Jenes blieb 
ruhend, «tiefes pulfirte 5 Minuten lang von felbft, 

•) Dehp's Bjief an den Marchefe Matteo Sora- 
mariva, 1796. S. 26. Humboldt über Heilung der 

, Viehpeft in Laldinger's Magazin 1797. S. i34« 
S. v. Schallers Anweifung die Viehpeft zu er- 
kennen. 1797. 
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inuTzwar 14 Ms 19 mal in einer Minute. Ich nahm 
es aus der Flülfigkeit heraus , und es hörte allmälig 
auf zu pulliren. Die Pulfation begann von neuem, 
als es wieder mit Alkohol benetzt war. Sie flieg bis 
auf 25 mal in einer Minute, wurde aber nach 8 Mi- 

- 

nuten unterbrochen. In diefer Zeit war das Organ 
to erfchöpft worden, dafs weder oxygenirte Kochfalz- 
fäure, noch Auflöfung von Arfenikkalch, felbft elek- 
trifche Schläge, die ich anwandte, nicht im Stande 
wären , die fchwachfte Cöntraction zu erregen. 

Bei diefen Verfuchen zeigte fich meift diefelbe 
merkwürdige prfcheinung, weicheich oben bei dem 
Artikel: SauerftofFgas befchrieben habe. Wie in 
dem fenkrecht hängenden, und an den Gefafsen 
unterbundenen Herzen die Unerregbarkeit fich durch 
Zunahme der Pulfationen und Vervielfachung der- 
felben verkündigt , fo tritt diefelbe im Alkohol ein, 
indem die Contractionen fcjineller und fchneller auf 
einander folgen. Mit Erftaunen habe ich gefehen, 
dafs Frofchherzen im Alkohol von 8 Pulfationen in 
der Minute bis zu 35 fliegen. Je fchneller fie hinter- 
einander eintreten, defto niedriger wurden fie. Es 
war zuletzt nicht möglich, ihnen mit blofsen Augen 
zu folgen. Der Muskel gerieth in ein blofses Zit- 
tern, bis er zur völligen Ruhe kam. Eben das habe 
ich bei den Herzen junger Ratten beobachtet. Doch 
finde ich, dafs diefe merkwürdige Erfcheinung nicht 
confiant ifl, ohne jedoch im Stande zu feyn, die 
Bedingungen anzugeben, unter denen fie eintritt. 

Eben fo wenig wage ich es eine befriedigende 
chemifche Erklärung von der Wirkfamkeit des Alkö- 
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bolB auf die Organe zu geben. Nach dem aber, wai 
ich bereits im dreizehnten Abfchnitf über den Le- 
bensprocefs geäußert, glaube ich die Urfache jen«* 
Wirksamkeit aus der eigentümlichen Mifchung des 
reizenden Flüffigkeit felbft herleiten . zii. dürfen* 
Wenn der Alkohol blofs zwei Bafen 9 Carbon und 
Hy drogen enthielte , welche lieh durch ih*e Oxy-, 
dationsfahigkeit auszeichnen, fo würde, es vielleicht; 
blofs depritnirend, wie Kohlenfäure, Salpetergas, 
oder Schwefelaikali wirken, , Jene Bafen würden der 
organifchen Materie angeeignet den Lebensprocefa 
zwar allerdings befchleunig^n , infoferne fie ihre 
Ziehkräfte gegen den Saueriloff äufserten, den fie dem 
suteriellen Blute entlockten, JDiefe EJntlockung eine« 
fo unentbehrlichen Elements, welche durch den 
Nutritions - und Refpirationsprocefs n^oltf fchnell 
genug erfetzt werden kann , mufste aber bald Mattig- 
keit und Schwäche ftatt des Gefühls zunehmender 
Kraft erregen, womit geiftige Getränke wenigßen« 
eine Zeit lang befeelen. Aus dem Carbon und Hy- 
drogen allein liefse fich alfo die Wirkung des Alko- 
hols keineswegs erklären. Aber es enthält derfelbe, 
wenn er noch fo wafferfrei ift, auch 0,54 Oxygen und 
zwar (wie feine Brennbarkeit lehrt) in einem freien 
Zuftande, indem es die anderen Bafen keineswegs) 
ihrer Oxydationsfähigkeit beraubt. Sollte nicht diefe 
fonderbare eigentümliche Mifchung dem Alkohol 
'feine beraufchende Kraft geben? Er vermehrt, 
wenn ich mich eines GleichnhTes bedienen darf, 
nicht blofs die Brennbarkeit der organifchen Materie, 
nein er führt auch herbei, was die flamme an£»cbf* 



find nährt. Ift das Gefmil i«neter Wärme, Welches 
der Geriufg geiftiger Getränke erzeugt, nicht Folge 
6iner befchleunigten Zerfetzung von Stoffen? II* e* 
*ben dtefe Erhöhung der Temperatur nicht, welche, 
wenn diereizende Potenz zu lange, oder inzugro- 
fsen Ma(Ten ; angewandt wird durch zu grofse Be- 
fohleurfigung. des Leb'enipröcefles di<* allgemeine 
Bindung (Gbafumtion) <ler : Ete«iente , und dtoit 
Unerregbarkeit veranlaßt ? Denkende Pliy fiölogen 
werden in diefen Vermuthütogö» nicht chemifche Er- 
klärungswuth, fondern ein Beftreben erkennen , die 
dunklen und ifölirten Begriffe von Reiz und Reiz, 
empfänglichkeit auf analoge Erscheinungen der unbe- 
lebten Natur zu reduciren. »Sie find gröfstentheils 
„unvollkommen und übereilt, und wenn ich mir 
3 , einen guten Namen unter den Philofophen verdie- 
nen wollte, fo follte ich fie lange noch bei mir be- 
halten, bis fie reifer würden. Allein da in einer 
neuen Wiffenfchaft die Mittheilung auch mittel- 
3 ,mäfsiger Ideen fehr oft nützlich ift, indem fie entwe- 
der die Aufmerkfamkeit der Männer von Genie 
erweckt, oder Veranlafsung zu neuen Entdeckun- 
gen giebt, fö- flehe ich nicht an, fie bekannt zu 
.machen". Mit diefen Worten des unfterblichen 
Franklin*) kehre ich zu den Thatfachen zurück. 



5» 
5? 



Naphten. Aetlxer. 

Ich habe blofs mit dem Schwefeläther Verfuche 
angeftellt, denfelben aber noch wirk famer, als 
den Alkohol gefunden. Wenn die Uebeireizung . 
<•} Bri'if an B. Collinfon, 
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nicnt fchnell eintrat, war die -vörhergehencle Vermeid 
rüng der Erregbarkeit überaus fichtbar. Sollte fie däuf 
erhaft bleiben, fo mufte dieFlüffigkeit in (ehr geringet 
Menge angewandt werden., Am wolilthäu'gften fkitd 
ich bei Frofchfchenkeln , die in der Sommerhitze 
Stunden lang geruht hatten, die verdünftende 
Naphta. Ich erwärmte diefelbe^ uud-lüölt das Orgart 
einige Linien hoch über der Flülügkeit. Junge MoU 
che wurden jedoch feibft von diefem Dunfte fchnell 
getödtet, und zeigten ein ftraffe» Muskelfleifch 
nach dem Tode. Sollte die gröfsere Wirkfamkeit 
der Nlphta nicht darauf beruhen, dafs fie noch 
flüchtiger (durchdringender) als der Alkohol i/l, und 
mehr Sauerftoff enthält? Den letzteren Gehalt 
fcheint wenigftens die Bereitung derfelben fehr waln- 
fcheinlich zu machen. Auch deutet die weiflere uffd 
hellere Flamme, womit der Aether brennet, wohl 
ebenfalls auf einen minderen Antheil von Kohlen- 
üoff. — Den Pflanzen find all? weingeiftartigen 
Flüfligkeiten fehr nachtheilig. Kreflen kamen , die 2 
Stunden lang in Schwefeläther gelegen hatten, konnte 
ich feibft durch oxygenirte Kochfalafauxe nicht mehr 
zum Keimen bringen. 

Salpeter- Schwefel- Kochfalz- 
Phosphor- und Blau-Säure. 
Schwache Pflanzenfäuren. 

Die zuerft genannten fünf Säuren haben alle 
ainen deprimirenden Einflute auf die Nerven- 
fafer gezeigt. Ich vermuthe, dafs ihre Wirkung 
durch die Verfchiedenheit der Bafen modificirt wird, 



aber bisher bin ich nicht fo glücklich* gewefen , tliefe 
Unterschiede deutlich wahrnehmen zu können. JNur 
die Schwefelfäure, und Phosphorfäure ~) 
(letztere felbft im verdünnten Zunande) fchien mir 
4ie Erregbarkeit der Nerven fchnelier, als Salpeter- 
und Blaufäure herabzuftimmen. Wenn eine? Am- 
phibie der Kopf abgefchnitten ift, und man entblöfct 
den einen Axelnerven, fo entliehen heftige Con* 
vulüonen , wenn die entblöfste Stelle mit concenrir* 
ter Schwefelfäure betröpfelt wird, Diefe Convulfio* 
nen dauern aber nur 8 bis 10 Sekunden, und dann 
ift. der ganze Körper fo erfchöpft , dafs er (Malt Kopf, 
los, wie vorher) umher zu fpringen, oder fich im 
Kreife zu drehen **) unbeweglich ruht. Ward 
.< v • y .... hinge- 

s Nach Herrn Lentin's Erfahrungen heilt Phosphorfaure 
den Beiufrafs. Wird etwa die Thätigkeit der einfallen- 
den , die KnochemuafTe wegführenden Gefäfse durch die 
Säure gemindert? 

* «*) Diefe« Drehen von Thicren, denen der Kopf abge- 
Ichnitten und da* Rückenmark noch nicht «erßöhrt ilt, 
gehört au den wunderbarlten vitalen Erscheinungen, die 
durch Heran Arnemanns fchauderhafte Verfuche aufge- 
klärt worden Und. Ich habe bemerkt, dafs befonders foi- 
che Fröfche in engem Kreife umherhüpften, an deren 
Rumpf noch etwas vom kleinen Hirn (das bei diefer Thier- 
gattung fehr lang und platt iß) zurückbleibt. Es fchien, 
als wenn das Rechts- und Linksdrehen dadurch be- 
stimmt -wurde , daft jene Medullarportion an der linken 
oder rechten Seite gröfser war. Wurde diefelbe ganz 
weggenommen, fo hörte das Drehen auf, konnte aber 
bisweilen durch chemifche Reize wieder erregt werden, 
welche man an dem Axillaris , oder fympathicus der rech- 9 » 
f£h, oder linken Seite anbrachte. Das Drehen deutete 
alfo immer auf ein geftöhrtea Gleichgewicht in 
Ü9i JVXedullarfubftan» des Nerveafyßemf hin. 

» 

** Digitized'by Google 



■ 353 

hingegen der Cruralnerve eines abgelöften Schenkels 
präparirt und feine Spitze allein in eine Mineralfäure 
gelegt, fo gehen der Deprimation keine Zuckun- 
gen voraus, welche doch, wie ich unten entwickeln 
werde, beiden alkalifchen Flüffigkeiten erfolgen. 
Die durch diefe Säuren erregte Schwäche fcheint 
daher nicht von übermäfsig erhöhter Thätigkeit der 
fenfiblen Organe zu entftehen. Wo diefe Organe 
allein (ohne die Muskelfafer) benetzt wurden , habe 
ich bei fo mannichfaltigen , befonders noch im Früh- 
jähr 1797 zu Jena wiederholten Verfuchen nie eine 
Wiedererweckung der erfchöpften Lebenskraft be- 

> 

merkt. . Dagegen habe ich einige Fälle aufgezeich- 
net, in denen Frofchfchenkel , welche durch Eintau- 
chen in alkoholifirtes Opium an ihrer Erregbarkeit 
gelitten hatten, und deren Muskelfleifch weich 
und erfchlafft war, dadurch geftärkt wurden, 
dafs der Wadenmuskel mit etwas Schwefelfäure 
benetzt wurde. Wenn vorher beim Galvanifiren 
nur die Lendenmuskeln gezittert hatten, das Knie- 
gelenk aber unbeweglich blieb, fo fing dagegen, 
nach behutfamer Anwendung der Säure, die ganze 
Extremität kräftiger zu zucken an. Ja diefe Stärkung 
war von Dauer, wenn ich mich hütete, den Crural- 
nerven felbft mit der Säure zu berühren, oder 
den fchnell durch diefeibe gezogenen m. gerne 11 ui 
znitWafler abfpülte« 

In diefen Verfuchen fcheint mir abermals der 
Antagonismus zwifchen der ( Muskel- und Ner- 
^enfafer, oder die verfchiedene Wirkung, welche 
einerlei Stoffe auf beide Sylteme haben, unverkenn. 

Verf. Mb. 4, £«r«)tt« Maskal *. N«rv«nfa(Wr, a, B. Z 
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bar. Ich glaube nicht unfchicklich, die Mineral- 
fäuren als Reizmittel mit der Kijlte vergleichen 
zu können. Beide fchwächen die Nervenkraft; 
und ftärken den Muskel, indem fie (aufser ihrer 
chemifchen Wirkungsart) beide, die Subftanz der 
fenfiblen und irritablen Fiber, verdichten. Ich 
weifs fehr wohl, dafs Muskeln und Nerven als ein 
Organ zu betrachten find, dafs die Schwefeliaurft 
in dem Wadenmuskel auch Nervenäfte berührte. 
Aber ich glauSe, dafs man bei einem Organe, wel- 
ches aus ungleichartigen, ungleich gemi feinen Thei- 

* 

len zufammengefetzt ift, doch unterfcheiden darf, 
wie ein dritter Stoff auf jeden diefer Theile wirkt, 
welchen er zuerft und in der gröfsten Fläche 
berührt. Ein einfaches Compenfationspendel , das 
aus einer mefungenen Linfe und einem Stabe von 
geriflenem Tannenholz befteht, kann durch Kalte in 
feiner Bewegung verlangfamert oder befchleuniget 
werden, wenn diefelbe mehr die Linfe als den Stab 
trift. Das Pendel, als ein Werkzeug, wird entwe- 
der länger, oder kürzer, aber die Urfache der 
Erfcheinung liegt in dem Verhältnifs feiner Theile 
gegen einander. Eben fo halte ich es fiir möglich, 
dafs der Gebrauch derfelben Säuren uns das unzer- 
theilbare Selbfigefühl*) der Stärke und Schwäche- 

*) Man glaubt In dem Selb ftge fühl Nerven - und Muskel- 
fchwache unteiicheiJcn zu können. Man gründet diefea 
Urtbeü darauf, ob Nachdenken , oder Muskelbewegung 
mehr Mattigkeit erregt. Hier werden die Functionen des 
Senforiums mit den V errichtungen einiger Bewegungsmus- 
kein in Gegenlatz gebracht, und man vergifst, dafs beim 
Gehen, Heben und Tragen die Meduilarfubltanz dcrBevre- 
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erregt , je nachdem diefelbe mehr auf die Muskel- 
ais auf die Nervenfafer wirkt. Schwache Sauren 
äufserlich angebracht, treffen nur die zartem Zweig© 
der Hautnerven, und verdichten dj?n ZellftofT, 
die Längenfafer der Muskeln, und die Cirkelfafer 
der Gefäfse. Sie ftärken indem fie den Ton ver- 
mehren. Säuren, in Menge in den Speifefack ge- 
bracht, treten dagegen, (befonders wenn diefer leer 
ift) in fchnelle Berührung mit dem Net« der Magen- 
nerven, und fchwächen ihre Functionen. Wer 
kennt nicht die Paralyfe der Abdominalnerven, 
welche fchlechter Wein , oder faurer Punfch erregt, 
befonders wenn man ihn vor dem Genufs anderer 
Speifen trinkt. In beiden Getränken, befonders in 
dem letztern find zwei reizende Potenzen Alkohol 
und Säuren miteinander verbunden. Es fcheinf, 
dafs jener in diefer Verbindung um fo fchneller 
überreizt, als er auf Organe trift, deren Energie 
durch die Säuren herabgeftimmt wird. Auch über- 
mäfsiger Genufs von CitronenwalTer und Zuckerwerk 
(welches fich im Magen felbft oxydirt) fchwächen die 
Verdau ungs Werkzeuge. 

Ich habe bis hieher analoge Erfahrungen zufam- 
mengeilellt. Aber gerade die letztgenannten Pflan. 
zenfäuren fcheinen unter gewhTen Umitanden an- 
ders, als die Mineralfäuren auf die thierifchen 

gungsnerven eine Hauptrolle fpielt. Ob geminderte Mus« 
kelkraft mehr in einer Mifchungsveränderung des Nerven, 
als in einer des Muskels gegründet iJft, läfst fich fo wenig 
empfinden, als man aus dem jm formellen Gang eines 
Compenfationspendels fchliefsen kann, welcher Theil fich 
auviel verkürzt hat. 

zr 



Organe zu wirken, und befondere Aufmerksamkeit 
zu verdienen. Citronenfaft erfrifcht anders , ala 
der Genufs der verdünnteilen Salpeterfaure. Der 
Geruch des Effigs belebt die fenforiellen Kräfte, 
erweckt nicht blofs aus ctera Schlummer der Olm- 
macht, fondern entfernt ihn auch, wenn er uns be- 
droht. Wirkte der Eilig hiebei blofs momentan, 
als reizende Potenz (wie mechanifches Rütteln, oder 
der Geruch der rauchenden, Salpeterfaure und der 
Schwefelleber) fo dürfte ich daraus nichts gegen feine 
afthenifche Eigenfchaft folgern. Aber nein ! er Harkt 
auf eine längere Dauer, und wirkt auf Art ande- 
rer Nervenmittel mit einer Schnelligkeit , und auf 
eine Weife, welche wohl nicht der Verdichtung der 
Muskelfafer, oder Gefäfshäute zuzufchreiben ift. 
Ich glaube daher die vegetabilifchen Säuren nicht 
geradezu mit Herrn Weikard^) den fch wachenden 
Potenzen zugefellen zu können. Sollte die Schwä- 
che, die fie in den oben erwähnten Fällen erregen, 
nicht indirect, oder Folge der Ueberreizung feyn? 
Ich wage hier abermals nicht zu enifcheiden, glaube 
aber in der Leichtigkeit **) womit vegetabilifch« 

*) a. a. O. S. 225. 

*') Diefe Leichtigkeit beruht hauptfachlich auf ihren zuPam- 
mengefetzten Bafen , bei denen das Spiel einer doppelten 
Wahlverwandtfchafc leichter eintreten kann. Auch das 
was man Verdaulichkeit der Speifen nennt, fcheint in die- 
fen AJfinitätsverhältnuTen gegründet. Daher ili eine 
Speife oft nur, wenn fie mit anderen zufammengenoflea 
%vird, leicht verdaulich. Die Verfuche, welche Webfter 
anfuhrt, in denen verfchiedene Fleifcharten zu gegebenen 
Zeiten willkührlich ausgefpieen wurden, find auch ?oa 
d«r Seite intereflanu 
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Säuren zerfetzt werden können, wohl einen Grund 
zu finden, warum fie anders als Mineralfäuren auf 
die belebte Materie wirken. Wir willen, dafs ge- 
meine Kochfalzfäure die Erregbarkeit vermindert, 
oxygenirte Koclifalzfäure fie wunderfam erhöht, 
indem (Ie von ihrem Sauerftoff fahren Jäfst. Sollte 
Äepfel- Citronen- und Efllgfäure fich nicht in Hin- 
ficht auf die Zerfetzbarkeit in den Organen zur 
Schwefelfäure, wie die oxygenirte Kochfalzfäure zur 
gemeinen verhalten. Ich habe viele Verfuche ange- 
heilt, die Nerven warm- und kaltblütiger Thiere 
mit Eilig zu baden, habe aber nur einigemal eine 
ichwache Zunahme der Lebensthätigkeit wahrge- 

i 

rammen. Und felbft diefe wenigen Falle fchloffen 
den Verdacht nicht aus , dafs der Muskel nicht mit 
benetzt worden fey. 

D. Scott hat neuerlich!* zu Bombay**) glück- 
liche Erfahrungen gebammelt, nach denen Salpeter- 
fnture im venerifchen Uebel, wie das oxydirteQueck- 
iiluer wirkte. Diefe Aehnlichkeit könnte fchliefsen 
lafsen, dafs in diefem krankhaften Zuftande des 
Körpers felbft diefe Mineralfäure zerfetzt werde, und 
ihren Sauerftoff faliren laffe. Wäre diefer Schlufs 
gegründet, fo würde ich mehr noch von dem 
Gebrauch der oxygenirten Koclifalzfäure und 

r 

ihrer Mittelfätze erwarten. 

■ * 

* * % 

Organe, deren Erregbarkeit durch das Benetzen 
der präparirten Nerven mit Säuren gefchwächt 
«der vernichtet war, ift es mir nie geglückt, durck 

*) Hufelandt Joornal. B. 4. S. 56«. 
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Auftröpfe!» von alkalifchen Flüffigkeiten wie-, 
derzubeleben. Ob ich gleich glaube, dafs def 
Schmerz, Welchen die Säuren *) erregen , vorzüg* 
lieh von der örtlichen Zufammenziehung und 
Erhärtung der Markfubftanz herrühret (eine Er* 
härtung, welche Herr Beireis und Reil fo treflich, 
für die Anatomie benutzt haben) fo fchreibe ich doch 
das Nichtgelingen jener Verfuche keine* .organi- 
fchen • Zerf töhrung der fenfiblen Fafer zu» 
Wird diefelbe zuerft durch Alkali gereizt, fo kann 
man fünfmal abwechfelnd Alkali und Säuren wirken 
laden, und die vitalen Functionen kehren nach Will» 
kühr zurück. Wie wäre dies bei Zerftöhrung des 
Organismus möglich? Wer fich mit diefen Verfu* 
chen befchäftigt, mufs vielmehr über die Unzer. 
ftöhrbarkeit der belebten Materie erltaunen. wenn 
er He mit Arfenikkalch, Schwefelleber, Schwefel- 
fäure, Alkohol, Kampfer und Alkalien behandeln, 
und unverfehrt dem Kampf ftreitender Elemente ent« 
rinnen lieht» 

In den älteren Pathologien wurde viel von 
Krankheitsftoffen'^) und befonders von fau- 
l ren Schärfen geredet« die diefe, oder jene Le- 

bens Verrichtung Möhren. Gegenwärtig hat man das 
Anathem über diefe Begriffe ausgefprochen. Ohne 
mir ein Urtheil im Fache der praktifchen Heilkunde 
anmafsen, und ohne die unphilofophifche Annahme 
jener Sübftrate unbedingt vertheidigen zu wollen, 

*) Hallers grofse Phyttologie B. 4. S. 494. Summe* 
merings Nervenlehre S. 144* 

M ; Vergl. Journal d»r Erfindungen St. 10% S. 40% 
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glaube ich doch die Meinung äufsern zu dürfen, dafe 
die älteren freilich eiufeitigen Humoralpathologen 
manche Anflehten hatten, die keineswegs unfern 
neueren Kenntniflen von der vitalen Chemie wider- 
sprechen. Krankhcitsfioff iß eigentlich die ganze 
belebte Materie felbft, infofern ihre Form und Mi- 
Cchung verändert, und das Gleichgewicht der Ele* 
mente geftöhrt ift. Infoferne aber «liefe Stöhrung 
fich dadurch characterifirt, dafs Mangel und Ueber- 
flufs von SauerftofT eintritt, oder dafs die unverän* 
«lerte Menge des Sauerftoffes fich mit den acidinabler* 
Bafen verbindet, oder dafs irgend ein anderer Pra- 
cks die Oberhand gewinnt, fo kann man diefe Ve* 
haltnifle wohl als die nächften Krankheitsur. 
fachen betrachten, JEreilicJi würden wir bei dein 
jetzigen Zuftande unferer Erfahrungen faft eben fo 
oft irren, als man es unternehme , jene Urfachea 
chemifch zu determiniren. Vermuthungen aber: 
dürfen wir immer äufsern, auch dem keck wider- 
fprechen, der alle Säuren als Krankheitsurfachen 
apodiküfeh läugnet. Wir wiflen aus des grofsen 
Franks Schriften, dafs im Diabetes der Urin Zu- 
cker enthält; wir wiiTen, dafs diefelbe Zuckerberei- 
tung in andern pathologifchen Fällen faft in jedem 
abgeänderten Safte, im Schweifs, Speichel, Ohren- 
fchmalz und weiblichen Fluor vorgeht — Warum 
folle nun bei der grofsen Menge fäuerungsfähiger 
Bafen (Phosphor, Schwefel, Stickftoff, Kohlenftoff, 
Hydrogen) aus welchen alle thierifche Theile zufam- 
mengefetzt find, bei der allgemeinen Verbreitung 
des SauerftofFs mittels des arteriellen Bluts üch nicht 



eben fo Säuren erzeugen ? Warum foll diefe Erzeu- 
gung, welche Folge der Krankheit ift, nicht felbft 
wieder Urfach dazu werden, indem die Säure die 
Energie der Nerven herabJUmmt, und dadurch mit- 
telbar die Verrichtungen der Secretionsorgane ftöhrf? 
Ich glaube , aus mehreren Urfachen fchliefsen zu 
muffen , dafs die Alkalien hauptfächlich dadurch auf 
Stockungen der Säfte wirken, dafs fie die Thätigkeit 
der Jenfiblen Fafer, und mittels diefer die Propul- 
fionskraft der Gefäfse vermehren , aber ich halte es 
mit Herrn Hufeland fehr wahrfcheinlich , dafs bei 
den Skropheln «ine Säure im Spiel ift, und dafs die 
Alkalien zugleich auch zur Abftumpfung derfel- 
ben dienen. Eben diefer vörtrefliche Arzt fand in 
dem Urin gichtifcher Perfonen ein ungewöhnliches 
Uebermaafs freier Säure. Berthollet behauptet 0 ) 
dafs bei eben diefen Kranken Phosphorfäüre fich in 
den Gelenken anhäufe , und Schmerz errege. 

V 

Alkalien, reine und Köhlenfaure. 

. Die Verfuche mit den Kohlengefauerten Alka- 
lien find , es hauptfächlich gewefen f welche mich 
zuerfl auf die Idee geleitet haben, die Erregbarkeit 
der Organe durch chemifche Stoffe zu ftimmen. 
Die Leichtigkeit, mit welcher diefelben angeftellt 
werden können, und die auffallenden Erfcheinungen, 
welche n> darbieten, haben fo viele Perfonen zu 
ilirer Wiederholung gereizt, dafs ich mich kurzer bei 
einem Gegenftand fallen darf, der gewifs ein hohes 

*) ToiuteUe tlemeru k' Hygiene* & 2. S. 2fy 
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Interefre für die practifche Arzneykunde hat , jetzf 
aber durch die in mehrern Zeitfchriften darüber ein- 
gerückten Nachrichten, und vorzüglich durch Herrn 
Michaelis wohl that ige Anwendung meiner Erfah- 
rungen bekannt genug ift. jfe ' m^P^F* 1 

Der grofse Phyfiker VOri ^ erzählte nur 
im Sommer 1795, dafs das Galvanifiren beim Zurück- 
beugen des Schenkels gegen den Vorderarm (B< i. 
S. 32 und 371.) heftigere Erfchütterungen hervor- 
bringen, wenn man den letzteren mit Seife, Blut 
und Pottafche beftreiche. Die genannten drei Sub- 
ftanzen, fagt er, brächten eine günftige Stöhrung in 
dem Gleichgewicht der Kräfte hervor, und determi- 
nirte (das hypothetifch angenommene Fluidum) nach 
einer Seite durchzuftröhmen. Diefe Idee , und der 
Umltand, dafs ich fchon ein Jahr vorher Depri- 
mation der Incitabilität bemerkte, wenn ich die Ner- 
ven mit Säuren beftrich, veranlafste mich gleich 
nach meiner Rückkunft nach Deutfchland Verfuche 
mit Oleum tartari p. deliquium anzultellen. 
Da ich gerade mehrere fehr lebhafte in der Stube 
genährte Fröfche aufbewahrt hatte, fo bemerkte ich 
das Phänomen des Tetanus fogleich in feiner ganzen 
überrafchenden Stärke. Ich wufste, dafs man fchon 
lange bei frifch getödteten Thieren die Eingeweide 
mit Schwefelfäure , oder ätzenden Alkalien wirkfam 
reizte. Was ich aber jetzt fäh, war nicht blofs Muskel- 
bewegung, fondern anhaltende Erhöhung der 
Reizempfänglichkeit, und zwar durch die 
Kraft fehr verdünnter milder (Kohlengefäuerter) 
Alkalien. Ich begnüge mich hier üur einige Erfcbei- 



nungen näher zu befchjeiberj;, auf welche mich zum 
Theil mein verfl^ungswerther Freund und Lehrer 
H^rr Herz aufrnerkfam machte, als ich ilim meine 

Verfuche im folgex^ 1 ^ Frühjahre zeigte» 

•• • 

Wenn man den Crm^alnerven eines recht erreg- 
baren Frofchfchenkels mehrere Linien lang heraus^ 
präparirt, und deflen Ende in ein mit der alkalifchen 
Auflöfung gefülltes flaches Uhrglas (oder in eine por- 
cellanene Farbenfchaale) legt, fo entftehen oft nach 
wenigen Secunden, bisweilen aber auch erft nach 2 
Minuten , heftige Muskelbewegungen, Diefelben 
zeigen fich feiten zuerfl in der Lende , fondern in 
zahllofeh Fällen , verkündigen fie fich durch ein Zit- 
tern der Zehen. Lende, Kniegelenk, und Waden 
bleiben ruhig und unbeweglich, aber die untern Pha- 
langen fangen an fich convulfivifch zu krümmen. 
Die Schwimmhaut zieht fich bald zufammen, bald 
dehnt fie fich aus, Nach und nach fielit man die Be- 
wegung durch den n. peroneus, popliteus, 
und ischiadicus in die Waden - Kniekehl- und 
Schenkelmuskel fich aufzeigend fortpflanzen. Diefc 
Erfahrung hat viel Ähnliches mit dem Fortpflanzen 
der fogenannten aura epileptica. Ein Band 
hemmt oft den Ausbruch jener Krankheit. Es hin- 
dert wenigftens °) die krampfhaften Entladungen der 
oberen Glieder. Ganz anders wirkt das Unterbin- 
den bei meinem Verfuche. Ich habe mehrmals jene 
Frofchfchenkel (ehe ihr Cruralnerv in das Alkali ge- 
taucht war) unter dem Kniegelenk ampuürt und zwar 

# ) Vcrgl. oben & i. S. 491. (Noten a.) 
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fo , dafs das untere Stück mit dem qbem durch kein 
Muskelfleifch , fondern blofs durch den n. peroneus 
zufammenhing. Wenn auch diefej verbindende 
Nerve, 2 bis 3 mal unterbunden war, fo pflanzte 
lieh dennoch die reizende Wirkung fort. Wurde 
das Band gelegt , ohne dafs Alkali zu reizen anfing, 
fo entftanden immer die Contractionen in dem Leu- 
denmuskel zuerft- Ich fah fie bisher nie in den Ze- 
hen anfangen, waren aber die Zehen fchon in Bewe- 
gung, und wurde nun erft vor dem Uebergang des 
Reizes nach öbenliin, >die Ligatur gemacht, fo erfolg- 
te alles eben fo , als wäre der Schenkel nicht ampu- 
tirt, und nicht unterbunden worden. Das Band 
fcheint alfo zwar ein Hindernifs zu fetzen, aber eines, 
was nicht grofs genug ift, um die Fortleitung des 
Alkali's durch die Gefafse ,der Nervenfcheide zu hem- 

m 

men, oder das Galyantfche Fluidum (falls eines 
exiltirt) in feinem Ueberftröhmen zu unterbrechen. 
Ob dies freie Jtfervenftück des peroneus die Luft be- 
rührt , oder in leitende Stoffe eingehüllt *) ift, 
fcheint für die Starke der Contractionen gleichgültig. 

Hat das Organ, welches mit der alkalifchen Flüf- 
£gkeit bepetzt wird, einen hohen Grad der Heiz- 
empfänglichkeit, fo find feine Bewegungen ftarkeo» 
aJs alle, welche man durch die Metalle hervorlückeu 
kann. Ich habe Frofchfchenkel gefehen , weiche, 
wenn fie in einer Obertafle lagen, das Gefafs umwar- 
fen, oder fenkrecht aus derfelben herausfliegen, 
fich 40 — 50 Secunden lang mit ausgefpreizter 
Schwimmhaut, und mit zitternder Zehe in diefer 

*) S. oben B. I. S. 209. 
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L«age erhielten, und dann im höchflen Tetanus, und 
mit verlorner Reizempfänglichkeit plötzlich umfie-* 
len. Difcfe Erfcheinung ift leichter herbeizurufen* 
wenn man nicht blofs den Cruralnerven , fondem 
auch durch Einfchnitte in das Muskelfleifch mehrere 
Cutannerven^benetzt Eine grofse Anzahl bert^ hin- 
ter Phyfiologen und Phyfiker haben fie in ihrer gan- 
zen Starke gefehen; diefe Berufung auf Zeugen ift 
für die nothwendig, welche aus dem Millingen eine« 
Experimentes aus der vitalen Chemie gleich auf Un- 
vollkommenheit *) in der Anftellung fchüefsen. Ich 
merke ausdrücklich an, (denn die Erfcheinung ift für 
die Lehre der Reizung gewifs lehr lehrreich daf* 
daflelbe Alkali, weiches auf ein Organ fo bewun- 
dernswürdig heftig wirkt, in einem andern nicht ein- 
mal ein fch waches Zittern hervorbringt. Die Urfach 
diefer Erfcheinung ift natürlich zuerft in der Reizem- 
pfänglichkeit zu fuchen. Ich habe oben im Anfange 
des vierzehnten Abfchnitts erzählt, dafs in der Be- 
gattungszeit die W eibchen bis zum Tetanus zu rei- 
xen find, wahrend dafs die ermatteten Männchen nur 
' wenig an Stärke der Erregbarkeit zunehmen. Eg 

giebt aber auch fellnere Fälle, in denen diefer Un* 
terfchied zwifchen den ß Schenkeln eines und deflel- 
ben Individuums ftatt findet. Kleine, leicht über- 
fehbare Umftände können die organifchen Materien 
in ihren Wirkungen modificireru Soll ich den Grad 

l 

*} S. die Note in Greas n. Journal der Pfcyfik. B. 4. 

S. 17g. 

♦*) Quod fuccedit complaeet, at quod non fu#- 
cedit faepenumero magii in Format, ßaco. 

« 
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der Erregbarkeit, bei welchen ich lebhafte Zuckun- 
gen in der alkalifchen Auf löfung bemerkte, durch dea 
Galvanismus *) beftimmen, fo iß er derfelbe, in dem 
die Contracrionen bei Berührung blofs thierifcher. 
Theile untereinander, oder beim Zurückziehen de« 
L.endenmuskels gegen die metallene Armatur er- 
folgen. , 

Die Convulfionen , welche das Benetzen der 
Nerven mit alkalifchen Solutionen hervorbringt, lind 
in Anfehurig ihrer Stärke und Lebhaftigkeit mit kei- 
ner ftbröfen Erschütterung zu vergleichen , welche 
irgend ein anderer chemifcher Stoff erregt Durch 
die Säuren erfolgt gar keine Bewegung, wenn der 
Verfuch mit den eingetauchten Nerven fo angefleht 
wird, als ich ihn oben beschrieben. Die einzigen 
Subftanzen ; welche ich während ihrer iÜienifchen 
Heizung Muskulär- Contractionen *^jj^iabe erregen 
fehen, find: Alkohol, oxygenirte Kochfalz- 
fäure, Opium, Kochf alzfaure Schwererde, 
oxydirter Arfenik, Brech weinftein und 
Alkali. Aber das Letztere bringt Bewegungen 
•hervor, welche die durch den Metallreiz erweckten 
übertreffen, während dafs die erlleren nur ein fchwa- 
ches Zittern oder eine allmälige Verkürzung der Lau- 
genfafern bewirken. 

Alle erwähnten Erfcheinungen habe ich nicht 
blofs beim Gewächsalkali, fondern auch beim 
*) Vergl. die Skale B. i. S. 388. 

**) Es bedarf kaum einer Erinnerung, dafs hier nicht vor der 
Wiederbelebung nicht pulfirender Herzen die Rede iß, 
vreil fonil Elektricität, warmes Waffer, Sauerftoffgas und 
▼itle andere Potenzen käuen genannt werden muffen. 



Mineralalkali, und Ammoniak beobachte^ 
fie mochten kohlenfauer oder rein angewandt 
•werden. Gewifs find Unterfchiede vorhanden , aber 
viele find bisher noch meiner Wahrnehmung entgan- 
gen. Der therapeutifche *) Gebrauch des Ammo- 
niak liefs mich vermuthen, dafs feine Wirkung auf 
die Nerven heftiger und durchdringender, als die 
der fixen Laugenfalze feyn würde. Diefe Verum- 
thung wurde aber keineswegs durch die Erfahrung 
beftätigt. Es ift möglich, dafs die fpecifike Reiz- 
barkeit der Magen nerven, auf die bei meiner Art 
zu experimentiren die reizende Flüffigkeit freilich 
nicht getröpfelt werden kann, jenen Unterfchied in, 
der Therapie' begründet. Wahrfcheinlicher ift aber 
wold, dafs die gröfsere Wirkfamkeit des Ammoniaks 
im unverletzten thierifchen Körper daher rührt, dafs 
daflelbe weifte feiner Flüchtigkeit und Zertheilbir- 
keit in innige^- Berührung mit der Nervenfafer tritt, 
als das flüfiige Gewächsalkali. Je langfamer ein Stoff 
in dem Ort anlangt, den er befonders zu reizen fä- 
hig ift, defto mehr wird er von andern Elementen, 
die fich ihm beimifchen, umhüllt, und in feiner che« 
inifchen Ziehkraft gefcbwächt. Bei meinen Verfu- 
chen, wo das flüflige Ammoniak, wie das flüllige 
Gewächsalkali unmittelbar die cntblöfste Nerven- 
fcheide und das hervorgeprefste Nervenmark benetzt, 
finden jene VerhältnbTe nicht ftatt, und das letztere 

•) Weikard a. a. O. S. 39 u. 221. Vogel Tb. 2. S. 

1 1 4» Reil's Archiv St. 3. S. 37. Hufelands Pa- 
thogen! e S. 33 1. Hufelands J du mal B. 2. S. 090. 

Busler de Jafis ammoniaci ufu cnienugogo 1797* H allers 

Phyüologie. B. 4. S. 309. 5 06. 
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äuflert fich mit einer Kraft, die wir ihmjnach den bis*, 
herigen Erfahrungen kaum zugetraut hatten. AuffaJU 
iender ift der Unterfchied zwifchon den reinen und 
kohlenfauren Alkalien. Mein vortreflicher Freund^ 
Herr Klaproth, der die erftere zu einer fo wicljtU 
gen Subftanz für die analylifche Chemie gemacht hat, 
ermunterte mich fchon im Winter 1796. (da ich v die 
Freude hatte, ihm einige Verfuche zu zeigen) auf 
diefelben meine Aüfmerkfamkeit zu heften. Ich bin 
diefem Rathe gefügt, und ohnerachtet ich das ätzen- 
de Gewächsalkali nur einmal nach der von jenem 
grofsen Chemiker felbft ertheilten Vorfchrift bereitet 
anwandte, fo erkannte ich doch im letzten Frühjahr 
und Herbfte feine auffallende Vorzüge vor dem koh-' 
Ienfauern Alkali. Alle Laugenfalze erhöhen (wie 
andere fthenifche Potenzen, Wärme, Alkohol, Opium, 
oxygenirte Kochfalzfäure , Arfenikkalch u. f. w.) die 
Reizempfänglichkeit der Organe. Ükfe Erhöhung 
geht aber mehr und minder fchnell, wie bei jenen, 
in Unerregbarkeit, (Schwäche aus Ueberreizung) 
über. Beim ätzenden Gewächsalkali habe ich 
diefe Ueberreizung immer früher , als beim Köhlen- 
fauern bemerkt. Ja fie tritt bei dem erftern fo leicht 
ein, daf» es nur feiten glückt, die dem Tetanus vor- 
hergehenden Muskulär - Erfchütterungen in ihrer/ 
ganzen Starke zu fehen,oder den Tetanus felbft durch 
andere chemifche Stoffe zu heben. Ich fage aus- 
drücklich feiten, denn allerdings habe ich Wieder- 
belebung von Organen beobachtet, welche durch 
reines Alkali ihre Erregbarkeit verloren hatten, und 
die/e Fälle bewiefen, dafs »icht mechanifche Zerftök 



rung des Organismus die Haupturfache jenes Ver- 
luftes war. 

Der Verdichtung (Erhärtung) welche die 
Muskelfafer durch die reizende Wirkung der Alka- 
lien erleidet, ift bereits oben unter dem Abfchnitt: 
Alkohol erwähnet worden. Hier mufs ich noch 
einige auffallende Verfuche anzeigen. Als einFrofch- 
Ichenkel im kohlenfauern Gewächsalkali eingetaucht, 
mit ausgefpannter Schwimmhaut fenkrecht aus der 
Tafle heraus ftieg, unternützte ich derselben mit 
einem Glasftabe und mein Reifegefährte Herr von 
Haeften leitete einen elektrifchen Schlag in 
die Zehen. In demfelben Moment war der Ton der 
Fafer geändert, und der Tetanus verfchwunden. 
Herr Keutfch reizte mehrere Schenkel fo lange 
durch Alkali y bis fie im Kniegelenk unbeugfam wur- 
den, und mit klauenartig gekrümmten Zehen ausge- 
ftreckt lagen. Er tauchte fie nun in eine Auflufung 
yon Opium und nach wenigen Minuten waren fie 
erfchlaft, beugfam , und in einem natürlichen Zu* 
{lande der Muskeldichtigkeit. Bei dem Vorderarm 
eines Meerfchweinchens habe ich diefelbe Verände- 
rung bemerkt. 

Überhaupt ift der Einflufs der Alkalien auf die 
Organe warmblütiger Thier e nicht minder grofs, als 
auf die der kaltblütigen , von dem Fifche durch die 
Amphibien bis zu den Lernäen und Larven der Waf- 
ferinfecten herab. Mein älterer Bruder präparixte 
die Schenkelnerven eiues Kaninchens. Es waren so 
Minuten verfloflen, feit dem das Glied vom Rumpfe 
getrennt war. Schon feit 8 Minuten brachten Zink 

und 
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und Gold auch nicht das leifefte Zittern der Muskel- 
fafern hervor. Mein Bruder benetzte den Obturata- 
rius mit flüfligem kohlenfauren Gewächsalkali, und, 
als nun die Metalle wiederum angelegt wurden, war 
die Erregbarkeit der thierifcheh Materie fo gediegen, 
dafs lebhafte Zuckungen erfolgten« 

An einem grofsen Hunde , der erdroflelt wurde, 
flehte ich mit meinen Freunden Herrn Keutfch, 
Fi f eher aus Lenzburg und dem jüngeren Siebold 
mehrere Verfuche mit Alkalien , Opium und andern 
Stoffen an, von denen ich hier nur der erflern erwäh- 
ne. Das Thier war nicht fehr reizbar, das Herz 
fchlug fchon in der vierten Miaute nicht mehr. Al- 
les Blut fah fchwärzlich aus. Ueberhaupt haben mir 
crdroflelte Thiere immer matter und unerregbarer 
gefchienen , weil die Lungenrefpiration gehemmt^ 
und alfo die Quelle, welche SauerftofT dem arteriel- 
len Blute zum-Entkohlen zuleitet, nun abgefchnitten 
ift. Herr Keutfch präparirte fehr forgfaltig und 
lang den n. phrenicus, und zwar den rechten, et- 
was kürzeren. Ich fchob fogleich ein Uhrglas mit 
Oleum tartari p. d. unter, um die obere Endfpitze 
des Nerven hinein zu tauchen. Der vorher ruhende 
Zwerchfelhnuskel und zwar beide Hälften fingen 
fogleich von felbfl an lebhaft zu zucken. > Diefe Be- 
wegung dauerte 3 — 4 Minuten. Wir legten nun 
auch die Metalle an, indem blofs der Nerve in * 
Punkten armirt ward, und der Galvanifche Reiz 
wirkte ungleich lebhafter, als vorher, ehe die Erreg- 

*) Vergl. die Note in SörameringS Nervenlehre« S. 
Verf. Ii», d. gereizte Mr.ikel« *. Werv»nfaf«r, a. 8. Al 



barkeit des Organs künftlich erhöht war. Beim MeiiJ 
fchen felbft bemerkt man ganz ähnliche Erfcheinun- 
gen. Die Markfubftanz fcheint in der ganzen beleb- 
ten Natur einerlei Gefetzen zu folgen. Perfonen 
«iie im H unter fchen Verfuch keine Blitze fahen, 
erregte ich diefelben, wenn ich ihnen das Zahnfleifch 
der oberen Zähne mit der alkalifchen Auflöfung bc- 
ftrich. Auf meinen Rückenwunden *) zeigten lieh 
* 3 Goldftücke wirkfam, als lie mit Oleum tartari 
befeuchtet waren. Herr Grapengiefser ver- 
mehrte, wie ich oben **) erzählt, durch eben die« 
Mittel fichtbar die periftaltifche Bewegung der menfeh- 
liehen Eingeweide. Bei Vögein, deren Erregbar- 
keit fo fchneü dahin fchwindet, würde ich meift 
gar fceine Galvanifche Phänomene beobachtet 
haben , wenn nic^it ihre Nerven mit Alkalien benetzt 
worden wären. Im Frühjahr 1796. präparirte ich bei 
einer Durchreife durch Leipzig mit Herrn Fifcher 

r 

(dem Zergliederer der Schwimmblafe) die Nerven 
des Cyprinus 'tarpio. Ein Nerven, der mit3 
Fäden zur pinna thoracica ging, war mit Zink 
armirt. Es entftand keine Zuckung wenn die füber- 
ne Pincette die äußern Schuppen berührte. Wirbe- 
goflen die Nervenfäden mit Oleum tartari und 
von nun an waren die Bewegungen fehr deutlich 
wahrzunehmen. An einem matten CyprinusTin- 
ca wurde Zink gegen das entblöfste Muskelfleifch der 
Rippen gedrückt , die Pincette aber in den anus 
bei der pinna ventralis gefleckt. Die letztere 

*) B. i. S. 32g. 
**) B. 1. S. 337. 
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pinna gitterte ein wenig. Wir goflen von der alkall- 
fchen Auflöfung in dem anus, und nun bewegte 
lieh nicht blofs die Floße, foridern das ganze Thier 
fo convulfivifch, dafs wir es kaum zu halten im Stan- 
de waren, durch eben diefe Auflöfung fah ich die 
trägen Bewegungen der Blutigel , Schnecken und 
Regenwürmer lebhafter werden. Der Hinterfufs ei- 
ner Vespa Crabro, die durch übermässige War« 
me und Sonnenlicht ermattet war, wurde nicht eher 
für den Galvani fchen Beiz empfänglich, als bis 
ich die mit Nervenfäden durchwirkte Pulpa, welche 
die Stelle des Muskelfleifches vertritt, mit OL tart, 
befeuchtete« Ein paar Tropfen davon in das Waf- 
fer getröpfelt, in welchem die durch Alkohol betäub- 
te Lernaea cyprinacea lag, reizte das Thier fo 
plötzlich, dafs es lebhaft umherruderte, und in so 
Min* aber (wahrscheinlich aus Ueberreizung) ftarb. 
Herr Foug eroux *} hat beobachtet, dafs diePhos- 
phorescenz der Lampyrus noctiluca vermehrt, 
dder gefchwächt wird , je nachdem das Thierchen 
mit Alkalien, oder Säuren benetzt wird* 

Auch auf das Herz habe ich neuerliche das AI- 
kali feine fthenifche Kraft äuflem fehen, Pülfirende 
Herzen ruhen allerdings früher in der alkalifchen Auf- 
löfung, als im reinen WafTer, ja wenn die Pulfatiü* 
öen fchon fparfam eintreten, und der unwillkürliche 
Muskel dem Erfterben nahe ift, fo befchletmigt fogar 
meift jene Auflöfung dies Erfterben/ Bei einem 
Organ, bei dem das Oxygen ein fo eigenthümlicher 
Reizift, fchien es mir fehr natürlich, dafs eine nicht 

Italie (ed. dt t/86.; T. t. p.6t< 
Aa 2 



oxygenfialtige Subftanz aithenifch wirke. Aber hat 
das Herz nicht Nerven, von deren Lebensprocefs 
die Contractionen mit abhängen? *) Wirken mehr, 
wie ich theils fchon gezeigt , theils noch zeigen wer- 
de, Alkohol, Mofchus, Opium und andere als Ner- 
venreize allgemein anerkannte Stoffe auf jenen MusJ- 
kel? So dachte ich bei mir felbft, und in empirifchen 
Dingen den Verfuchen immer mehr, als den Analo- 
gien trauend, nahm ich mir fogleich vor, die Natur 
von neuem zu befragen. Ich experimentirte an Krö- 
ten , Eidexen und einem Molche. Von 1 3 Herzen 
fand ich in der That 4, in denen das Ol. tart: fich in 
der Ueberreizung flhenifch zeigte. Ein Krötenherz 
puifirte nur noch 2 — 3 mal in-i Min. Ich tröpfelte 
flüffiges Alkali darauf, und nun zog es fich 8 — 10- — 
14 mal zufammen. Diefe Art von Contraction war 
einem geübten Auge fehr leicht von der zu unter- 
scheiden , welche das Sauerftoflgas , oder die oxyge- 
nirte Kochfalzfäure hervorbringt. In diefen letzteren 
bleibt die befchleunjgte Pulfation natürlich, in gleich- 
mäfsiger Höhe , und gleich raäfsigem Takte. In der 
alkalifchen Auflöfung wird fie convulfivifch. Die 
Spitze des Herzens fteigt auffallend hoch , und g 
Contraktionen folgen oft fchnell hintereinander in i* 
Sekunden , wahrend dafs man in den nächften 48 Se- 
kunden kaum 3 zählt. Das Herz einer Eidexe wur- 
de in Opium gelegt. Es ruhte ganz. Die Alkalien 
erweckten es zu neuen Contraktionen, die ebenfalls 
* unregelmäfsig waren, und nach 3 Minuten aufhörten* 
Ich wollte nun verfuchen, ob das Oleum tartaxi 
*) S. oben B. 1. S f 341 — 349. 

- 
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anhaltender wirkte , wenn ich & einer Subftanz bei- 
mifchte, welche dem Muskel zugleich SauerftofF mit- 
fheilte. Oxygenirte Kochfalzfäure konnte nicht da? 
zu genommen werden, Schneewafler fchien zu we- 
nig oxygenirt, ich wählte alfo frifches arterielles Blut. 
.Von diefen wurden zwei Schalen gefüllt, in denen 
ich etwa 0,3 flüffiges Alkali tröpfelte. Ich liefs nun 
zwei Herzen auspulfiren , welche einen gleichmäfsi- 
gen Takt hatten. Das eine wurde mit reinem Blute, 
das andere mit dem gemifchten übergoflen, beide 
pulfirten von neuem, aber das letztere lebhafter, und 
aa Minuten lang, während dafs das erftere hi 3 Min. 
bereits fchon wieder ruhte. Diefer letztere Verfuch 
mufs manichfaltig abgeändert, und wiederholt wer- 
den, ehe fich Schlüfse daraus ziehen laflen. Aber' 
aus dem Ganzen folgt immer, dafs die Alkalien 
unter gewiflen, uns freilich (wie fo vieles andere) 
noch unbekannten Bedingungen, auf das Herz, wie 
auf willkührliche Bewegungsmuskel, wirken. Für 
den Streit über die Herznerven *) find diefe That- 
fachen, wie die von Alkohol, Opium und Mofchus, 
wohl nicht unwichtig! 

Von der merkwürdigen ab wechfelnden 
Wirkung der Alkalien und Sauren, oder des Opiums, 
und der Alkalien habe ich fchon an anderen Orten, ' 

■ 

*) Feiice Fontana iß wohl der erfte Phyfiologe , welcher 
behauptete, „dafs die Nerven, welche zum Herzen laufen, 
„auf keine Weife die Werkzeuge der Bewegung diefesMus- 
„kels Und, wenn fie es gewifs in allen anderen Muskeln 
„find.'* Vom Viperngift S. 344 un d 4^6. früher noch 
in der Abhandl. über thierifche Natnrlehre B. 

I. S. 92. 

\ 



befonders in meinem dritten phyfiologifchen Briefe 
an Herrn Blumenbach gefprochen. Ich habe 
diefe Phänomene faß bei allen Thierklaffen erfolgen 
fehen. Wenn ein Organ durch koblenfaures Alkali 
fo überreizt war , dato die wirkfamften Metalle keine 
Spur einer Bewegung hervorzuzaubern vermochten, 
fo wurde verdünnte Schwefelfäure auf den Nerven 
gegoflen. Die Entweichung der Kohlenfäure gefchah 
mit heftigem Aufbraufen in und unter der Nerven, 
fcheide , und von nun an war die Erregbarkeit zu- 
rückgekehrt, und der Metallreiz brachte lebhafte Zuk- 
kungen hervor. Wurde zuviel Säure fortwährend 
angewandt, fo äufserte diefe ihre afthenifche Kraft. 
Die Stärke der Muskularbewegungen nahm ab. Sie 
hörte endlich gänzlich auf. Neues Alkali und die 
Erregbarkeit zeigt fich zum dritten Male, Mehr da- 
von — und es entfteht eine Ueberreizung , welche 
die Schwefelfäure abermals aufhebt. So habe ich 
durch einfache chemifche Mittel 4 bis 5mal den Or- 
ganen Reizempfänglichkeit gegeben, und die gege- 
bene genommen. Aehnliche Verfuche glücken mit 
dem Opium. Einer meiner älteften Freunde Herr 
Michaelis (zu Haarburg) hat diefelben mit noch 
mehrerem Glücke, als ich felbft, angeftellt. Ihre 
Entdeckung , fchreibt er in dem, an mich gerichteten 
Briefe ö ) , „ift doppelt wichtig , da fie auf die Praxis 
„angewandt, fo heilfam ift und überdem wegen der 
„Wirkungsart noch mancher räthfelhaften Mittel fo 
„viel Auffchlufs giebt. Mir gelang der Vernich bei 
„einem ermatteten Frofche mit rauchender Salzfaure 
■) Gtens N. Journal B. 4. H. 1. S. a5. 
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„und Oleum tartari p. d. und zuletzt mit -einer 
„Auflöfung von Lapis caufticus eilfmal, felbft 
„als der Schenkel fchon ganz fleif war — Ich glaubte 
„zuletzt, es gienge ewig. Betäubte ich den Nerven 
„mit Opium, fo erweckte ich feine Kraft durch Lau- 
„genfalze. Statt der Salzfäure nahm ich Phosphor- 
ylase, , aber ohne Erfolg." 

Diefe Erfahrungen über die Wechfelwirkung 
der Stoffe leiteten Herrn Michaelis fchon glück- 
lich in feiner Praxis. Da ich das Stück von Hufe- 
lands Journal, welches feine Abhandlungen ent- 
halt, nicht zur Hand habe, fo liefere ich den Aus- 
zug, welchen das Journal der Erfindungen <*) dar- 
aus giebt. „ D urch die Humboldfchen Verfuche 
„veranlagt, gab Herr M. Kranken (die an heftigen 
„Krämpfen und Convulfionen litten, und deren Zu- 
band, durch andere Mittel zum Theii fchon ver- 
schlimmert war) das oleum tart. p. d. zu i^ big 
„20 Tropfen und zwar in fehr kurzen Zwifchenräu- 
„men. ö °) Es war auffallend, wie fchnell oft nach 
„einigen Minuten fchon die Zuckungen \terfchwan- 
„den, und die Kranken ruhig wurden. Auf diefe 
5 , Art wären alfo durch die Verfuche der Phyfiker 
„ein neues wirkfames krampfftillendes Mittel ent- 
deckt". Eben diefe Thatfachen verglichen mit 
dem, was ich oben über die Säuren entwickelt, war- 
fen einiges Licht über die Functionen des Magens. 

4 1 

*) St. 24. S. 47. 

**) Diefer Umlland beförderte Avahrfclieinlich die Annalae- 
ruiig der Ueberreizuug. 



Der Magenfaft*) fcheiht bei gefunden Perfonen 
im natürlichen Zuftand weder alkalifcher, noch fau- 
rer Art zu feyn, fondern Kochfalz und phosphorfau? 
res Ammoniak zu enthalten. Sind aber bei patholo- 
gifchen Zufällen die Abdominalnerven gefchwächt, 
ift die Verdauung geftöhrt, fo zeigt fich ein 
Uehermaafs freier Säure, welches lieh durch 
Gefclimack und Geruch im Munde verkündigt. Die 
Säuren nun, deren Erzeugung ' eine Folge einer 
anlangenden Schwäche ift, wird felbft wiederum 
Urfach zu einer Vermehrung der Schwäche. Sie 
ftimmt die Erregbarkeit der Magennerven noch mehr 
herab, und hemmt dadurch die wichtigen Functio- 
nen der Einfaugung, Abfonderung und Scheidung, 
welche wir unte> dem weitfehichtigen Namen der 
Verdauung begreifen. Werden unter diefenVer« 
haltniflen alkalifche Mifchungen dem Magen anver- 
traut, fo wirken fie zwiefach heilfam dadurch, dafe 
fie die Säure abftumpfen, und eine fchwächende 
Urfach entfernen, und dadurch, dafs lie die Abdo- 
minalnerven mit neuer Kraft beleben. 

Aufgeklärte Aerzte find zwar fchon längft auf 
diefe reizende **) Eigenfchaft der Alkalien aufmerk- 

*) Sprengeis Pathologie Th. 1. S. 79. 

**J Cullen Tagt in den Lectures ort the MaU medica ed %. 
p. 374* Though the effects of the acids be 
fedative, yet they like other fedative are pro- 
bable ftimulant in their firft Operation* 
With more confiden.ee have I marked Alkalinet 
a§ ftimulant*, which in every refpect are fti- 
mulant, but not to be confidered in tbat vew 
alone. Diefe Stelle ift auch deshalb merkwürdig* weil 
fie lehrt, "wie fehr Gullen mit feinem Gegner Brown, 
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fam gewefen. Doch fcheint man fie,. bisher mehr 
als eine Nebenwirkung derfelben betrachtet, 
und fein Hauptaugenmerk auf ihre auflöfende und 
einhüllende Kraft (vis refolvens, pituitum 
incidens), geheftet zu haben. Man fand fie 
in allen Krankheiten heilfam, deren Charaktet 
Stockung und Verfchleimung der feinften Gefäfse, 
Schlaffheit der Fafer, und Zähigkeit (Lentojr) der 
Säfte in ; bei Drüfen verftopfungen , Skropheln , Ver- 
härtungen des Unterleibes, und daraus entftehenden 
Wechfelfiebern, und Waflerfuchten , beider Me- 
lancholia atonica, bei unterdrückter Menflrua- 
tion, bei langfamen Blutsumlauf, und dadurch 
erzeugten chlorofen und ähnlichen Uebeln. Man 
wandte fie glücklich äufserlich bei Gefchwulften, 
oder bei erhärteten Drüfen der Brüfte und Hoden 
an. Man erinnerte fich einer chemifchen Hauptwir- 
lung der Laugenfalze, ihrer Fähigkeit, fich mit 
öligen Stoffen zur Seife zu verbinden , und glaubte, 
dafs im thierifchen Körper eben diefe Verbindung' 

vorgehe, indem der zähe Schleim *) in den Drüfen 

» 

hi der Vorßellungsart über beruhigende Mittel überein- 
Xliramt. Grnelin appar. medicam. Vol. i. p. ßo. Stimu<- 
lant alcalia fibram contractilem et nerveam 
ideo evitanda (Vergl allg. Literat. Zeit. 1796. 
p. 808.) motu febrili fpafmia con vulfion ibu s 
corpus exagitantibus (?) fibris nimium ten- 
. fis et irritabilibus, tanto potiora hi« langueft- 
tibus aut tropentibus. Hier ift freilich vergeflen, 
dafs das, was in kleinen Portionen Krämpfe erregt, fie in 
ßärkeren auch zu heben im Stande iß. 

*) Die egyptifchen Mumienfabrikanten legten die Leichname,- 
um das Fett auf/ulöfen, 40 Tage lang in ein Sodabad. 
S a g e in Rozlcr Journ. de Phys. Tom. 43. p. Z02. 
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in eine feifenartige flüffigere Subftanz umgewandelt 
würde. Ich bin weit davon entfernt, diefe Vorftel- 
lungsart für irrig auszugeben, und dadurch in eben 
die Einfeitigkleit zu verfallen, deren ich jenes Raifon- 
nement anklagen möchte. Jeder Stoff wirkt in der tod- 
ten, wie in der belebten Natur, nach allen ihm inhäri- 
renden Eigenfchaiten zugleich. Gelangt das Alkali 
unzerfetzt bis in die verfchleimten Drüfen, fo ift es 
gewifs, dafs es fichmit dem verdickten Schleim feifen- 
artig vereinigt, trift es unzerfetzt (iri denSkropheln?) 
eine freie Säure an, fo wird es diefe abftumpfen, aber 
eben fo ficher darf ich (nach Analogie obiger Verfu- 
che) behaupten, dafs jede Verfchleimung , und Sto- 
ckung durch blofse Nervenreizung gehoben 
werden kann. Entfteht nicht jene Stockung hauptfäch- 
lich dadurch, dafs die kleinen Gefäise, befonders die 
Saugadern unthätig find, und in ihrer Schwäche 
die fich anhäufenden Fiüfligkeiten nicht fortzuleiten 
vermögen ? Ein Mittel , welches blofs die auszufon- 
dernde Mafle verdünnte, oderflüffiger machte, kann 
daher wofci nicht als Stockungen -hebend betrachtet 
werden. Vermehrt aber eben dies Mittel durch 
Reiz die Pulfation der kleinften Gefäfse, belebt 
es die Nerven , deren feinfte Fäden überall die irri- 
table Cirkelfafer umfchlingen (und wahrfcheinlich fich 

t 

auch in den Häuten der Saugadern befinden) fo mufs 
nicht blofs der alte Vorräth Rockender Säfte fchnell 
fortgeftofsen, fondern auch ihrer künftigen Anhäu» 
Jung vorgebeugt werden. Beruht nicht auf eben die- 
fer Nervenreizenden Kraft der Alkalien ihre Eigen- 
fchaft die Secretion des Harns und Schweifs es zu 

i 

/ 
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befördern, Hitze und Wallungen zu erregen, und 
(wie Herr Maria la Pira*) noch neuerlich!! gezeigt) 
aus Schwäche entflehende Blutflüffe zu Hillen? 

Haller wirft die Frage auf, ob bei Convuifio- 
nen alkalifche, oder faure Schärfen das Nerven- 
xnark reizen. Die einzelnen Fälle, wo man (wie 
beim Hüftweh**) dasNeurilema mit Lymphe ange- 
füllt, und die Gefäfse der Hirnhaut übermäfsig ge- 
spannt fand # haben bei vielen Aerzten die Vorflel- 
lungsart in Gang gebracht, als entliehen Raferei, 
Epilepfie, felbfl Nervenfchwäche meill durch einen 
Druck der Medullarfubflanz. Einige begnügen fich 
die angehäufte Maffe blofs mechanifch wirken zu 
laffen, andere nehmen noch zu einer chemifchen 
reizenden BefchafTenheit derfelben ihre Zuflucht* 
Nach obigen Erfahrungen follte man fchliefsen , dafs 
die Beimischung eines freien Laugenfalzes eher, als 
die einer freien Säure IVJuskularerfchütterungen erre- 
gen könne. Doch ifl empirifche Gewifsheit hier 
fchwer zu erlangen, da felbft die chemifche Analyfe 
des Eiters, welcher bei Cotuma's Kurmethode 
des Hüftwehs aus den Kantharidenwunden ausfliefst, 
nicht entfcheiden kann. Was durch belebte Or- 
gane geht, wird auf feinem Wege in jedem derfel- 
ben anders gemifcht. ***) Der Krebseiter enthält 
nach Crawford Schwefel und Ammoniak aufgelö- 



*) Memoria fidla forza delV alcali ßuore per fermare Femo- 
ragia de vafi arteriofi e venofi. Napoli 1792. 

Tiffot von den Nervenkrankheiten 6. 1. S. 79. 
Coturena de ifchiadc nervofa. 1770. 

* M ) Oben B. e. S. 327. 
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fet. Entlieht aus diefer Beimifchung feine ätzende 
Eigenfchaft? 

Gegen das Viperngift wurden die Alkalien 
von Juffieu, und befonders von le Sage alsein 
überaus wirkfames Mittel gerühmt. De* elftere ftellte 
auch glückliche Verfuche 0 ) damit an, und um die 
Wirckung zn eiklären, behauptete er mit Mead 
Fälfchlich, dafs das Vipemgift eine Saure enthalte. 
Feiice Fontana hat aber hinlänglich bewiefen, 
dafs jepe Verfuche ungründlich angeftelft waren, 
lind dafs die Alkalien den vergifteten Thieren einge- 
geben , fogar den Tod befchleunigen. **) Vielleicht 
thun fie es eben dadurch , dafs fie die Reizempfäng- 
lichkeit der, Organe erhöhen und dadurch die Wir- 
kung jenes furchtbaren Giftes mittelbar verftärken. 

Bei dem Wachsthum des thierifchen Körpers ift 
phyfiologifch betrachtet keine Epoche fo wichtig, 
als die Epoche der Pubertät, in der der männliche 
Saame, in das Blut reforbirt, als wohlthätiger Reiz 
auf alle Organe wirkt. Ich bin weit davon entfernt^ 
einem Elemente die Entelechie 05 ^) zuzufchrei- 

r . 

*) Fontana a. a. O. S. 1S8. Gmel in Syfi, Natur ae T. i. 
P. 5. p» 1093. Sage Experiences propres a faire connai- 
ire que talcali Jlnor est un remede efficace contre ies 
csphyxies 1778. 

•*) S. 67. 87. 23i. 

•••) Vergl. Sprengel« Pathologie S. 602, So nahm 
AriTtoteies in dem männlichen Saamen einen ätheri- 
fchen Beüandtheil an, der die Entelecbie, oder erlte Thä- 
tigkeit erregende Kraft enthält. Spj*engels Gefch. der 
Arzneikunde TL. 3. S. 547* Fontana*« Verflicht 
über die künlüiche Befruchtung der Hunde fcheint zu 
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ben , welche nur aus dem Einklang aller entfpringt. 
Aber auffallend ift es doch immer, dafs der wichtigfte 
aller thierifchen Säfte die blauen PflanzenfaTte grün 
färbt, und nach der genaueren Analyfe freier 
Soda*) enthält. Auffallend, dals diejenigen Nah- 
rungsmittel , welche in ihrer Zerfetzung eine grofse 
Mafle Ammoniak geben, als der Genufs von Fifchea 
und Schwämmen vorzüglich den Begattungstrieb 
rege machen. In allen dlefen Subftanzen find 2. rei- 
zende Stoffe, Alkali und gephosphortes Hydrogen 
miteinander verbunden. Zerlegte Zwiebeln, (die 
Wurzeln des Allium) geben Ammoniak. Wirkt die 
Scilla maritima durch eben diefen Stoff, reizt 
die Galle den Darmkanal durch ihre von Deliua 
und Wafferberg (Beiträge zur Chemie 
1791. S. 129) erwiefenen alkalifchen Beftandtheilef 
Sind diefelben wie Po 11 ich behauptet, (Flora 
Palatino. T. 1. p. 258) auch im Schierling gegen- 
wärtig und rührt daher feine wohlthätige Wbkung 
bei Drüfen Verhärtungen, rheumatifchen Gefchwül- 
ften,und Skropheln? Sehr merkwürdig ifl im Zufam- 
menhang mit den obigen Erfcheinungen der Verfuch, 
den Herr Yelin**) zu Anfpach mk den harntrei- 
benden und Blafenziehendeh Canthariden 

* 

beweifen, dafs die wefentlichßen Beftandtheile des Saa- 
mens eben nicht fo gar flüchtig find» 

*) Tourtelle a. a. 0. H. 2. S. 249, 'Girtanners Che- 
mie S. 3ör. Man hat den gewagten Verfuch angeßellr, 
präparirte Frofchnerven mit dem frifchen Saamen eines 
Hundes zu benet/en , aber keine Veränderung der Nerven-* 
kraft dabei bemerkt. 

**) Lehrbuch, der Naturlehre B. 1. S. 149. 
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angeftellt hat« Er brachte diefelben in einen pneu- 
matifchen Apparat, und fand bei fortgefetzter Deftil- 
lation den ganzen Retortenhals mit Salmiak na- 
deln gefüllt, Wahrfcheinlich haben alle blasenzie- 
hende Käfer die Meloe profcaraba eus, Meloe 
calida, die Cerocoma Schaefferi*) und die 
von den Alten gebrauchte Ghryfomela Gichorii 
einerlei Beftandtheiie mit der Lytta veficatoria, 
tind wahrfcheinlich wird Ammoniak, weiches die 
letztere giebt, erft während der Deftillatipn erzeugt. 

Die vortrefliche Wirkung , welche die Entbin- 
dung gasförmiger Salpeter- und Kochfalzfäure zur Rei- 
nigung der verpefteten Luft und Verminderung der 
Anfleckung gezeigt hat, fo wie die Erfahrung, dafs 
faulende, Ammoniak- aushauchende thierifche Stoffe 
Typhus erregen, haben die Meinung veranlafst, als 
feyen die bösartigften Miasmen der Faulfieber a 1 ka- 
lifcher Natur. Der als Schiffsarzt mit Recht fo 
berühmte Carmichael Smith **) hat diefe Idee 
fcefonders in Umlauf gebracht. Wenn man aber 
bedenkt, dafs bei der Fäulnifs neben dem Ammo- 
niak auch gephosphortes Hydrogen auffteigt, und 

*) Hoppe Enumeratio Infectorum eljtratorum, Erlau gas 
1795« p. 3t>. 

*•) An aecount of the caper made ort board the Hospital 
Ship to determine the effect of the nitrous acid in 
deftroing the contagion 1796. Vergl. auch Wedeki 11 ds 
Nachrichten über das Franzöfifche Kriegs- 
fpitalwefen B. 1. n. 3. Ich habe die Entbindung der 
gasförmigen Säuren auch zur Reinigung ausgeflortu ner 
Ställe bei der Viehpeft, und zu Verhinderung der Anfle- 
ckung vorgefchlagen , und weifs, dafs diefer Rath an mek- 
rern Orten mit Erfolg benüut worden Ut 
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dafs jene luftförmigen Sauren auch auf andere Art 
wohlthätig wirken können , als durch Bindung alka- 
Jifcher Subftanzen, fo verliert jene Hypothefe viel 
"von ihrer Wahrfcheinlichkeit. Ift es denn entfchie- 
den, dafs es wirkliche Peft-Faulfieber oder Pocken- 
Miasmen in der Atmosphäre giebt? Liegt das, 
was man Miasma nennt, die unbekannte dls- 
"pönirende Urfache, nicht vielmehr in einer beftimm- 
*ten Umhüllung, in einem eigenen relativen Verhält- 
"nifs der allgemein verbreiteten Elemente, welche 
den Luftkreis bilden ? Herr K e i r behauptet in 
Smith's Schrift (S. 680 dafs bei der Entbindung der 
Salpeterfaure aus dem Salpeter auch Lebensluft mit 
aulfk ige, und dafs diefe es fey, welche den Kranken 
Erleichterung verfchaffe. Ich bezweifle aber fehr 
diefe Bildung der Lebensluft in fo niedriger Tem- 
peratur, und die bisherigen Erfahrungen vom Faul- 
fieber machen es auch nicht wahrfcheinlich , dafs 
diefe Gasart heilfam für die Patienten feyn würde. 
Eher ift es denkbar, wenn man MitchelPs Hy- 
"pothefe vom Sauerstoffhaltigen Stickgas (oxide 
d'azote) annimmt, dafs die verflüchtigten Säuren 
fich in Berührung mit jenem Stickgas zerfetzen, und 
es dem Zuftand des Salpetergas näher bringen. Doch 
find dies alles nur Möglichkeiten, die auf fchwachea 
Analogien beruhen. , 

Gardini ») fah durch Elektricität getödteteFrö- 
fche durch den Reis* der alkalifchen Luft wieder be- 
lebt werden, pine Akademie, deren Namen wir 
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aus Schonung verfchweigen, faud diefe Erfcheinung 
lehr erwartet. Die Elektricität, erklärte ße, fey eine 
Säure, welche die Lunge zufammenzöge. Die Ai- 
lalien wirkten alfo dadurch, dafs fie diefe Säure neu- 
ral ifirten ! 

Je näher meine Verfuche über die Alkalien be-' 
xeits der Praxis getreter» find , defto 'behutfamer 
.glaube ich mich über die letzten Urfachen ihrer Wirk- 
/ famkeit auf die belebte Materie äußern zu muffen. 

Ich bitte daher den Lefer ausdrücklich die nachfol- 
genden Sätze für nichts meiir, als hingeworfene Ver- 
mutungen anzufehen. Zuerft glaube ich aufs neue 
darauf uufmerkfam machen zu muffen, dafs eine Sub- 
ilanz, in welcher die Exiftenz des Sauerftoffs noch 
von keinem Chemiflen geahndet worden ift, hefti- 
ger auf die reizbare Nervenfafer, als alle oxydirte 
Metalle oder oxydirte Kochfalzfaure wirkt. Die 
einfeit igen Ideen, denen manche Phyfiologen fich in 
lauern Zeiten überlaffen haben, hätten den entgegen 
gefetzten Erfolg vermuthen laffen. Zweitens ver- 
dient es eine nähere Betrachtung, ob fich in der Ee- 
fchalfenheit der Alkalien felbft eineürfach ihrer grof- 
fen Wirkfamkek erkennen lafle ? Diefes Problem 
hängt unmittelbar mit dem Streit über ihre Zerlegung 
zufammen. Schon die grofse Aehnlichkeit zwifchen 
dem Ammoniak, und den üxen Alkalien veranlagen 
zu der Vermuthung, dafs die letzteren, wie jenes, 
aus Azote undHydrogen zufammengefetztift. Herrn 
Wiegle bs Verfuche, welche diefe Verrouthung 
befreiten füllen, vermindern ihre Wahrfcheinlich- 
leit nicht, da in diefen Verfuchen auf'naflem Wege 

ans 
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den angewandten Stoffen -eben das erft. gebildet 
werden kann, was bei der Verbrennung der Ge- 
wächfe zufamrnentr;tt. Dolomieu ö ) fah WafTer- 
ftoff und Stickß offgas übergehen , wenn er Kidelerde 
mit reinem Alkali glühte. Herr Schmidt 0Ö ) nahm 
^ähnliche Erfcheiüungen wahr, und die Verfuche des 
vörtreflichen ßrüffder Chemiiten van Möns 
die Herr H er m b ftä d t glücklich wiederholte, kom- 
men einer wirklichen Analyfe fehr nahe. Gleiche 
Theile reines Gewächsalkali, und rothes oxydirtes 
Queckfilber wurden ftufenweife erhitzt. Die zufam- 
mengeriebene Maffe fchmolz, blähte fich auf, und 
gab (während dafs das Queckfilber fich reducirte) 
Waffer, Salpeterfäure, und etwas Sauerftoff, 
gas, Diefe Arbeit wurde in einer gläfernen Retorte 
und ini Queckfilberapparat vorgenommen. Die fo 
oft öi ähnlichen Fällen wiederholte Befchuldigung, 
dafs das Azote aus dem geglühten Thone, oder 
Waffer entliehe, Mit alio von felbft weg. 

Wenn wir demnach auch nicht im Stande find, 
bei den fixen Alkalien das «quantitative Verhähnifs 
des Azots zum Hydrogen anzugeben* fo hat die Mei- 
nung, dafs beide Elemente darin enthalten find, 
doch gewifs einen nicht geringen Grad von Wahr- 
fcheinlichkeit für fich: Ich glaube daher, was 

*) Journal de Phyßque. T. 40. p. 376. 

*•) Grens neues Journal B. 1. S. 397. 

"*) a. a. O. B. 3. S. 329. 340. Vergleiche Über dies alles 
Scherers Nachträge äu den Grüudsügen der 
neueren chemifchen Theorie, 'S. 5So bis 53y. 
(Klaprotha Beitt age aur ehem. Kenntnif« der 

1 Miiieralkörpctr. B. 1, S. 3i5 und 3*2 t-.) 

V«rf. ib. i, £«r«i*tc M»»k«l- u,Nti v«ifcftr, *, JB, B b 



ich über die ürfaclien der Wirkfamkeit des Ammo- 
, niaks vermuthe, auch auf die feuerheftändigen Lau- 
genfalze ausdehnen zu können« Sollten die grofaen 
Veränderungen, welche die Zumifchung alkalifcher 
Subftanzen in der thierifchen Materie hervorbringt, 
nicht auf eben dem Phänomen beruhen , welches ich 
im dreizehnten Ahfchnitt unter dem allgemeinen Na- 
men der Aetzbarkeit entwickelt hab^? Wir erkennen 
in diefen Subftanzen zwei Stoffe , von welchen jeder 
nicht nur die machtigfte ZiehJkraft gegen das Oxygen, 
fondern auch gegen viele, andere Elemente der thie- 
rifchen Fafet (gegen d>n KohlenftofF, Phosphor, und 
Schwefel) ausüben. Mufs ihre Einmifchuiig daher 
nicht das Spiel der Alfiniräten, auf welchem der 
Lebensprocefs beruht, heftig beleben, und Zerfetzun- 
gen begünftigen, die, wenn ihnen die Wiedererftat- 
tung (Aneignung, Nutrition) nicht das Gleichgewicht 
zu halten im Stande ift, erfchöpfende Unerregbarleit 
erzeugen ? Vorzügliche Aufmerkfamkeit verdient 
liiebei das Azote *) durch deflbn Uebergewicht 
die mifchende Natur die thierifche Materie gleichfam 
geftempelt hat. Was Fifche und Fleifchnahrung 
langfam hervorbringen, kann der Genufs der Alka- 
lien fchneller erwecken. In diefen ift der Stick ft off 
zwar nur mit dem Hydrogen, in jenen Nahrungsmit- 
teln ift er mit dem Phosphor und andern reizenden 
Elementen verbunden. Aber gerade diefe Verbin- 

*} Ueber das Arote vergl. Aber netb y S. 143, BeddoesL 
S. 168. QalliniS. 14a, Mi tchill. derPaxadoxea aller 
Art liebt, vermachet fogar ejne metalUfche Balis darin (Ä*- 
markt ort the Gascous oxyd 0/ 0,20^ and of the effecu, 
H produccs when generale* i» the MQtnaoh 1 795. S, 24. 
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düng, «Hefe gröfcere Zufammetifetarang begründet 
ein innere» Gleichgewicht einer Umhüllung,, welche 
die Stärke der Reizung vennindertr Jedoch kommen 
alle jene Stoffe in ihrer fthenifchen excitirenden Wirk- 
famkeit miteinander überein. FÜchnahrung *) er- 
wecke den frühen Crefchlechtstrieb. Völker, welche 
blofa von Fifch- oder Fleüchfpeifen und Schwäm- 
men leben, zeichne© fich durch Rauheit, Zügellofig- 
keit der Begierden, und Muskelftärke aus« Die Ka- 
lten der Hindoitaner, welche blofa Kräuter geniefsen, 
die der Braminen, Tschechteries und Beis find mil- 
derer Gemüthaart und unerregbarer zum Zornes 
Diefelben einfachen Stoffe, die in ewigem Wechfel 
der Bindung und Trennung den Schauplatz der tod- 
ten Natur umwandeln, üben, der belebten Materie 
angeeignet, ihre Herrfchaft auch über die Sitten und 
Schickfale der Völker aus. Möge es der Nachwelt 
glücken, diefen geahndeten Zufammenhang Zwilchen 
der materiellen und moralischen Welt in ein helleres 
locht zu fetzen! 

Mittelfalze* / 

Die Verfuche wurden mit Auflölungen von 
Kochfalz , Salpeter und Weinfleinrahm angeftellt 
Die Erfcheinungen, welche fie in Bewegungsnerven 
darbotheu, waren nicht fo auffaltend, ab die thera- 
peutifchen Erfahrungen Über die Wirkfamkeit der 
Mittelfalze auf das nervöfe Magengeflechte hätten 

*3 Die Ideen meines verewigten Lebrer^und Freunde» Georg 
Forst er« die derfelbe in der Einleitung MU den PlantU 
etetdentis infulatum awttraliuirt tfZöi for Ufie in fei« 
u£m Auffat* über* die Leckereien geäußert, fer* 
elieuen hiebe» befanden nacbgelefen an werden« 



vermuthen läffen , doch zeigten fie bei kaltblütigen 
Ermatteten Thieren mehrmals eine fthenifche ftarken- 
de Kraft, welcher aber fehr fchnell anhaltende Schwä. 
, che*) folgte. Befonders trat diefe letztere beim Wein- 
fteinrahm ein, der mehrmals die Reizempfän^lich- 
keit gleich anfangs herabftimmte , eine Erfcheinung, 
die ich der überfchüffigen deprimirenden Säure zu- 
fchreibe. Diefe geringen Verfuche beitätigen- alfo 
aufs neue die Erfahrung, wie behutfam der Arzt in 
Anwendung der Mittelfalze feyn mufs, da fie , in 
grofser Menge angewandt das nervöfe Syftem in e'h 
nen afthenifchen Zuitand verfetzen. Auch mufs ick 
bemerken, dafs, wenn Frofchfchenkel in einer Auf- 

r 

löfung von Kochfalz liegen, die Schwäche, in wel- 
che fie bald verfielen, fich nicht durch Straffheit der 
Muskelfafer, oder Anlage zum Tetanus verkündigte. 
Vielmehr blieben die Theile erfchlaft und in natür- 
licher Weichheit. Werm die Mittelfalze daher auch 
im erften Stadium , gleich den Alkalien reizend, und 
Harkend wirken (man gedenke der wohlthätigen See- 
bäder) fo kommen fie im zweiten Stadium doch 
.mehr mit den Säuren überein. Dafs Salmiak und 
.Kochfalz auch reizend auf die Gefafse der V e g e t a- 
bilien wirken, und ihre Secretionsprocefle be- 
fchleunigen , habe ich bereits in meinen Aphorismen 
aus der Pflanzenphy fiologie entwickelt. 

Kalkerde, falzfaure Sehwererde, 

Wenn Wir die Anwefenheit der Kalkerde in fall 
allen organifchen Theilen des Thier- und Pflanzen« 

*) Vergl. auch Creve a, a. O. S. 97. 
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vehsta ; ihre allma^ige Anhäufung 4 und ihr Ver* 
Ich w luden betrachten, fo drängt fich den Phyfiolo- { 
gen die Frage auf, welche Rolle diefeErdein dem 
gejieimnifs vollen Procefs des Lebens fpielt, welche, 
Ziehkräfte fie zu diefem, oder jenem Elemente- der, 
belebten Materie ausübt? Die Chemie ift noeji zu 
weit zurück , um auf diefe Fragen eine befriedigende. 
Antwort zu geben. Wir kennen mannichfaiüge Vei> l 
bindungen der Kalterde, mit den zufammengefetzten 
Stoffen, aber nur wenige mit den einfachen, wie die 
mit dem Schwefel und Kohlenftoff. Gehören, wie ' : 

fchon der unfterbliche Lavoifier yermuthet, die: 
Erden nicht felbft zu den Subftanzen, deren Zerle- 
gung von der Nachwelt zu erwarten ift? \yird die 
Kalkerde aus den Nahrungsmitteln in den thie*ifchen 
I£örper aufgenommen, oder bildet fie -fich in demfel- 
ben aus allgemein verbreiteten einfachen Subftanzen ? 
An genauen Verfuchen , bei denen man das Ge- 
wicht der aus . dem Pflanzenreich affimilirten Kalker« 
de mit dem zunehmenden Gewichte der Knochen, 
des Muskelfleifches und Bluts verglichen hat, fehlt 
es noch gänzlich. Das Küchelchen im Ei entzieht 
bei der Bildung (eines zarten Knochengerüftes der ' 
Eierfchale von feiner Subftanz, und da man nicht, 
daffelbe Thier (um zu wifTen, wie viel Kalkerde in 
ihm vorher vorhanden war) erft chemifch zerlegen, 
und dann IrefTen laßen .kann , fo find genaue Reful- 
tate fchwer zu erlangen, — am wenigften auf dem 
von Abernethy eingefchlagenen Wege. Sind 
die Erden, wie Lavoifier ahndet, unzerlegte 
oxydirte Metalle, oder enthält die Kalkerde, wie v J 

* — ' » 

Digitized by Google 



f , 

59° 

Villi *) glaubt, Stickftoff in ihrer Mifchung? 
Die Analogie mit den Alkalien begünftigt diefe iet«* 
tere Meinung. Ja neuerlichft ift man fo weit gegan- 
gen, felbft die Präexiftena der Kalkerde in den Kno- 
chen zu liugrien. Herr D. Juch glaubte aus fei- 
nen Verfuchen fchliefsen zu dürfen, dafe die ätzen- 
den Alkalien die Knochenmafle ganz aufiöfen, dafs 
diefe aus Eiweifs- und Faferftoff beftünden, und daf« 
die Kalkerde ficb erft bei der EinaJcherung erzeuge 
— eine Meinung, welche Herr Sehe er er be- 
gtinlligt. Diefe Verfuche fchienen mir zu wichtig, 
(befonders in Hinficht auf die elektrifche Leitungs- 
kraft 'der Knochen **+) als dafs ichfie nicht felbft wie- 
derholen follte. Ich löfete im Herbft 1796. mehrmals 
ungebrannte, Wdhlgetrocknete, und fein gepulverte 
. Rinds- und Menfchenkhochen in reinen Alkalien 
auf. 580 Gr. wurden in fi Scheidekolben vertheilt, 
und 24 Stündep lang in einer Wärme von 40 0 B. er- 
halten. Die alkalifche Aufiöfung wurde bräunlich 
gefärbt, fie enthielt die glulinöfen Theile aufgelöfet, 
(daher Zuckerfäure allerdings keine Kalkerde fällte) 
aber es blieb ein unaufgelöfeter Rückltand übrig. 
Diefen übergofo ich alle so Stunden Von neuem mit 
ätzendem Alkali, und wiederholte dies 5 Tage lang. 
Der Rückßand war weifs, Wog wohlgetrocknet noch 
345 Gran, und zeigte ficb in allen Verfuchen als 
Phosphorfäure, oder gephosphorte Kalkerde. Ich 
änderte das Verfahren mannichfaltig ab , aber nie 

*) Ueber ila« hohe Alter, 1796. S, 21. » 
**) a. a* O. in der Vorerinnerung, S. X. 
Oben B. 1. S. 433 bii 436. 
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glückte es mir * und werin ich auch nur mit 30 bis 40 
Gran gepulverter Knochenmafle arbeitete, ein Ver. 
fcHwinden derfelbep, eine gänzliche Auflöfung zu 
fehen. Allerdings war ein grofser Unterfchied zwi- 
schen der fpongiöfen Diploe, und der dichteren auf- 
leren Knochenrinde. Aber auch von der Diploe 
blieb Kalkerde übrig. Ich kann daher nach meinen 
Verfuchen nicht an der Praexißenz der Kalkerde in 
den Knochen zweifeln, oder vielmehr, ich glaube, 
dafs diefe Präexiftenz durch diefe angegebene Me- 
thode nicht gültig wiedertegt wird. Möglich ift es 
freilich, dafs die Kalierde auf naffem, wie auf trocke- 
nem Wege, erft während des Experimentirens er* 
igt wird. Für fehr wahrfcheinlich halte ich ihre 
künftige Zerlegung auch — aber bis jetzt dürfen wir 












m fes Gegenflandes rühmen »). 

Die auflallend wohlthätige **) Wirkung, wel- 
che in den Händen grofser Aerzte (eines Franks, 
Hufelands und Herz) die kochfalzfaure Kalker- 
de, Muri as Cal eis, und die kochfalzfaure Schwer- 
erde, terra poüderofa falita, bei Skropheln» 
Dirüferiverhärtungen und Unthätigkeit des Saugader- 
fyftems gezeigt hat % veranlafsten mich mit Herrn 
Keutfch im letzten Frühjahr 1797. beide Verbin- 
dungen zu prüfen. Wir fanden fie in ihrer Kraft die 
Nerven zu ftimmen , der der Alkalien fehr ähnlich. 

.Doch fchien bei Frofchnerven die wäflerige Auflö- 
fung der murias calcis noch wirkfamer und rei- 

% *) Reil et Gautier L c. p. 181. 
**) Hufelands Journal, B. 1. S. 14a. 



aender, als die der murias barytac. Zwar brach* 
te die letztere bei drei Individuen, deren Cruralner« 
ven darinn getaucht waren, von fei b ft fchwache 
Gontractionen hervor — ein Phänomen, welches 
wir bei der kochfaizfauren Kalkerde nie wahrnahmen* 
Dagegen aber ift es uns geglückt * ermattete Organe, 
die in dem fchwererdigen Mittelfalze ihre Erregbar- 
keit nicht wieder erhielten, durch das kalk erdige kräf- 
tig zu beleben* Diefe Wiederbelebung gelang felbft 
bei denen, die durch das Oleum tartari p. d. 
dem Tetanus nahe gebracht waren. Selbfl im Wech- 
fel mit fch wachender*. Säuren zeigte lieh die Koehfalz- 
faure Schwererde , wie die Alkalien. Wir haben 
einen Frofcbfchenkel dreimal durch fchwache Salpe- 
terfaure deprimirt, und ihn dreimal durch jenes Mit- 
telfalz wieder hexgeftellt. Auffallend ift es gewifc, 
dafs gerade die Verbindungen der Salzfaure mit 
erdigen Stoffen fo wohlthatige Wirkungen hervor- 
^ringen, eine Thatfache, die uns zweifach neugie- 
rig auf die Zerlegung diefer Säure machen mufs. 

N 

• * > ' i .' 

Schwefelalkali. 

Meine lange Beschäftigung mit dem Scheel- 
fchen und Morveaufchen Eudiometer hat mich 
veranlafst, zugleich eine grofse Zahl von Verfuchen 
über den Einflufs des Schwefelalkali (Schwefelleber) 
*uf die belebten Organe anzuheilen. Auch habe ich 
wenige Subftanzen kennen gelernt, welche fo auffal- 
lende Erfcheinungen geben» Wenn die Alkalien 
fclion an und für fidi leicht Schwäche durch Ueberrei- 
*ung hervorbringen > f6 thun üe es in einem noch 
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- weit ftärkem Grade in Verbindung äiH de*m Sdiwe- 
M< , Dte lebhafteften Organe warm - und kaltblütig 
gerTtoere habe ich. in 6 bis %, ja bisweilen, wenn 
die Schwefeileberanflö£ung frifch bereitet und er- 
urfinat war , in 3* Minuten alle Erregbarkeit einbüfsen 
fehen. In den erften Sekunden nach der Behebung 
zeigt der Metallresr bisweilen lebhaftere -Contractio- 
uen. Diefe werden convulfivifch, ftofsend und tact« 
mäfsig, fo dafs auf eine MetaUberührung zwei bis 
drei derfelben folgen. Die drei wirksamen Elemente 
(Schwefel, Stickftoff und Waflerftoff, welche der 
thierifchen Materie zugemifcht werden, üben ihre 
IZiehkraft gegen die letztere, befonders ge^en das 
Oxygen des arteriellen Blutes aus, und befchleuni* 
gen den Procefs der Vitalität. In wenigen Minuten 
folgt dann Schwäche auf diefe befcbleunigte Zer- 
fetzung. Die Muskelfafer wird fchwarz gefärbt, der 

x Sauerftoff abgefclüeden,' und das Gleichgewicht der 
Elemente geftöhrt. Nun find die kräftigften Metalle, 
Gold und Zink, nicht mehr fähig ein leifes Zitterri 
in dem todtfcheinenden Organe zu erwecken). Big- v 
weilen glückt es indefs die Urierregbarkeit zu heben. 
Es fcheint, man muffe der Fiber wiedergeben , was 
ihr die acidifiablen Bafen geraubt haben, und wirk- 
lich habe icfy Fälle in meinen Tagebüchern aufge : 
zeichnet ^ in denen die Auüöfung von oxydirtem 
Arfenik, und oxygenirter Kochfalzfäure die Organe 
aufs neue belebten» Bei pulfirenden Herzen be- 
fchieunigt die Benetzung mit Schwefelalkali oft die 
erften 6 bis 8 Schläge, aber nach % bis 3 Minuten iß 
der letzte Reit des arteriellen Bluts desoxydirt, der 



ganze Muskel fchwarz #) gefärbt, und feiner 
Lebenskraft beraubt. Wartet man den Punkt ab, wo 
das Hers Hoch nicht ganz zur Buhe ift, fo macht das 
Eintauchen in Sauerf toffgas die Zahl feiner Con- 
ti actionen bis weilt n (bei Fröfchen) wieder bis TO IS 
undigfteigen. • . t . 

Alle diefe Erfcheinungen, welche ein einzel* 
nes Organ darbietet, ftimmen wiederum vortreflich 
mit dem überein, was der Arzt in einem ganzen 
Syfteme von Organen beobachtet. Schwefelleber 
wirkt als ein wohlthätiger, oft nur allztikräftiger Reiz 
der feinden Gefafse. Sie beruhigt bei Krämpfen, 
gleich den Alkalien. Sie ift ein oft bewährt gefun- 
denes Gegengift gegen die metallifchen Gifte, als 
oxydirtes Blei, Arfenik **) und Queckfilber. 
Diefe letztere Wirkung hat man ehemals dadurch 
erklärt, dafs man das Schwefelalkali als ein vorzüg- 
liches Auf löfungsmittel. für alle metallifche Sub* 
(lanzen betrachtete. Wenn es aber fehr wahrfchein» 
lieh ift, dafs die gefahrbringenden Zufälle, welche 
die Metallkalche eiregen, hauptlachlich der plötzli- 
chen Anhäufung des Oxygens zuzufchreiben find, fo 
mag das Schwefelalkali wohl mehr dadurch heilen, 
dafs es 4jirch feine grofse Ziehkraft zum Oxygen 
jene Anhäufung mindert. Diefe Verminderung und 
Wegfchaffung des reducirten Metalls find aber auch 

*) Langer Gebrauch der Hafmannifchen Schwefelleber 
fchwärzt ebenfalls das Blut, und erzeugt bisweilen eine 
fcorbutifche Difpofition im tnenfchlicheh Körper. 

# 0 v « r ßl- Macquers Chem. Wörterbuch B. f. 
- 5. 368. 
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(wie zv B. bei der Nachkur venerifcher mit Queckfil- 
bar behandelter Kranken) gleichzeitig denkbar. • 

Oxygenirte Kochfalzfäure. 

In fo vielefa Stellen diefes phyfiologifchen 
Werks habe ich Gelegenheit gehabt, der fthenifcheri 
Kraft diefes Mittels zu erwähnen, dafs ich hier nur 
wenige Thatfachen nachzutragen habe. Sem gleich« 
mäfsiger Einflufs auf die Pflanzen und Thierfchö- 
pfung ift durch meine feit dem Jahre 1793 auch von: 
andern Phylikem *) wiederholten Verfuche erwie-' 
fen, und wir treffen hier auf das feltene Beifpief 
eines Stoffes, deffen Wirkfamkeit in der Naturkunde 
früher erkannt worden ift, als er feine Stelle in der 
Arzneimittellehre gefunden hat. Vielleicht 
kömmt eine Epoche , wo er auch in diefer eine wich- 
tige Rolle zu fpielen beginnt. 

Um die reizende Eigenfchaft der oxygenirten 
Kochfalzfäure in ihrer gahzen Stärke zu beobach- 
ten, habe ich mich immer frifchbereiteter bedient. 
Wer diefe Bereitung nicht jedesmal felbft vornehmen 
will, kann die Wirkfamkeit der Säure auffallend 

w 

S 

* I 

» 

*) Mein vortreflicher Freund, Herr van der Schot, der 
die gelehrteilen Kenntnifle des Botanüten mit denen eines 
glücklichen Cultivateur's verbindet, hat das VerdienH 
nieine Entdeckung iuerft im Grofsen practifch nutsbar 
gemacht «u haben. Der academifch botanifche Garten tu 
Wien verdankt der oxygenirten Kochfalzfäure bereits 
mehrere Pflanzen aü4 veralteten 20 jährigen Säamen , dis 
noch in keinem Garten gekeimt haben. Auch hat Herr 
Ingenhoufs in feiner Schrift on thefood of plants and 
rmovation of che soil 1 797. die Aufmerkfamkeil des engü- 
fchen Landmanns auf jene Säure geheftet. 



dUduichr ytemebr^n, «lafs et dtfftibe to* dem Auf- 
j;iefsen auf dje Organe bis zum Schäuinen umrüttelt. 
Es ift fo auffallend, wie fehr durch diefen kleinlichen 
Umftaüd die ftfieriifche Kraft Zunimmt, dafs man 
Veicht zu glauben geneigt wird, e> bewirke diefes 
^Uttqln noch etwas anderes i als die Arbforbtion der, 
in dem leeren Flafchenraum. aufgeftiegenen gasfönmV 
gen pxygfcnirte# Kochfalzfäure. Ueberhatmt giebt 
es wohl kein feineres -Maafs für die Stärke des 
pftgenannten Mittels, als t feine Wirkung auf pulfiren- 
de Herzen, pder andere belehte, Organe. Ich habe 
^ft zwei Säuren , gehabt, in denen farbige Stoffe 
gleich fchneli verbleichten, und von denen die eine 
unter, einerlei äufseren Bedingungen Kreflenfaamen 
3 bis 4 Stunden. früher zum Keimen brachte, als die 
andere , voni denen die eine ein ermattetes Frofch- 
herz augenblicklich belebte, die andere es unwirk- 
£am beqetzte. Eben fo befördert (nach Herrn 
ijLchard) verdichtete atmosphärifche Luft das Ke& 
inen stärker, als unverdichtete, weil aus jener mehr 
Sauerftoff der Pflanzenfafer angeeignet wird. 

Vom kleinften Wafferbewohner an bis zum 
Menfchen hinauf habe ich die oxygenirte Kochfalz- 
fäure die Reizempfänglichkeit der Organe vermeh- 
ren , und (als Folge allzugrofser Vermehrung) indi- 
recte Schwäche hervorbringen fehen. Eine Wunde, 
die ich im Handgelenk hatte, und in der der Metall- 
reiz nur ein örtliches Brennen erregte, benetzte ich 
mit jener Saure. Seit der Benetzüng wirkten die 
Metalle fo heftig, dafs ich ein lebhaftes Zittern in 
den Fingerfpitzen fühlte. Bei Anlegung homöge« 

» 
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uer Excitatoren blieft diefea Zittern ätwj ein Beweis, 
dafs es von dem (Jalvanifiren des entblöfsten Mal* 
|>ighifchen Netzes und nicht unmittelbar von de* 
Schärfe der Flüfligkeit herrührte, Durch fortgefet2te 
•Bebetzung kann man die Reizempfariglichkeit ein- 
- feiner Hautftellen fo fehr erhöhen, dafs die leifefri 
•Berührung einen merklichen Schmerö*) erregt. Der- 
selbe Stimulus, welcher die fenfmie^afer des Men- 
schen reizt, belebt auch die der mikrbflcopifchen 
•Naide. Aus einer Fkuche mit Sumprwafler, in 
der ich eine Schaar von Lernäen fcnd Nais pro- 
•böscidea autbewahrte*, nahm ich von den letzte- 
ren mehrere heraus. Sie wurden auf einem Blätt- 
Jchen der Lern na gibba dem Sonnenlichte ausge- 
fetzt, und in einer Zeit von 20 Minuten waren aHe 
im Trockenen, fo etftarrt, dafs fie von neuem in 
Sumpf wafTer £e#o*ifen, dennoch ausgeftreckt und 
unbeweglich blieben» Ich fifchte fie abermals her- 
aus, und fetzte fie in verdünnte ox)%enirte Koch, 
falzfäure. Nach 6 «bis 8 Secuiiden fingen fie an, 
fich allmälig zu regen, und in weniger als «Minuten 
i chwammen fie fchon , zu meinem Erftaunen , in der 

*) Ueberau« merkwürdig find diejenigen Fälle, wo eine fol- ' 
che Erhöhung der Empfindlichkeit dnrch innere Heize 
hervorgebracht wird. P oute au erzählt von Frauen zim- 
mern, deren Haut unverletzt, in einzelnen m. bis 2 Qua» 
dratzoll grofsen Stellen, fo reizbar war, dafs der Flügel 
eines Infektes der leifefio-Contact eines Haares, oder einer 
Feder wüthige Schmerzen erregte» ' Oeuvres p oft Humes 
de Pouuom T. i. Chap. 1. Yergl. auch John Pearfons 
Letter to D. Sitnmons in Med. facts Vol. 6. p. 96. und 
XVood's Tkoughts on thc effccts 0/ the applicatlon and 
ab/traction offUinuli on th* human body* 1793. p. 115. : 
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Säure munter umher. Aber diefe Munterkeif dauerte 
nicht* lange. Nach 5 bis 6 Minuten lagen die 
meiften fchon auf dem Boden des Uhrglafes. Ich 
brachte die Lupe näher, und fahe, dafs fie fich con- 
vulüvifch krümmten. Bei fo zarten und nakten Ge* 
fchöpfen , deren markige Jfejven&den nur von gaf. 
lertartigem Muskelfleifche bedeckt find, tritt natür- 
lich die Ueberreizung fcfeneU ein, Ich rettete meh- 
rere Naiden, indem ich fie fcJineU in reines Sumpf, 
waffer zurückbrachte. Diefe erholten fich allmälig fo 
vollkommen, dafs ich fie noch mehrere- Wochen 
lang ernährte. Jene aber, welche länger in der rei- 
zenden Flüfligkeit blieben , ßar,ben in einer Art von 
Tetanus , den ich durch Schwefelleber und Alkohol 
vergeblich au heben fuchte. 

Vielfältig abgeänderte Experimente, die ich 
theils allein, theils mit meinem Bruder, tlieils mir 
mehreren Freunden (den Herrn Grapengief fer, 
Keutfch und Fifcher) an Kaninchen, Meer- 
fch weinen, Ratten, Vögeln, Fifchen und Amphi- 
bien aller Art angefteüt, erwähne ich hier nicht ein- 
zeln. An allen zeigte der Metallreiz eine fchnelle 
Erhöhung der Nervenkraft, welche die oxygenirte 
Kochfalzfäure hervorbrachte. Nur folgende Erfchei- 
nungen verdienen eine besondere Aufmerkfamkeit« 
Jene Säure äufsert ihre Wirkfamkeit mehr auf die 
fenfible, als auf die irritable Fafer. Wenn die 
Hauptnervenftämme eines Bewegungsorgans forgfäl- 
tig auspräparirt, oder wohl gar mit feuchten Blafen 
umwickelt werden, fo dafs die reizende Flüfligkeit 
nur das Muskelfleifch, und die wenigen darin 
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enthaltenen feineren Nervenfäden benetzt, fo ift 
- festen eine Vermehrung der Erregbarkeit zu beobach- 
ten. Dagegen tritt diefeibe ein, wenn jene Haupt- 
»ftämme ohne den Muskel befeuchtet werden. In 
diefem letztern Fall bemerkte ich mehrmals etwas, 
deflen Urfach ich nicht zu beftimmen wage, und s 
.welches abermals auf eine Art des Antagonismus 
cwifchen den irritablen^ und fennblen Organe hinzu* 
deuten fcheint. Ich hatte im Junius 1796. mehrere 
Frofchfchenkel in der Sonnenhitze ermatten laüeni 
Nach 7 Stunden brachte der Metallreiz keine Coc 
tracüonen, fondern nur ein fchwaches Zittern her- 
vor. Dies Zittern aber entftaud nur, wenn die gal* 
vanifche Kette durch den Muskel, gar nicht, wenn 
fie durch den Gruralnerven gefchloflen wurde, 
(alfo Fig. 8- durch s und nicht durch r). Ich benetzte 
nun alle Schenkel mit frifchbereiteter oxygenirter 
Kochfalzfäure. Die lebhafteren Contractionen tra- 
ten fogleich bei denfelben Armaturen ein, aber, von 
Jetzt an nur, wenn die ülberne Pincette den Nerven, 
nicht wenn fie (wie in s) den Muskel berührte. Alle 
5 Frofchfchenkel, mit denen ich experimentirte, 
zeigten diefeibe Erfcheinung! Es war auffallend, 
dafs die Zuckungen km heftigften waren, wenn die 
am meinen benetzte Theile der Nervenfcheide von 
dem Silber getroffen wurde. In dem ganzen Mus» 
kel, der fich durch die Wirkung des Eintauchen» 
erhärtet zeigte, war felbft ein heftiges Anschlägen 
der Pincette vergeblich. Die Reizung durch den 
blofsen Nerven war 7 Minuten lang wirkfam. Woher 
nun diefer Erfolg, der allem, was wir fünft beim 

j 
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ßalvianiimui^) beobachten, entgegen ift? Ifolirend 
•darf die erhärtete Muskelfafer wohl auch nicht 
genannt werden, da ich den Gegenverfuch glücklich 
angeftellt habe, das gaivanifche Fiuidum durch ein 
abgefchnittenes, und an den Nerven angelegtes 
Stück des erhärteten Muskelfiteifches in den letzteren 
überzuleiten. Sollte die Urfach darin, liegen, dafs 
die oxygenirte Säure in dem Muskel, wo fie mit vie- 
lem nervöfen Blute in Berührung trjtt, fchneller ihr 
Oxygen, ak in dem weniger gefäfsreichen Neuri 
lema abfetzt, und daher (in gemeine Kochfalzfäure 
verwandelt) in jenem früher deprimirend wirkt, als 
in diefem P Ich glaube allerdings , dafs diefer Um- 
ftand ein . Hauptmoment einer künftigen Erklärung 
feyn wird. Denn wir fehen, dafs Saamen in einer 
oxygenirten .Kochfalzfäure nicht keimen, welcher 
andere Saamen, oder frifche thierifche Theile fchon 
vorher das überfchüflige Oxygen entzogen haben; 
Wir fehen, dafs Nerven früher und un wiederbring« 
lieh unreizbar werden, wenn man ftatt fie in ein 
grofses Geiafsv mit oxygenirter Säure zu. legen, fie 
mit einem ^leinen Antheil derfielben benetzt — eine 
Unreizbar keit, die (wie viele Nebenverhältnifle be« 
wjsifen) nicht Folge der Ueberreizung durch zuviel 
Sauerftoff, fondern Folge der Deprhnation durch 
<fie gemeine MineraUaure Hl. Denkbar wäre es 
allerdings , dafs der gefchilderte nachtheilige Des* 
oxydationsprocefs der oxygenirten Kochfalzfäure 

• , früher 

Ve'rgl. die oben gelieferte Stufenfolge der Erfchehiun^en. 

• B, k. 3Ö8.;; ..• i> .v ' . 
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früher in Muskeln, als in Nerven vergeht, aber 
-warum zeigt's derfelbe Muskel nach kräftigen Erfchüt- 
terungen (im Fall r) beim Galvaniüren feines Ner- 
ven? Befindet er fich in einem mittleren Zu- 
fiande der Erregbarkeit, indem er zwar gegen den 
reizenden Nerven, nicht aber gegen das reizende 
Metall reagirtP Diefe letztere Erklärung fetzt aber 
die Hypothefe voraus, als wäre nicht jede Reizung 
durch die Metalle, eine mittelbare Reizung des 
Muskels, neinlich durch den, organifch in ihm infe- 
rirten Nerven, v 

Der oben erwähnte Verfuch, die Ueberreizung 
der oxygenirten Kochfalzfäure durch Schwefelal- 
kali zu heben, welcher an der Naide anisglückte, 
ift mir umgekehrt mehrmals an gröfseren Thieren, 
befonders an Amphibien undFifchen geglückt. Auch 
die betäubende Kraft des Opiums wird (was gewifs 
fehr merkwürdig ift) fem* fchnell durch eben diefe 
Säure gehoben. Ich wähle, um dies zu erläutern, 
nur eine Thatfache aus meinen Tagebüchern aus, in 
der fich Schwefelalkali , Opium, Oleum tartari 
p. d. und oxygenirte Kothfalzfäure in Wechfel- 
wirkung zeigen. Ich zergliederte mit meinen 
Freunden Herren Keutfch und Fifcher (aus 
Lenzburg) einen Karpfen. Der Kopf war vom 
übrigen Leibe getrennt, die einzelnen Theile aber fo 
unbändig, dafs die leifefte Berührung des Rücken- 
marks mit heterogenen Metalien die fürchterlichften 
Convulfionen erregte. Wir goflen dem Thiere eine 
Auflösung von Schwefelalkali in das Maul, und über 
das entblöfste Rückenmark. Augenblicklich Hellt« 



üch allgemeine Ruhe ein. Das Galvanifiren felbft 
brachte nur ein leifes Zittern der Floffen und Bran- 
chien hervor. Wir tauchten die überreizten Theile 
in wohlumgelchüttelte oxygenirte Kochfalzfäure, 
und die Zuckungen wurden fehr lebhaft. Wir ent- 
blöfsten die Nerven , welche zu den Floffen gingen, 
und benetzten diefe mit alkohojifirtem Opium. So- 
gleich hörten alle Bewegungen auf. Doch fingen Tic 
alhnälig wieder an, als Ol. tart. p. del. angewandt 
wur de, und die Reizempfanglichkeit zurückrief. 
Durch vier Stoffe hatten wir es in unferer Gewalt* 
die Nervenkraft abwechselnd zu erheben, und nie- 
derzudrücken ! 

v Wirkt die oxygenirte Kochfalzfäure als ein mach« 
tiger Reiz für die Organe der willkührlichen Bewe- 
gung, fo ift ihr Einflufs noch auffallender bei dem, 
der Willkühr nicht unterworfenen Muskel, deffen 
natürlicher Stimulus das oxydirte arterielle Blut ift. 
Drei Frofchherzen waren durch Befeuchtung mit 
Opium fo gefchwäclit, dafs in 3 Minuten alle Fuifa- 
tion aufhörte, ja tfafs der Galvanifcfie Reiz gar 
keine Contraction mehr erweckte. Eines derfelben 
wurde in reines Waffer, ein zweites im Waffer mit 
fchwacher Salzfäure verdünnt, ein drittes in oxyge- 
nirte Kochfalzfäure gelegt. Die erften zwei blieben 
unbeweglich , während das dritte in den erften 
6 Secunden lebhaft und lebhafter (bis zu 14 Pulfatio- 
nei\ in 1 Min.) zu fchlagen begann. Erft nach 16 
Minuten hörte die Bewegung gänzlich auf, und auch 

- 

dann noch war die Erregbarkeit des ruhenden Mus- 
kels fo grofs , dafs der Metallreiz neue Contractionen 
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erweckte. Eben diefe Erfcheinimg habe' ich bei 
warmblütigen Thieren, befonders ftark bei Vo- 
gelherzen wahrgenommen. Die deprimirende Wir- 
kung, welche iCohlenfäure," Stickgas, Schwefelleber, 
und oxygenirt falzfaures Zinn (Muriate oxyge- 
ne d'etain) auf die Organe ausüben, habe ich 
durch oxygenirte Koclifalzfaure glücklich gehoben* 
Die vorher gefchwärzte Fafer ward dabei in ein leb- 
haftes Roth verwandelt, und man darf hier wohl 
fchliefsen, dafs der belebten Materie -wiedergegeben 
wird, was jene fäuerungsgierigen Stoffe derfelben 
entzogen hatten, 

Spallanzani hat gezeigt, dafs das, was wir 
Frpfcheier nennen, Larven mit ausgebildeten Her- 
zen find , und dafs die Befruchtung diefe Herzen 
zum erften Pulsfchlag erweckt. Wirkt die befeuch- 
tende Flüffigkeit des Männchen, (von der ein Trop- 

- 

fen unter 1000 Kubikzoll Watter getheilt, noch thä- 
_dg ift) wirkt fie blofs als Reiz, oder bringt fie in dem 
Embryo felbft erft Mifchungsveränderuiigen hervor, 
durch welche die Fafer des Herzens die Fähigkeit 
erlangt, fich auf einen angebrachten Reiz zufammen 
zu ziehen ? Gewagte Verfuche , die ich hierüber an- 
geheilt, machen nur das letztere wahrfcheinlich. So 
kräftig die oxygenirte Kochfalzfäure auf das Herz des 
zarteften Gyrinus wirkt, fo ift fie* doch nicht im 
Stande, das des unbefruchteten Embryo zu bewe- 
gen. ; 

Alle Thatfachenv,*) welche ich in diefer Abthei- 
lung zufammengedrängt, erläutern,, wie ich mir 
•) Vergl. auch Pf äff a. a. O. S. ia6. 288. 399. 

Cc 2 



fchmeicheln zu dürfen glaube, den Einflufs des Oxj* 
gens auf den kranken Zuftand des thierifchen 
Körpers bei den fogenannten pneumatifchen Kuren« 
Wir fehen, dafs die Anhäufung diefes reizenden 
Elements den Lebensprocefs befch leunigt, und 
die Pulfation der Gefäfse, wie die Function aller 
andern Organe belebt. Im fieberlofen Afthma, bei 
der phtifis pituitofa und überall, wo das fen- 
fible, und irritable Syftem durch Schialf heit und Ab- 
fpannung leidet, mufs daher dies von St oll empfoh- 
lene Einathmen der Lebensluft überaus heilfam feyn. 
Die Lunge wird dadurch ihres Schleims entladen, 
und die ällgemeine Atonie gemindert. Defto ge- 
fahrvoller ift jene Kur, wenn der Arzt die 
Schleimfchwindfucht mit der floriden verwech- 
felt. Diefe Verwechfelung führt fchnell den Tod 
herbei, da das arterielle Blut durch das Einathmen 
des Sauerrtoffgas noch mehr oxydirt, und die ent- 
zündliche Anlage des Körpers vermehrt *) wird. 
Wie nfancher Kranke mag in diefe m letzten Jahre 
das Opfer eines folchen femiotifchen Irrthums gewor- 
den feyn? 

Die Reizung der Geruchsnerven durch 
frifchbereitete oxygenirte Kochfalzfäure vermehrt die 
Secretion der fehle imichlen Feuchtigkeit, welche die 
feinften, auf der Schneiderfchen Membran verbrei- 
teten Arterienzweige ausftofsen. Dies Phänomen, 
von deflen Wirklichkeit idi mich mehrmal felbft 

*) Hufelands Journal B. t. S. 394. Scheerer über 
Einathmen der Lebensluft bei Bruftentzüa- 
dungen S. 84. 
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überzeugt habe, ift zuerft von den franzöfifchen Che- 
miften (befonders von Äerrn Fourcroy und Vau- 
quelin) befchrieben worden. Weil dabei derfelbe 
Abfonderungsprocefs vorgeht, den wir beim 'Rh eu- 
matismus beobachten, fo ift der Ausdruck in 
Umlauf gekommen , das Oxygen bringe einen 
Icünftlichen Schnupfen hervor, ja man hat die 
Hypothefe aufgehellt, der SauerftofFgehalt der At- 
mosphäre fey Urfach des Rheumatismus. Ich ge- 
llehe, dafs ich diefe Erklärung für fehr voreilig halte. 
Allerdings ift nach meinen Eudiometerverfuchen im 
kalten Winter die Luft meift reiner, fauerftoffrei- 
cher, als im Sommer, allerdings wird bei hohem 
Barometerftande mehr Oxygen, als bei niedrigem 
von den Organen aufgenommen ; aber warum erregt 
das Einziehen der reinen Lebensluft in die Nafe 
nicht Schnupfen, warum wird diefer nicht dqrch 
Kälte und Reinheit der Atmosphäre allein, fondern 
durch Abwechfelung von der Wärme zur Kälte, 
€)der von der Kalte zur Wärme erzeugt? Dazu 
mufs ich hier auf einen Umftand aufmerkfam machen, 
welcher mir fehr wichtig für die Phyfiologie zu feyn 
fcheint. Unfere Sauerftoffmaflen mögen zu verfchie« 
denen Zeiten immer gleich viel Oxygen und Azote 
anzeigen, fo kann doch die Mifchung des 
Luftkreifes zu jenen Zeiten fehr ungleich feyn. 
Das Oxygen kann mehr, oder minder innig an das 
Azote gebunden, das erftere mehr, oder minder 
leicht von dem Wärmeftoff zu trennen, und zufigi- 
ren feyn. Die Leichtigkeit, mit dem Salpetergas, 
Phosphor, und Schwefelalkali die Atmosphäre zu zer- 




fetzen, beweiß noch nicht, dafs diele Zerfetzang 
eben fo leicht in den belebten Organen vorgehe, 
Zufammengefetztere Affinitäten wirken anders, als 
die einfachem. Ich halte es für fehr möglich, dafs 
nach Verfchiedenheit diefer Umhüllungen und nach 
Verfchiedenheit der Dispofuion im tlüerifchen Kör- 
per das arterielle Blut aus einer fauerftoffärmern 
Luft mehr Oxygen aufnimmt, als aus einer fauerftoff- 
reicheren. Dazu bezieht fich der rheumatifche 
Zuftand ja nicht auf die vermehrte Abfonderung^des 
Nafenfchleims allein, und fo fichtbar es ift, dafs die 
Thätigkeit der Schneiderfchen Membran im - 
Schnupfen erhöht wird, fo fichtbar ift die Abfpan- 
nung und Erfchlaffung anderer Secretionsorgane. 
Wir thun daher befler, unfer Urtheil über einen Ge- 
gen ft and zurückzuhalten, der noch jenfeit der Gran» 
zen unferer pneumatifchen KenntnifTe liegt. Ein 
bezeichneter philofophifcher Arzt *) drückt fich über 
denfelben fehr fchön im Allgemeinen aus: „Im 
„Rheumatismus, fagt er,' äufsert ficli die Luft mit 
„ihrer zu gewifTen Zeiten eigenthümlichen Befchaf- 
„fenheit als wirkende Urfach. Sie bringt durch einen 
„oberflächlichen Reiz der Hautnerven, oder der 
„inneren Theile durch ihre Mifchung mit den Säften 
„beim Athemholen (vielleicht auf eine uns völlig 
„unbekannte Weife, die fich auf Affin itätsverhält- 
„nhTe gründet) die Anfalle unmittelbar hervor, 
„fobaM eine Dispofition zu demfelben im Körper 
„vorhanden ifT. 

') Maren« H*»rr in der Abhandlung über den falfcbea 
Schwindel. S. tJ n ftfla n ds J o u r ual 13. 3. S. 418. 
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Opium. 

Diefer harzige Stoff, der durch feine thatlgen 
Ziehkräfte, durch feine eigentliüraliche Mifchung, fo 
wichtige Veränderungen in der tbierifchen Materie 
hervorzubringen im Stande ift, hat feit den alterten 
Zeiten Streit unter den Aerzten erregt. Gullen*) 
fchreibt ihm eine urfprünglich narcotifche Kraft zu, 
und erklärt die reizende nhenifche für eine Gegen- 
wirkung der vis medicatrix naturae! Der vor- 
trefliche Tralles* 0 ), der erfle .gründliche Schrift- 
fiel ler vom Opium , zeigte, dafs dalfelbe mit Maafs 
angewandt, reize und ftärke, in Uebermaafs aber, wie 
alle reizende und ftärkende Potenzen aus Ueberrei- 
zung fch wache. Carminati nimmt gar zwei vonein- 
ander unabhängige und gleichzeitig wirkende Kräfte 
an, eine fthenifche, und eine aflhenifche (eine exciti- 
rende, und eine feditativö) eine Meinung***) die der 
einiger Chemiften ähnlich ift, welche um allen Par- 
teien zu gefallen bei derVerkalchung der Metalle das 
Phlogifton aus- und das Oxygen eintretea liefsen, 

*) Materia medica Fol, 2. p. 222. 

*') O p i i actio bene convenit cum actione fa- 
ll um volaiilium, hoc falte m excepto quod hu- 
jus exigua portiuncula aequipolleat majori 
aliorum pleror uraque. Exiguam dofin Opii 
aequipollere video largioribus hauftibus vin i 
cum opium non alia ratione a£ere in corpus 
credam quam qua in illud operatur Alcobol 
Tralles de ufu opii p. 76. i 

Vergl. Jos. Franks Brief an Brugnatelli 1796. S. 
69. „Ea propter qüidam boni viri non- erubue- 
„runt publice profiteri fimul et frigidum et 
„caLidura haberi debere opium lepide fane! 
„tniror ego cur non potius tepidum? Tralles. 



Ohne mich in einen litterarifchen Zwift mifchen 
zu wollen , der in den letzten Zeiten nur allzu ftür- 
xnifch betrieben worden ifl, bleibe ich bei der Erzäh- 
lung einfacher TJia.tfachen , und bei ent fc he id enden 
Verfuchen flehen, die ich felbft angefiellt habe. 
Diefe Thatfachen und Erfahrungen nun überzeugen 
mich vollkommen, dafs das Opium, wie Alkohol, 
alkalifche Flüfligkeiten , Arfenikkalch, oxygenirte 
Kochfalzfäure, und alle flhenifche Mittel nur durch 
Ueberreizung fchwäche, beruhige, oder narco- 
tifch wirke. Was ich an kalt- und warmblütigen 
Thieren, an willkührlichen und unwillkürlichen 
Muskeln beobachtete, betätigt die Lehrfätze der 
Brownifchen Schule *) , und ich überlade es ande- 
ren, darüber zuflreiten, ob der Genufs des Opiums 
den Afiatifchen Kriegern die Lebensgeißer wecke, 
oder ob er nur dadurch Muth errege, weil er vor der 
Gefahr betäubt, und das Widerwärtige vergeffen 
macht ! 

An eben dem Hunde , deffen ich oben unter der 
Abtheilung: Alkalien erwähnte, präparirte Herr 
Keutfch den Stimmnerven (n. vagus). Zehen bis 
zwölf Minuten waren feit dem Tode des Thieres 
verfloflTen. Mit Metallen armirt zeigte der Schlund 
nur fchwäche Zuckungen. Wir benetzten die Spitze 
des Vagus, wo er durch fchnitten war, mit Oleum 

*) Brown §• a3o — 232 — 044 246 — 356 — 688. 

Weikard p. 323. 236. Frank Ratio Infi, dinici Ticin. 
(LXIQ und ^, 67. PfaffS. 139. 197. 190. (Vergl. 
auch ßaco Verul. p. 526. und 546. Siebold CommenU 
de effea. opii in corpus aniinale fanum. Gott. 1787. 

• 

4 

; ■ 1 

> » 

- 

# 

% * ' Digitized by Google 



= 409 

. I 

k t a r t a r i p.- d € 1. Sogleich brachten die Metalle leb- 
haftere Cqntractionep im Schlünde und Schlundkopf ' 
hervor. Der Nery wurde mit Wafler abgewafchen, 
und wir warteten bis feine Erregbarkeit fo gefchwächt 
war, dafs Zink uno\ Silber fall keine Muskülarbewe- 
gungen erweckten. Nun wurde eine Schale mit 
alkoholifirtem Opium an die Stelle des Alkali ge^ 
bracht, und kaum war das Ende des Nerven 1 bis 
2| Lin. lang mit Opium befeuchtet, fo begann der 
ganze Schlund (befontfers der Schlundkopf, wo die 
pharingaci fich inferiren) von felbft, nachdem alle 
Metalle entfernt waren, heftig zu zucken. 
Diefe Zuckungen dauerten 2 bis 3 Minuten, und felbft 
als fie aufhörten, bewies der Metallreiz, dafs die 
Heizempfänglichkeit der Organe noch gröfser war, 
als wie lie gleich bei der erflen Entblöfsung deg 
Vagus gefunden hatten» Nach 6 bis 8 Minuten erft 
trat die völlige Ueberreizung ein, und nun wat durch 

kein Mittel auch nur ein fch waches Zittern hervorzu- 

1 

locken. Aehnliche Verfuche habe ich mit dem 
Ifchiadnerven eines Lammes, und mit dem Axel- 
nerven mehrerer Frflfche gemacht, bey denen Zu- 
nahme der Nervenkraft der Atonie deutlichft vor- 
herging. Freilich ift diefe Erfcheinung an fich fei- 
ten , auch nicht v nach Willkühr hervorzurufen. 
Wenn man aber bedenkt, wie fehr es hiebei auf dia 
individuelle Erregbarkeit des Organs , auf den Mo- 
ment, in den das Opium angewandt, und die Metall# 
angelegt werden, und auf die, dem Zuftand der 
Fafer anzupaflende Quantität des Reizes ankömmt — 
fo darf man wohl nicht erßaunen, wenn man mcift 
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nur die narcotifche Wirkung des Opiums allein be- 
obachtet. Der Alkohol, die Alkalien, und alle hef- 
tig reizende Potenzen bieten ja diefelbe Schwierig- 
keit dar» 

■ 

Von dem Herfen behauptet man f ehr irrig, 
dafs das Opium keinen °) Einflufs auf feine Zufam- 
inenziehung habe. Unerwartet mufs es Scheinen, 
dafs man bei dem Zwifte über die Hferznerven f ca 
immer auf Caldani, Fonta.na, und ältere Ph)fjo- 
logen berief, ohne felbft Hand an das Werk zu legen, 
und die Natur durch Verfuche zu befragen, Z ere- 
il er * 3 ) ftellt Herrn B ehren ds nicht einmal gal- 
vanifche Erfahrungen entgegen, und Wirten - 
fohn wurde durch die Vermuthung widerlegt 
dafs die verminderte Kraft der Arterien und Venen 
die des Herzens ftimme. 

* Ich habe bei den vielen Verfuchen, die ich feit 
3 Jahren mit pulfirenden Herzen angellellt , wieder- 
holt beobachtet, dafs das Opium diefe Pulfations- 
fcraft fchnell zu vernichten**«*} im Stande ift. 
Ich habe die Zahl der Conträctionen in 3 Minuten 
von 23 bis auf 4 herabfinken feheri. Ich habe beo- 

♦ 

, *J Ludwig Opera neuro/, T. 3« p. 11. und i3. Jacobi 
Sachi (Carminati) in principia Brunoniana animadvtr- 
fiones , \"jcß. p. 5i. 

§ 

**J Disß an nervi* cor careal, et iis carere poffit. Erf. 1794. 

***) Dlsf. demonf Irans opium vires fibrarum debilitare, et 
? motum fanguinls augerc, Hard, ijf5» 

"****) Eben fo wirkt KirfchlorberwaHer und Ticunnagift. S. 
Fontana S. 4^4* UI) d die überaus interelTanten Verfuche 
des Herrn Blumenbach in feiner med. Bibliothek 
B. 3. St. 4. S. 321. 
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bachtet, dafs Frofchhörzen, die noch lebhaft vom 
Metallreize amcirt wurden, in 5 Sekunden unem* 
pfindlich für denfelbeti wurden, wenn ein paar Tro- 
pfen alkoholifirtes Opium fie benetzten. Ja, ich ent- 
finne mich felbft eines ßeifpiels, in dem ich die Le- 
benskraft des Herzens auf % Minuten lang durch 
eben diefe Flüffigkek zunehmen fah. Ein Frofchi 
herz pulfirte 5 mal in der Minute. Ich übergofs es 
mit Waffer, fein Puls fank bis auf %3; ich tauchte es 
in Opium, und nun erfolgten in 1 Minute 13 fehr 
hohe, fad convulüvifche Zufammenziehungen. Die 
zweite Min, zeigte nur 8 und die dritte — gar keine. 
Die höchlte Ueberreizung war eingetreten. 

Diefe Erfcheinungen an einzelnen Organen 

1 

waren nach dem zu erwarten, was die Therapie uns 
im ganzen menfchlichen Syfteme beobachten lehrt. 
Mannichfeltige Erfalirungen beweifen uns auch hier 
die excitirende Eigenfchaft des Opiums. Puls 
und thierifche Wärme werden dadurch befchleu- 
nigt,*) und die .Secretionsproceffe , befonders die 
der Haut, Galle und Nieren * & ) vermehrt. Vorfichti- 
ger' Gebrauch von Opium ilärkt die Abdominalner- 
ven, und befördert die Efsluft. Ueberreizung die- 
fer Nerven durch Opium vernichtet fie dermafsen, 
dafs die Hindus in der Hungersnoth von 1770 
Opium genoflen, um die Begierde nach anderer Nah/ 
rung zu mindern. Verzärtelte Perfonen, welche 

•) Crumpe von der Natur des Opium« 1796. S. 19. 

**) Lond. Med. obfervations , Vol. 6. an. 3. Crumpe 
S. 26. und Herrn Scheel'« trefliche Anmerk. dazu. 
S. 198. 
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feit langer Zeit an Opium gehöhnt, und daher für 
mildere Reite nicht empfänglich find, fterben, wenn 
fie wenige Stunden lang bei regem Bedürfnifs jenes 
Harkende Mittel entbehren müflen. °) Üaher die 
Vorficht, mit der man fich im Orient überall damit 
eu verforgen bemüht ift. 

Feiice Fontana **) hat eine Reihe verglei- 
chender Verfuche über die w äffe r ige und alko» 
holifirte Auflöfung des Opiums angeftellt, aus 
denen er fchliefst, dafs das Opium blofo auf das 
Blut, und eigentlich gar nicht auf die Nervea 
wirke. Die Veränderungen des fenfiblen Sy- 
llems, welche man der letztgenannten Auflöfung 
zufchreibe, fey blofs Folge des Alkohols felbft. 
Diefe Erfahrungen, deren fich Haller in einem 
triumphtrenden Tone gegen den einfeitigen Nerven- 
pathologen, Robert Whytt, bediente, find in 
der That fo auffallend, und andern phyfiologifchen 
Erscheinungen widerfprechend, dafs fie einer ge- 
naueren Zergliederung bedürfen. Treten diefe Iben 
Stoffe, die dem Blute beigemifcht werden, nicht 
felbft zuletzt in Contact mit den Nerven ? Sehen wir 
nicht (wie ich es befTer unten entwickein werde) den- 
felben Brechweinftein , der in die Ader gefpritzt, 
Erbrechen erregt, der Willkühr unterworfene Be- 
wegungsmuskein erfchüttem, wenn er aufgelöft, 
einen entblöfsten Bewegungsnerven benetzt ? Mao 
fetzt die wäfferige Solution des Opiums der alkoholi- 

*) Vergl. die Erfahrungen In Haffelquifts Rtife aacl 

P a 1 » f t i p a , 1 762^ S. ao3 bis ar>5» 

•*) Vom Viperngift S> 4% 
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firten entgegen. Aber das Opium ift weder Harz, 
noch Gummi, fondem gehört wie andere fcharfe 
milchigte Pflanzenfäfte ( zu den Gummiharzen. Heiz 
Crumpe hat es fehr wahrfcheinlich gemacht, daf* 
beide Auflöfungen fich nur in Hinficht ihrer Stärke, 
nicht aber fpecififch von einander unterfcheiden, 
und dafs der fogenannte gummöfe Extract nur in fo 
fern als Opium wirkfam fey, als er noch immer har* 
zige Theilemit eingemengt enthalt. Daher hat 
eine grofse Menge der wäfFerigen Auflöfung den- 
selben Effect auf den thierifchen Körper , den eine 
kleine Menge der alkoholi firten hat. Vielleicht 
wirkt die erftere darum nicht auf die Nerven, weil 
die fubftantia medüllaris den eingemengten 
harzigen Theilen einfachere Affinita tsverhältnifle 
als das Blut darbietet, und daher nicht fo leicht 
wie diefes im Stande ift, fie zu zerlegen. 

Auch kann ich nach meiner Erfahrung dem gro- 
fsen Florentiner Experimentator nicht beipflichten, 
wenn er fagt, dafs reiner Alkohol eben fo, als alkoho- 
lifirtes Opium wirke. Ich geftehe, dafs die Verfuche 
nach den Idiofynkrafien der Individuen, welche 
man behandelt, und noch taufend, oft kaum zu ahn- 
denden Nebenbedingungen mannichfaltig modificirt 
werden. Aber im Ganzen fand ich doch immer* 
bei den getrennten einzelnen Organen diefelbe aufc 
fallende Verfchiedenheit , welche ficli im ganzen un- 
verletzten Syftem von Organen zwifchen Opium und, 
Alkohol darbietet. Im Ganzen ward die Erregbar- 
keit früher durch jenes, als diefen vernichtet.- Auch 
fchien es mir fehr merkwürdig, dafs ich die Muskel 
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fafer im alkcliolifirten Opium nie fo erhärtet Faid, 
als im Alkohol felbft. Im Gregentheil zeigte üe üch 
meift, wie in dem Schwefelalkali oder Salpetergas 
fchlaff und erweicht» Herr Keutfch hatte 
blofs die Spitze des Cruralnerven eines Frofchfchen- 
kels in ein Uhrglas mit Alkali getaucht. Alle Mus- 
keln gerieten in einen heftigen Tetanus. Die 
Schwimmhaut war ausgefpreizt, und das Kniegelenk 
kaum zu beugen. Er vertaufchte das Alkali mit 
alkoholifirten Opium, und in wenig Minuten ver- 
fehl and die Härte und Steifigkeit der Muskeln! 
Der Schenkel war in Hinficht auf den Ton der Fafer 
in demfelben Zuftande, als wäre er erft eben vom 
Rumpfe getrennt. Eine ganz ähnliche Beobachtung 
habe ich vor kurzem an dem Vorderfufs einer Ratte 
gemacht. , 

Durch Opium erfchöpfte Organe. werden durch 
oxygenirte Kochfalzfäure und Auflöfung von 
Arfenikkalch wieder hergeftellt. Eben.foiftes 
mir geglückt, dieUnerregbarkeit* welche diefe letzten 
beiden Subftanzen hervorbringen, durch Opium zu 
heben. Wirkt in diefen Verfuchen der Kohienftoff 
und das Hydrogen des Opiums nicht dadurch, dafs 
es die übermäfsige Anhäufung des Oxygens in 
der Fiber mindert, und das natürliche Gleichge- 
wicht der Elemente wiederherftellt? Gefchieht hier 
in der belebten Natur nicht daflelbe, als wenn oxy- 
dirte Metalle durch Oele reducirt werden? Aller- 
dings ift dem Opium, wie dem Alkohol, fchon ein 
Antheil Sauerftoff eigentümlich. Aber die 
Brennbarkeit beider zeugt für ihr« Ziehkraft zu je- 
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nem Elemente. Noch mehr: Organe, welche durch 
Alkali überreizt, und für den Itfetallreiz völlig un- / 
empfänglich waren , habe ich durch Opium bis zu 
einem hohen Grade der Erregbarkeit umgeßimmt. 
Wurde die letztere Potenz zuerft angewandt, fo> 
fah ich die Ueberreizung , die fie hervorbrachte, bis- 
weilen umgekehrt dem Alkali weichen. Wie, ent- 

, fleht die Frage, zeigt lieh in diefen Erfcheinungen 
Anhäufung, oder Entziehung von Sauer- 
ftoff? Ich bin weit davon entfernt, das Opium nur 
an Hinficht auf feine Oxydationsfähigkeit zu 
betrachten, und die wichtigen Affinitäten *), welche 
Garbon und Hydrpgen zum Azote, Phosphor, 
Schwefel, und andere organifche JBeftandtheile 
äuffern, zu vergeflen; aber ich erinnere, dafs dag 
Alkali ohne neuen SauerftofF der Fiber zuzuführen, 
doch allerdings durch Sauerftoff wirken könne» 
Haben die Grundftoffe des Opiums dem arteriellen 
Blute jenen Stoff geraubt , Kl der Lebensprocefs ge. 
ftöhrt, in dem die überwiegende Stärke einzelner 

♦ Affinitäten einen Zuftand der Bindung und Sätti- 
gung bewirkt haben , der lieh durch Unerregbarkeit 
verkündigt; fo mufs derfelbe Lebensprocefs wieder 
angefacht werden , wenn Stoffe den Organen beitre* 
ten, welche neue Zerfetzungen veranlagen. Es ift 
fehr denkbar, dafs noch bei weitem nicht aller Sau- 
erftoff in der Fafer gebunden (confumirt) ift, wenn 

*) Bisweilen erweicht das Opium den Magen fo, dafs er 
unter den Fingern zerreiblich wird. Viborgs A b h a n d I. 
für Thierärzte. B. i. S. 3oi. Wie heilte, Opium 
die Vergiftuug durch Digitalis? Vergl. med* Facu FoL 
5. n» 17. 
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die UnerregbarkeLt durch Opium eintritt. Wie, 
wenn die Alkalien den Lebensprocefs dadurch wie- 

* 

derherftellteii, dafs bei ihrem Zutritt das Spiel zu- 
{ammengefetzter er Affinitüten anfinge, und 
dafs diefes Spiel jenen Reil von Sauerftoff hervor- 
lockte? Wie, wenn das Azote der Alkalien fich mit 
andern Grundftoffen der Fiber verbände, und zwar 
fo, dafs bei diefer Verbindung Sauerftoff wie- 
derum frei würde ? In der belebten Materie kömmt 
es auf einen immerwährenden Wechfel von Zerfet- 
zung und Bindung an , und alles, was diefen Wech- 
fel unterhält, wirkt auf die Lebensthätigkeit der 
Organe» 

Herr Gahagan erzählt, dafs er felbft den Ein- 
flufs des Opiums auf die Pflanzenfafer bemerkt habe. 
The contractions of the Mimofa pudica, 
fagt er, may be excited by the application 
of oth£r flimuli, fuch as the fumes of v o 
latile alkali, of the electric fpark, musk 
and opium *). Schade, dafs der fcharflinnige 
Mann nicht angiebt, wie er diefe Verfuche ange«. 
Hellt hat. Nicht geringere Erwartungen erregte Herr 
Gir tann er **), als er am Ende feiner Abhandlung 
über die Reizbarkeit von den Wirkungen des Opi- 
ums , Alkohols und Arfeniks auf das Hedyfarum 
gyrans fpricht. Er verfichert, die Irritabilität der- 
jenigen Pflanzen, welche nicht damit verfehen zu. 

feyu 

•) Obfervations an tbe irritability of plants ia 
Duncans Medical Commentatics Dec. IL Vol. 4. p. 
3 7 8. 

m J Gran't Journal dar Pbyflk. B. 3. S. 557. 
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feynfcheinen, durcn Behandlung mit fbichen nega- 
tiven Reizen fehr bemerkbar gemacht zu haben. 
Aber auch die Befchreibung diefer Verfuche ver- 
jnifst der Pflanzen -Phyfiologe! Mir ift es (nach vie* 
len vergeblichen Arbeiten) biofs gelungen, das Se- 
cretionsvermögen der Pflanzen durch Opium zu ver* 
ändern. Ich habe junge Sjchöfslinge der Vero- 
nica Beccabunga in Barometerröhren gefetzr, 
und die WafTermenge gemeflenj welche diefelben 
innerhalb 8 St. einfogen und zerfetzten. Als dies 
Wafier um f mit einer fchwachen waflerigen Auflö- 
fung des Opiums gemifcht ward, nahmen die 
Pflanzengefafse um \ weniger von der Fiüffigkeit 
auf. Zugefetztes flüchtiges A 1 k a 1 i vermehrte aufs 
neue die gefundene Lebenskraft. 

Mofchus 

zeigte fich wie Kampher und Hirfchhorn erfl fthe- 
nifch, und dann durch Ueberreizung fch wachend* 
Durch kein Mittel ift es mir gelungen, die durch 
Mofchus *) in den Organen warmblütiger Thiere 
hervorgebrachte indirecte Schwäche zu heben« Bei 
jungen Individuen, z. B. bei den Nerven (dem Rük- 
kenmark) der Frofchlarven war ein Tröpfchen Mo- 
fchus-Effenz an einer Nadelfpitze oft hinlänglich, 
Atonie zu erregen. Bei dem ruhenden Herzen ei- 
ner Eidexe (Lacertaagilis) fah ich den Mofchus 
die Pulfationskraft erwecken. Der Muskel zog fich 
in der erften Minute dreimal, und in der zweiten 15 
mal zufamrnen. In der fünften war aber fchon alle 

*) Vergl. Haco VefuL p. 832. 
V«rt üb, d. {«reizt« Mtukel- u. K«tv«ufafer, a.B. Dd 



Bewegung erlofchen, und felbß der Metallreiz von 
nun an unwirkfam. 

x Kampfer. 

Alle meine Verfuche wurden mit Kampf er fpi- 
ritus*) angeßellt. Diefer wirkt minder heftig, als 
, Mofchus, und überreizt daher fpäter. Im We,chfe| 
mit den alkalifchen Solutionen verhält fich der Kam- 
pfer faß wie Opium. Der Schenkel einer Maus war 
durch jene Solutionen überreizt und ßeif geworden. 
Der Galvanismus wirkte gar nicht mehr, Elektricitat 
(und die Kleißifche tlafche) nur fchwach. Der 
Ifchiadnerve wurde mit Kampfe rfpiritus benetzt. 
Von nun an brachten beide Reize die lebhafte- 
f ten Contractionen hervor. Nach 3 Min. trat neue 
indirecte Schwäche ein. Ich fchritt wieder zur Be- 
leuchtung mit Alkali. Neue Zackungen 6 Min. lang, 
und dann Ueberreizung. Auch diefe hob der Kam- 
pfer noch einmal, aber unvollkommen. Diefe Er- 
fcheinung iß darum, befonders merkwürdig, weil 
Tvir hier zwei Stoffe fehen, von denen einer die 
Wirkung des anderen aufhob, welcher von beiden 
auch der früher angewandte war. Man follte ab- 
folut eine Potenz nicht fch wacher, oder ßärker rei- 
zend, als die andere nennen, weil man fonß in den 
Widerfpruch verfällt, dafs die fchwächere Potenz 
die ßärkere überwiegt. Der Begriff von Stärke und 
Schwäche wird nicht durch die Natur des Stimu- 
lus allein , fondern zugleich auch durch die Befchaf- 
fenheit des Organs, feiner Form • und Mifchungsver- 

v# ) Jof. Frank 1. c. p. 63. 
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hältnifle modifieirt. Bei einfachen Verwandfchaaen, 
einerlei Mafle und Temperatur fehen wir freilich 
nicht, dafs der Körper a den Körper 6, und b wie- 
derum a zerfetze, (z. B. dafs das Alkali der kohlen, 
fauren Kalkerde, und die Kalkerde dem kohlejifäu- 
ren Alkali Kohlenfäure entziehe). Aber bei zufanv 
mengefetzten Verwandfchaften , Ungleichheit der 
Mafle, und Verfchiedenheit der Temperatur giebt 
uns die Chemie vielfache Beifpiele folcher wechfel- 
feitigen Zerfetzungen, 

Bei dem Kampfer zeigte fich mehrmals eine Er- 
fcheinung, welche der bei der oxygenirten Kochfalz, 
fäure bemerkten gerade entgegengefetzt ift. So wie 
bei diefer die Anlegung der metallifchen Armatur 
an dem Muskel unwirkfam war, fo wurde es hier 
die Anlegung an dem Nerv, fobald diefe mit Kam- 
pferfpiritus benetzt war. Mehrere Frofchfchenkel 
waren fo unreizbar, dafs der Metallreiz in beiden 
Fällen r und s (F. 8) keine Bewegung hervorbrachte. 
Als der Cruralnerv mittels eines Pinfels mit Kam« 
pfer beftrichen wurde, waren die Gontractionen fehr 
lebhaft, wenn die Pincette in s wirkte« Dagegen 
erregte die Reizung in r nicht eher eine Erschütte- 
rung, als bis der Nerv feiner ganzen Länge nach mit 
Wafler abgewafchen war. 

Hirfchhorn« 

Hirfchhornöl*) wirkt fehr heftig. Nur ein fehr 
auffallendes Beifpiel ftatt vieler anderen : Der Sehen 
iel der Lacerta agilis war fo ermattet, dafs der 

*) Vergl. Fontana 0 pus coli feien lifici p. 171. Crumpf 
S. 127. 



Metallreiz keine Zuckungen , fondern nur ein fchwa* 
ches inneres Zittern der Muskelfafern erweckte. Sei» 
Cruralnerve wurde mit Hhfchhorngeift beträufelt. 
Nach s Min. entftanden fo heftige Bewegungen, dafs 
der Schenkel vom Zink herabflog. Ich badete nun 
40 Sekunden lang das ganze Organ in Hirfchhorn- 
geift. Völlige Ueberreizung. Keine Spur von Be- 
wegung bei Anwendung des Metalfreizes. Bene- 
tzung mit Mofchus. Vergeblich! Die Ueberreizung 
blieb, wich aber, als das Organ 4 Min. lang im 
Oleum tart. p. d. gebadet ward. Heftige Con- 
tractionen. Opium zerftörte'aufs neue alle Bewegung* 
Benetzung mit Kampferfpiritus. Nach 8 M. neue 
Zuckungen, doch dehnten fich die Zehen im Teta* 
nus aus. Nach 13 Min. unheilbare Unerregbarkek. 

Baumöl. 

Galen und Avicenna rühmen Oelbader ge- 
gen den Tetanus. Taufendfälüge neuere Erfahrun- 
gen lehren, wie Krampfllillend das Oel fich bei X in- 
dem zeigt. Rührt diefe Wirkung davon her, dafg 
diefe Subftanz das elektrifche . und galvanifche Flui- 
dum ifolirt, und die MuskeHafer vor den Entla- 
dungen des* Nerven in diefelbe fchützt? Oder wird 
nicht vielmehr das Oel felbft zerfetzt, und mindert 
durch feine acidifiablen Bafen die überreizende 
Anhäufung' des Sauerftoffs? Den .Tetanus, den 
ich durch oxydirten Arfenik in Frofchfchen- 
kein erregte, habe ich durch Baden des Gliedes im 
O el fi ehoben. Bei der durch Alkalien entftande- 
nen Straffheit äer.Fnfer war daflelbe Mittel bisher 
unwirkfaxn. Herr He ich hat neuerlich!!, in der 
jl . • TT 

r 
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liypothetifchen Vorausfetzung, dafs das Miasma der 
Viehpeft oxydirtes Stickgas fey, Oel dem kran- 
ken Rindvieh mit Erfolg eingerieben. *) 

» ■ 

Kohle. 

Herr Haffenfraz erinnert, dafs Kohlenpul- 
ver mit Waffer digerirt fich fo fein darin vertheilt, 
dafs diefe Vertheilung einer chemifchen Auflöfung 
nahe kömmt. Den Pflanzen ift dies Kohlenwaffer 
lehr heilfam und nährend. Auf thierifche Organe 
habe ich es keinen Effect hervorbringen felien. Die 
antifeptifche Kraft der Kohle wird oft mit Herrn 
Lo wiz vortreflichen Verfuchen in Verbindung ge- 
fetzt. Eines Theils aber geftehe ich, dafs ich die 

r 

Art, wie die Kohle in jenen Verfuchen chemifch 
wirkt, noch immer nicht deutlich einfehe.. Andern 
Theils zweifle ich aber auch daran, dafs die Kohle 
im belebten Körper un zerfetzt dahin gelange, 
wo die Fäulnifs ift. Reizende Stoffe, die die 
Thätiglceit der Organe erhöhen, fie veranlaffen, bef- 
fere Safte zu bereiten, und die alten auszuftofsen, 
wirken auch antifeptifch, und wir dürfen nicht ver- 
geffen, dafs in der Kohle KohlenftofF, Hydrogen, 
Kalkerde und Eifen, alfo viele Stoffe vorhanden find, 
die zu den Elementen der organifeben Materie diä* 
tige Ziehkräfte äufsern. 

China. Galläpfel. 

Alle meine Veifuche über die adf tringiren- 
«len Stoffe Hellte ich bisher nur mit Chinaextract 

■ i 

*) Salzburger med. chir. Zeitung 1797* B * ^ 
bm^ de lais böviiiae origine 1797. 



und Galläpfeltinctur an. War <He Schwäche der 
Organe künftlich durch Opium, Schwerelaikali, 
kohlenfaures Gas und andere Stoffe hervorgebracht, 
fo Hellten China und Galläpfel die Erregbarkeit zwar 
nicht fo weit wieder her, dafs der Metallreiz von 
nun an Contractionen erweckt hätte, aber der Ton 
der Muskelfafer wurde auffallend verändert. War 
das Fleifch vorher fchlaff und weich, fo zeigte es 
fich nach der Benetzung mit den adftringirenden 
Solutionen hart und ftraff. Waren dagegen die 
Organe blofs durch Wärme, und durch Lange der 
Zeit allmälig deprimirt, fo wirkten die genannten 
Mittel (China und Galläpfel) fo excitirend und ftar- 
kend, dafs fie die ganz erlofchene Erregbarkeit wie- 
derum weckten. Immer aber mufste der Muskel 
in die Flüfligkeit getaucht werden. Auf blofse Be- 
netzung der Nerven fpitze fah ich keine Star- 
kung erfolgen. Ich glaube, dafs diefe Erfahrungen 
Cullen's und Hufelands*) Lehren vom Ton 
der Fafer beftaügen, und kann daher Herrn B ar- 
thold i **) nicht beipflichten, wenn diefer die Wir- 
kung der adlhringirenden Subßanzen durch Minde- 
rung des im Körper angehäuften Sauerftoffs ein- 
teilig erklärt. > 

Ipecacuanha. 

Der Brechwurzelwein reizt die will kührlichen 
Bewegungsnerven nicht minder heftig, als das Ge- 

*) Cullen Mau med, p, 8. Hufelands Pathogenit 
S. 216. 

Lettre a Mr. Bertnollet in jfnnales de Chemie 
T*m. ia./>. 298. CrelT« Annalen 1790. St. 11. S. 44^ 
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flechte der Magennerven, Bei Frofchfchenkeln 
konnte ich nie den Moment der Stärkung beobach- 
ten. Immer wurde der Metallreiz erft dann ange- 
wandt, wennfehon die indirecte Schwäche eingetre- 
ten war. In 6 bis 7 Minuten habe ich durch Brech- 
wurzelwein alle Bewegung in Organen verfchwinden 
fehen, die vorher auf der höchllen Stuffe der Reiz- 
empfänglichkeit (landen. 

_ 

Oxydirte Metalle. 

Arfenik, Queckfilber, Spiesglanz, Zink, Wis- 
muth, Kupfer, Blei und Eifen find diejenigen metal- 
lifchen Stoffe, welche im oxydirten Zuftande einen 
mächtigen Einflufs auf den, Lebensprocefs in der 
Thier- und Pflanzen(chöpfung äufsern. Bei der thie- 
rifchen Materie find diefe Wirkungen allgemein 
bekannt. Von den Pflanzen habe ich in meinen 
Aphorismen 0 ) gezeigt, dafs Metallkalche (nicht regu- 
Hnifche Metalle) die Germination der Saamenkorner, 
fall wie oxygehirte Kochfalzfäure befördern. Durch 
die wäfTerige Solution von Arfenik wird (wie ich 
erft im Sommer 1796 gefunden) die vegetabilifche 
Fafer fo fchnell überreizt, dafs Wafler, in welches 
einige Tropfen jener Solution gemifcht find, in weni- 
gen Minuten alle Keimkraft zerttöhrt. 

Woher nun diefe auffallende Wirkungen? Folgt 
daraus, dafs die reinen Metalle nicht ähnliche her- 

*) S. Fiorae Fribergenfis Specimen plantas 
cryptoga.micas praefertim Subterraneas exhi- 
bens. Edidit F. A. ab Humboldt accedunt Apho» 
rismi ex doctrina Phvfiologiae Chemicae 
plantarum. Berol. ap. H. A. Ilottmann. 1793« 



vorbringen, dafs die Urfach in der Abfetzung def 
Sauerftoffs allein liegt?. Bringen Wismuth und 
Spiesglanzkalch nur deshalb verschiedene Erfehei- 
nungen in der thierifchen Oekonomie hervor, weil 
fie das Oxygen mehr oder 'minder leicht an die Fafer 
abfetzen ? Wirkt das Queckfilber, wenn es nach 
Plenks Methode regulinifch angewandt wird, 
dadurch, dafs es den fchleimigen Stollen, von denen 
es umhüllt wird, oder einigen organischen Theilen, 
mit denen es zuerft in Berührung tritt, Sauerftoff 
entzieht, und diefen wiederum da abfetzt, wo 
fein Mangel örtliche Krankheit veranlagt? So fehr 
ich auch durch meine eigenen Verfuche überzeugt 
worden bin, dafs das Oxygen eine Hauptrolle bei 
der Wirkung der Metallkalche fpielt, fo glaube ich 
dennoch, da jede Materie als nach allen ihr inhän- 
renden Kräften wirkfam gedacht werden mufc 
dafs die metallifchen Bafen felbft fich nicht 
minder thätig bei dem grofsen Leben sprocefle zei- 
gen. Vielleicht ift diefen gerade die Verbindung 
mit dem Oxygen nothwendig, um durch zufammen- 
gefetzte Affinitäten Veränderungen zu erregen, die 
durch einfache unmöglich waren. Wismuthkalch 
ilarkt die Magennerven, Arfenikkalch heilt, gleich 
der Chinarinde, intermittirende Fieber,*) Sollten 
bei diefen Erfcheinungen die Kalche nicht mit durch 
ihre eigenthümlichen metallifchen Bafen wirken? 
Kennen wir nicht fchon die Verwandfchaften mehre- 

•) S. Verfuche an fchwarzen, gelben und weifsen Menfchea 
in der Abhandlung eines afrikanifcben Ante* in Med- 
Farn. VqL 6. p. 47. 
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rer reinen Metalle zum Schwefel, zum Phosphor, 
und zur Kohle ? Iß- nicht auch die zum StickftolF 
(durcn Herrn Gmelin) fehr wahrfcheinlich ge- 
macht, da fo viele Metallkalche ein Stickftoff- 
haltiges Sauerftoffgas in der Glühhitze von (ich 
geben? 

Man fetzt der Meinung , dafs die oxydirten Me- 
talle Sauerftoff im thierifchen Körper fahren laflen f 
zweierlei entgegen. Einmal, dafs man fo feiten, 
oder nie, reducirtes Queckfilber im Zellftoff 
nach dem Tode entdeckt hat, und dann , dafs Mer- 
curial- Kuren eine fcorbutifche Dispofition zu- 
rücklaflen. Beide Einwendungen fcheinen mir we- 
niger erheblich, als man auf den erften Anblick ver- 
muthen möchte. Die Chemie lehrt uns, dafs alle 
Metalle, befonders aber das Queckfilber, viele Grade 
der Defoxydation leiden können, ehe fie regulinifch 
werden. Es ift daher fehr denkbar, dafs ein Me- 
tallkalch durch Abfetzung von Sauerftoff wirkt, ohne 
deshalb je aufzuhören K a 1 ch zu feyn. Dazu , wie 
ift es zu erwarten , dafs regulinifches Queckfilber fich i 
als foiches lange im thierifchen Körper erhalten 
follte, da es bei den langwierigen Mercurial • Kuren 
einen dädalifchen Weg nicht blofs durch den Darm- 
kanal, fondem fein zertheilt durch alle Gefafse 
macht und überall mit fauerftofFhaltigen Stoffen in 
Berührung tritt. Auch auf den zweiten Einwurf 
giebt (wie fchon Herr Hufeland fehr richtig be- 
merkte) die Chemie felbft eine Antwort. Voraus- 
gefetzt, die fcorbutifche Anlage des Körpers fey 
Folge des Mangels an Sauerftoff, fo kann felbft die- 



fer Mangel durch oxydirte Stoffe hervorgebracht 
werden. Die Metallkaiche haben eben fo gut die 
Fähigkeit, Sauerftoff fahren zu laden, als neuen 
Sauerftoff aufzunehmen; Wir find weit davon 
entfernt, ihren Sättigungspunkt zu kennen. Ift es da- 
her nicht denkbar, dafs am Ende der Mercurial-Kur 
das Queckfilber im krankhaften Leben sprocelTe 
neuen Sauerftoff bindet, ftatt den alten aus lieh zu 
entbinden? Kochfalzfaurer Zirmkalch fcheidet das 
öxygen aus der Atmofphare ab, und der grofse 
^rank hat eine Lähmung, welche durch Bleikalch 
entftanden war, durch Queckfilberkalch glücklich ge- 
heilt. Eben fo halte ich es umgekehrt für denkbar, 
dafs regulinifche Metalle Anhäufung de« Sauerltoffs 
im Körper veranlagen. Sie find freilich nicht im 
Stande, jenes wirkfame Element, das fie felbft nicht 
enthalten^ abzufetzen, aber fie können die häufige 
Ausfcheidupg defleiben durch die Hautorgane ver- 
hindern, und es fo in der thierifchen Maffe flgiren. 

• \ 
i » * i 

H a m i 1 1 o n hat gezeigt, dafs Queckfilber unge- 
mein nützlich in entzündlichen Krankheiten an- 
gewandt werden kann. In pathologifchen Fällen, 
wo einzelne Organe ohnedieis zu rafch leben, feheint 
die Abfetzungeines Stoffes gefahrvoll, der, wie das 
Oxygen , den Lebensprocefs fo ' mächtig beschleu- 
nigt. Aber man bedenke, dafs es hier als Gegen- 
reiz in den übrigen, noch nicht entzündeten Sy (le- 
rnen wirken, dafs es die allgemeine Thätigkeit der 
Gefäfse vermehren, Ausdünftung befördern, die 
Säfte von den entzündeten Theilen ableiten, und fo 
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das Gleichgewicht der Elemente herfteflen kann *)« 
Der berühmte Göttinger Arzt, Herr Richter **) 
befchreibt eine wnnderfam merkwürdige Kur, in 
der er ein offenes Krebsgefchwür durch Arfenik, 
in der Bernardifchen Mifchung gegeben, radical 
heilte. Es traten etwas Zuckungen dabei ein, die 
Verhärtung der Ächfeldrüfen verfchwand, und 
Schärfe zu 24 Loth fonderten fich ab ! Der Arfenik 
vermehrte alfo Thätigkeit und Reforptionskraft der 
Gefäfse. Erinnert man fich der Wirkung der Kohle 
und Kohlenfäure auf Krebsgefchwüre , fo wird man 
geneigt, auch liier an einen Defoxydationsprocefa 
durch Arfenik zu glauben. Wer will es aber wa- 
gen, fo grofse Phänomene nach den dürftigen 
Kenntniffen zu erklären, welche wir bisher über die 
Mifchung krankhafter Organe gefammelt haben ? Ich 
wiederhole es , was ich fchon in der Einleitung zum 
erften Bande diefes Werks erkläret habe, dafs ich 
einen fehr geringen Werth auf jene theoretifche Be- 
trachtungen legen, und dafs ich oft darum länger 
bei ihnen verweile, um eine Vielfeitigkeit der An- 
flehten zu begründen, die allein der Phyfiologie 
wohlthätig werden kann. 

Unter allen Verfuchen , die ich mit metallifchen 
Stoffen angeftellt, waren keine fo auffallend , als die 
mit der wafier igen Auflöf ung des weifsen oxydir- 
ten Arfeniks, und mit dem fpiesglanzhaltr- 

*) Vergl. die vortrefliche Note zu der Abhandlung über 
den Gebrauch des Opiums im Journal der Erfind. 
1796. St. 14. S. in. 

**) Med« Bemerkungen B. 1. S. 46» 
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gen ^einfteinfauren Gewächsalkali (Brech» 
weinftein) ; die erde reizt die erfchlaffenden Organe 
zu höherer Thätigkeit, überreizt fchnell , hebt aber 
auch die durch Schweielalkali^ falzfaures Zinn und Sal- 
petergas hervorgebrachte Unerregbarkeit. Sie zeigt 
viel Aehnliches mit der oxygenirten Kochfalzfaure, 
wirkt aber noch oft da, wo jene vergeblich ange- 
wandt wird. Die Pulfation des ruhenden Herzens 
erweckt iie feltener glücklich , und wenn fie diefelbe 
je erweckt, fo ift letztere feiten von Dauer. In den 
Organen der willkührlichen Bewegung bringt der 
Arfenik die merkwürdigften Wirkungen hervor. Ich 
wälile unter vielen ähnlichen Beifpielen nur eines 
aus meinem Tagebuche aus. Ich galvanifirte mit 
Herrn Graf zu Bayreuth einen matten Frofch- 
fchenkeL Wenn die Pincette den Cruralnerven be- 
rührte, fo endlanden gar keine, wenn er den Mus* 
*el berührte, fall gar keine Zuckungen; das Knie- 
gelenk beugte fich nicht, und wir beobachteten nur 
ein blofses Zittern im Waden. Wir badeten den 
Cruralnerven 5 bis 8 Minuten lang in der Auflöfung 
von oxydirten Arfenik. Sogleich zeigten die Me- 
talle auch in der Armatur Fig. 8- r. heftige Erschüt- 
terungen. Der Schenkel fchnellte vom Zink herab. 
Der Nerve wurde aufs neue 4 Minuten lang gebadet, 
und nun entftand Ueberreizung. Der Metallreiz 
brachte nicht das leifefte Zittern der Theile hervor. 
Wir verwechfelten jetzt Alkali mit dem Arfenifc. 
kalch. Nur der Nerve wurde mit Oleum tartari 
p. d. benetzt. Zu unferm Erftaunen kehrte nicht 
"blofs die Reizempfänglichkeit für den Gajvanismus 
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zurück, fondem der Schenkel fing auch, da all« 
Metalle entfernt waren, ganz von felbft zu 
zucken an. Die Schwimmhaut dehnte fich bis zum 
Zerplatzen aus. Auch in vielen nachfolgenden 
Verfuchen ift es mir immer mehr geglückt, durcb 
oleum tart. p. d. , als durch Schwefelalkati und 
kochfalzfauren Zinnkalch (muriated 'etain) die 
Ueberreizung durch Arfenik zu heben. Sollten 
diefe Verfuche zu einer neuen Heilmethode g«. 
gen Arfenikalvergiftungen führen ? . t 

Beim Brechweinflein (tartrite de pot- 
affe antimoine) häbe ich mit meinem unermüder 
ten Freunde Herrn Keutfch eine Erfcheinung be- 
obachtet, die ich mit keiner vorhergefehenen orga- 
nifchen Bewegung vergleichen kann. In eine fehr 
gelattigt wäfferige Auflöfong diefes Metalles wurda 
die Spitze des Cruralnervens eines fehr lebhaften 
weiblichen Frofches gelegt. Nach wenigen S^cun- 
den fahen wir Erfchütterung, aber welche? Nicht: 
Zuckung, eigentliche Verkürzung der Muskelfafer, 
fondern eine Pendelbewegung; ein horizonta- . 
les Hin - und Herfchwanken fowohl der ein- 
zelnen Zehen, als des ganzen Schenkels. Diefes 
Schwanken wurde fchnelier und fchnelier. Es ging : 
in einen motus tremulus in ein wellenförmiges 
fchwer zu befchreibendes Vibriren der Muskelfafer. 
über. Endlich erfolgten einige wirkliche Contraäia-r 
nen des vaftus externua, und von der Epoche 
an war alles in Ruhe. Der Metallreiz , den wir nun : 
erft anwandten, zeigte völlige UnerregJwkeit, die: 
durch oleum tart. gehoben wurda,, nach 3 Minu- > 



I 



I 



430 

ten mittels eben diefes Reizes von neuem eintrat, 
und endlich der gemeinen Kochfalzfäure wich. Bei 
meinem zweiten Schenkel war der motus tremur 
Iub zwar auch vorhanden, doch weniger deutlich. 
Ein Paar Contradionen der Lendenmuskel verkün- 
digten wieder den Moment der Ueberreizung. Diefe 
Verfuche lehren "nicht nur, dafs derfelbe Stoff, wel- 
cher die Magennerven reizt, ein gleich heftiger 
Stimulus für die Nerven eines , der Willkühr unter- 
worfenen Bewegungsorgans ift, fondern fie Hellen 
auch fichtbar dar, was wir nach dem Gebrauch des 
Brechweinfteins empfinden, — eine milde wohltha- 
tige Erfchütterung des ganzen Gefäfs- und Mus- 
kelfyftems. 



So weit meine Erfahrungen aus der Ex per i- 
mental * Phyfiologie, von denen ich nur die 

r 

auffailendften aus meinem Tagebuche entlehne. 
Jede derfelben beweift, dafs der grofse Procefs des 
Lebens in- einem perpetuirlichen Wechfel von 
Zerfetzungen und Bindungen befteht, und dafs 
Stoffe, der belebten Materie nach Willkühr beige- 
znifcht, oder entzogen, die Thätigkeit der Organe bald 
her abftimmen, bald erheben. Werden aber 
nach den langen Kämpfen die äufseren und inneren 
Beize unterhalten, das Gleichgewicht der Ele- 
mente unwiderbringlich geftöhrt, tritt der Tod der 
Schwäche, oder der der Ueberreizung ein, ift die 
erfchlaffte» oder ftraff gewordene Fafex keiner 
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Erfchütterung mehr fähig; fo gehen unauftaltfam 
ichnell die aufifailendilen JMifchungsveränderungen 
in derfelben vor. Die fibröfe Aneinanderreihung 
der Elemente verfch windet vor unfern Augen. Dag 
Hydrogen vereinigt fich mit dem Phosphor und 
Azote, der KohlenftofF mit dem Oxygen. G e p h o s- 
phortes WaflerltofTgas , Ammoniak und Kohlen- 
säure entbinden fich aus der vormals belebten Ma- 
terie. Fäulnifs verkündigt die nahe Verwefung. 
Beide treten um fo fchnelier ein, je -öfter die Fafer 
durch den galvanifchen Reiz, oder chemifch wir- 
kende afthenifche Potenzen ( Schwefelalkali , Salpe- 
tergas, Kohlenfäure) erfchöpft worden ilh Langfa- 
mer fehe ich fie erfolgen , wenn die Fafer zu keiner 
Bewegung gereizt, oder durch milde ilhenifche Po- 
tenzen (fchwache Auflöfungen von China, oxyge- 
nirte Kochfalzfaure, und Ammoniak) von Zeit zu 
Zeit genärkt wird. 

Woher nun diefer Wechfel der Erscheinungen, 
dies Verfchwinden des organifchen Gewebes, diefe 
eintretende Fäulnifs? Warum zeigen lieh auf ein- 
mal chemifche Ziehkräfte wirkfam, welche vor- 
hergleichfam aufgehoben fchienen? Diefe Ver- 
änderung kann, meiner jetzigen Einficht nach, in 
dreierlei Urfachen gegründet fey n : die willkür- 
liche Muskelbewegung* und andere phyfiologifche 
Erfcheinungen lehren uns, dafs etwas Aufferfinn- 
iiches, Vorftellungen, auf die Materie wirken , ja 
die relative Lage der Elemente modificiren können. 
Es ift daher denkbar, dafs etwas AuiTerfinnliche* 
(eine Vorftellungskraft) die Grundkräfte der Materie 



im Gleichgewicht hält, und die chemifchen 
ten der Stoffe, welche blofs von jenen Grundkräften 
der Anziehung und Abilofsung abgeleitet find, wäh- 
rend des Lebens anders determinire, als wie fie fiel* 
uns in der todten Natur offenbaren. Es ilt aber auch 
eben fo denkbar, dafs der Grund jenes inneren 
Gleichgewichts in der Materie felbfj liegt, und 
zwar in einem unbekannten Elemente, wel- 
ches der belebten Thier - und Pflanzenfchöpfung 
ausfchliefsend «igenthümlich ift, und deflen Beimi- 

4 

fchung die Affinitätsgefetze ändert, oder in dem 
Verhältnifs, dafs in einem Aggregat thätiger Or- 
gane jedes derfelben dem andern perpetuirlich neue 
Stoffe abgiebt, wodurch die älteren (im ewig er- 
neuerten Spiel zufammengefetzter Affinitäten) g e- 
hindert werden, den Sättigungspunkt zu erreichen, 
zu dem fie bei der gröfsern innern Ruhe °) der tod- 
ten Natur ungehindert gelangen. In dem tiefen 
Dunkel, welcher noch über dem Mifchungszuiland 
der organifchen Materie fchwebt, fcheint es mir vor- 
fichtiger, von den erftern bei den Annahmen zu 
fcliweigen, fo lange die letztere uns eine Ausficht 
gewährt, phyfifche Erfcheinungen nicht nur phy- 
fifch, fondern auch ohne Zuflucht zu einer unbe- 
kannten Materie zu erklären. Wenn ich daher ehe- 
mals in den Aphorismen^*) tlus der chemifchen Phy« 

fiplogie 

•J Diefe Idee habe ich bereits an einem anderen Orte (S. 
Schillers Hören 1 795. St. 5. S. 90.) im Rhodifchen 
Genius entwickelt, einen Verfuch phyfiologifcher Go- 
genitände äfthetifch «u behandeln. 

•*) S. Flora« Friberg. Specialen etc» 
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logie der Pflanzen, die Lebenskraft als die unbe- 
kannte Urfach betrachtete, welche die Elemente hin- 
dert, ihren natürlichen Ziehkräften zu folgen, fo 
glaube ich in diefem Satze ein Factum ausgedrückt 
\zu haben, welches ich, nach meinen jetzigen Eiü- 
üchten, keineswegs für erwiefen halte. Ich 
füge diefe Erklärung um fo ausdrücklicher bei, da mir 
meine Definition der Lebenskraft, die feit 4 Jahren 
in fo viele andere , zum Theii wichtige Lehrbücher 
übergegangen ift, in den Schriften der Herreu Reil, 
Veit, Ackermann, und Röfchlaub gründlich 
und fcharfTmnig widerlegt zufeyn fcheint. 

Wage ich es daher nicht , eine eigene Kraft 
zu nennen, was vielleicht blofs durch das Zufam- 
menwirken der, im einzelnen längft bekannten mate- 
riellen Kräfte bewirkt wird, fo glaube ich dagegen 
aus den chemifchen VerhältnilTen der Elemente eine 
defto ficherere Definition belebter und unbeleb- 
ter Stoffe deduciren zu können. Eine folche Defi- 
nition ift unftreitig ein grofses Bedürfnifs der be> 
fchreibenden Naturkunde, da alle Criterien, 
die man von der faferartigen Aneinanderreihung 
der Grundftoffe, von willkührlicher Bewegung, von 
• dem Umlauf flüfiiger Theile in feften , und von der 
inneren Anneigung hernimmt, theils allzu verwickelt^ 
theils unbefriedigend find. 

Belebt nenne ich denjenigen Stoff, 
deffen willkührlich getrennte Thei* 
v le, nach der Trennung, unter den 
vorigen äufseren Verhältniffen ih- 
ren Mifchungszuftand ändern* 

Verf. üb. d. gereiste Mu*kel- u. Nenenfcfer, u. B. E e 



Das Gieichge wicht der Elemente in der belebtet! 
Materie erhalt fich nur fo lange und dadurch, dafs die- 
selbe Theil eines Ganzen ift. Ein Organ beftimmt 
das andere, eines giebt dem andern die Temperatur, 
in welcher diefe und keine andere Affinitäten wirken. 
Ein Metall, oder ein Stein kann zertrennt werden, 
und bleiben die äufseren Bedingungen diefelben, fo 
werden die zertrennten Stücke auch die Mifchung 
behalten, welche fie vor der Trennung hauen. 
Nicht To jedes Atom der belebten Materie, es fey 
darr , oder tropfbar flüffig. Die gegebene D e f i n i - 
tion fchliefst fich unmittelbar an die Idee des un- 
fterblichen Denkers an, „dafs. im Organismüs 
^alles wechfelfeitig Mittel und Zweck fey? 

Die Schnelligkeit, mit welcher organifche Theile 
ihren Mifchungszuftand ändern, ift fehr verfchieden, 
das Blut der Thiere erleidet frühere Umwandlungen 
als die Säfte der Pflanzen. Schwämme faulen leich- 
ter, als Baumblätter, Muskelfleifch leichter als Cutis. 
Knochen, Haare, Holz der Gewächfe, Fruchtfchaa- 
len und Fcderkronen (welche ich ehemals irrig für 
völlig unorganilch erklärte) nähern fich fchon im 
Leben dem Zuftande, welchen fie nach ihrer Tren- 
nung vom Ganzen zeigen. Man darf daher wohl 
das Gefetz feftfteUen! dafs je höher der Grad 
der Vitalität, oder Reizfähigkeit eines 
belebten Stoffes ift, defto auffallender, 
oder fchneller der Mifchungszuftand 
nach der Trennung geändert wird. 

Eben diefe Ideen führen uns einem der fchwie- 
rigften Begriffe der Phyfiologie, dem Begriff der In- 
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dividualität zu. Da wir nichts von den Bedin- 
gungen wiflen, unter denen ein Aggregat von Ma- 
terie mit einer, oder mehreren Vorfiel lungskräften 
verbunden leyn kann, fo reden wir hier nicht von 
der Individualität als Object einer empirifchen 
Pfychologie, fondern ate Object der empiri- 
fchen Natur wiffenfehaft. Trennen wir eine 
Taenia, eine Nais, einen Cactus Opuntia der 
Iiänge-nacb, fo lebt kein Theil fort, jeder verändert 
feinen Mifchungszuftand und fault. Durchfchneiden 
wir diefe zufammengefetzten Gefchöpfe aber der 
Quere nach in den Gliedern , oder Blattabfätzen , fo 
leben die Theile fort, und behalten diefelbe Mi- 
fchung, welche fie vordem Durchfchneiden hatten. 
Diefe Erfahrung ftöfst die eben aufgeftellte Defini- 
tion von den belebten und unbelebten Stoffen nicht 
um. Sie beweift vielmehr, dafs nicht jede nach 
Willkühr vorgenommene Trennung das Gleichge- 
wicht der Elemente erhält. Wo dagegen eine fol- 
che, vor der Mifchungs Veränderung fchüt- 
z e n d e Trennung möglich ift, da ift das Dafeyn ei- 
nes zufammengefetzten Geschöpfes erwiefen, 
da giebt es mechanifch verbundene (d. h. zufammen- 
hangende) Organte, welche fich nicht unbedingt 
.wechfelfeitig wie Mittel und Zweck verhalten. Wir 
haben hier ein Crilerium der Individualität, aber 
bei weitem kein vollftändiges. Wir berufen 
uns auf ein Experiment^ deflen Gelingen beweifend 
ift, deflen Nichtgelingen aber keineswegs für die 
Einfachheit entfeheidet. Das Fortpflanzen der Ve- 
getabilien durch Blatter lehrt uns, dafs der Lorber- 

E e 2 



' bäum ein eben folches Aggregat von Individuen, 
als der Cactus fey. Dagegen gelingt es nicht, aus 
den getrennten Blättern des Ceraftium Zweige 
treiben zu fehen, unerachtet die Lücke vom Lor- 
berbaum bis zu diefem Pflänzchen herab durch eine 
Kette ähnlicher Bildungen ausgefüllt wird ! 

Ich fchliefse hier meine Betrachtungen über die 
Phänomene der belebten Materie , und den geheim- 
nifsvollen Procefs der Vitalität. Wenn ich auf den 
Weg zurückblicke, den ich durchlaufen bin, und 
wenn diefer Rückblick mir die frohe Zuveriicht ein- 
flöfst, die Mafle unferer empirifchen KenntnhTe durch 
meine Bemühungen erweitert zu haben, fo durch- 
dringt mich dagegen das Unermefeliche des Feldes, 
welches unerobert vor mir liegt, mit dem befcheide- 
neren Selbftgefühl meiner Schwäche« Diefes Ge- 
fühl aber, ftatt meinen Muth niederzufchlagen , foll 
ihn von neuem beleben , und wenn auch die grösse- 
ren Unternehmungen, denen von jetzt an alle meine 
Kräfte gewidmet feyn werden , mich hindern follten, 
die künftigen Früchte meiner eigenen phyfiologi- 
fchen Unternien ungen bekannt zumachen, fo darf 
ich doch mit Vertrauen auf den regen Eifer meiner 
Zeitgenoffen rechnen. Erfchein ungen , welche ein 
fo hohes und rein menfcbjiches Interefle haben, 
werden bald ein Gegenftand allgemeiner Unterfu- 
chung werden. Grof&e und glänzende Entdeckungen 
können dem menfehlichen Geilte nicht entgehen, 
wenn er kühn auf dem Wege des Experiments und 
der Beobachtung fortfehreitet , und unablaflig fucht . 

den ruhenden Pol in der Erscheinungen Flucht« 
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Litteratur des Galvanisrnus. c: 

Aloyfii Galvani de viribus electricitatis in motu 
musculari Commentarius. Bononiae i7gi. (Mu- 
. tinae iterum editus). ( 

Aloyfius Galvani über die Kräfte der thierifchen 
Electricität auf die Bewegung der Muskeln, nebft 
einigen Schriften, der Herren Valli, Carrni- 
nati und Volta über den nehmlichen Gegen- 
Hand. Herausgegeben von D. Mayer 1793. 

Experiments on animal electricity with their applica- 
tion to phyfiology by Eufebius Valli 1793. 

Experim. and obfervations relative to the influence 
lately discovered by M. Galvani and commonly 
called animal electricity by Richard Fowler 

1794. 

Schriften über die thierifche Electricität, von Alex. 
Volta. Herausgegeben von D. M a y e r 1 79 3. 

Volta's Schreiben an den Abt Vaffali über die 
thierifche Electricität, von D. Mayer 1796. 

Lettere del D. Gio vachin o Corradori fuir elet- 

• tricita animale diretta al chiariflimo Sign. Cava* 
liere Feiice Fontana 1793. 

Rifleffi oni fopra alcuni punti di un nuovo fiftema 
de' vasi affortenti et fperienze fulP Eiettricita ani- 
male, da Flor. Caldani 1792. 

Eftratto di alcune fperienze fatte del Sign. Carlo 
Giulio, ProfelTore d'anatomia di Turino et da 
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Francisco Roffi 1793. 
Dell' ufo et deli' attivitä delF arco conduttore nelle 
contrazioni dei muscolL Modena 1794. 
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Schmuks Beiträge zur näheren Kenntnifs der thic 

rifchen Electricität 1792. x 
JoannisAldinide animah electricitate dhTertatio- 

nes duae 1794. 
Stein de materia electrica ejusque vfu in patholo* 

gia 1792. 

Simon DiflT. fiftens Problemata medica 1793. 
Creve Beiträge zu Galvanis Verfuchen über die 

Kräfte der thierifchen Electricität auf die Muskel- 

bewegung 1793. 
Pfaff DilT. de electricitate animali. Stuttg. 1793. 
Ueber thitrjfche Electricität und Reizbarkeit. Ein 

Beitrag zu den neueften Entdeckungen über ditfe 

Gegenftande, von Dr. C. H. Pfaff 1795. 
Klein de metallorum irritamento veram ad expio- 

randam mortem DilT. 1794. 
Himly Commentatio mortis hiftoriam, caufas et 
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Nachträge. 

-A]s der erfte Band diefcs phyfiologifchen Werks 
bereits erfchienen war,' verfcliafte mir Herr ProfefTor 
Batfeh zu Jena, denen Freundfchaft ich einen vor- 
treflichen Unterricht über den Körperbau der Schaal- 
thiere verdanke, die Bekanntfohaft eines Mannes, 
der fich unermüdet mit galvanifchen Experimenten 
befchäfeigt, und gründliche chemifche KenntnifTe 
mit ächten» Beobachtungsgenie verbindet. Ich for- 
derte* diefen jungen Mann, Herrn Joh. Wilhelm 
Ritter, fogleich auf, meine Schrift mit kritifcher 
Strenge durchzugehen und mir aufzuzeichnen, wo ich 
gefehlt' oder mich allzu einfehig 'ausgedrückt habe. 
Bei einein Gegenftande, über welchem nach taufend 
altern Experimenten faft jedes fpätex angeftellte , uns 
etwas neues offenbaret, bei einem folchen Gegen- 
ftande fchien mir eine ftrenge Prüfung fehr wichtig. 
Herr Ritter hat meine Bitte auf eine fo zuvorkom- 
mende Art erfüllt, dafs ich bei meinem letzten Auf- 
enthalte in Dresden im Sommer 1797 zehen Bogen 
der intereffanteften Bemerkungen von ihm erhielt. 
Da das Publikum Hoffnung hat, die jenem Nauirfor- 
fcher eigenen Ideen von ihm felbft entwickelt zu 
fehen, fo begnüge ich mich hier nur das zufammenzu- 
drängen, was unmittelbaren Einflufs auf Erweiterung 
meiner Beobachtungen hat a indem ich alles auslaue, 
wasblofs zur Beftätigung derfelben dienen würde. 
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Zweiter Abfchnitt B. i.. S. 3g. Der ein- 
fache aller galvaiiifchen Verfuche, der Fig. 6. in 
welchem der Muskel mit dem enlblöfsten, organifch 
in ihm inferirten Nerven in Corrfact tritt , ohne dafs 
Nerve und Muskel (wie bei der S. 3 a. befchriebeneri 
Präparation durch mehrere andere Organe von ein« 
ander entfernt werden, ift Herrn Ritter mehrmals 
geglückt. Der ganze Schenkel war mit deftillirtem 
Wafler abgefpült, und aho völlig rein vom Blut. 
Die Zuckung enfftarid , wenn das Ende des Nerven 
gegen den Lendenmuskel mittels einer Glasröhre zu- 
rückgebeugt ward, beim Schlufs und Trennung der 
Kette. Diefe Erfcheinung kann nach meiner Theo^ 
rie (S. 397) darum nur feiten beobachtet werden, weil 
das , durch Entblöfsung des Nerverjrflücks geßöhrte 
Gleichgewicht de» galvanifchen Fluidums fich, der 
Nähe der Theile wegen, fo fchnell wiederherftellen 
kann, und jeder Verfuch £aft immer zu fpät ange« 
Hellt wird. ' ' s r . 

Dritter Abfchnitt S. 48. Be* Stimmung des ' 
Nerven durch alkalifche Fälligkeiten mufs man f ehr 
behutfam feyn, dafs nicl>t jene Flüffigkeiten als Ket- 
tenglied wirken. Oleum Tart. ift minder reizend 
in Verbindung mit Kohle, Gold und Silber, als 
mit Zink. Es entliehen lebhafte Contractionen bei 
Nerv. Ol. Tart. Zink.' Ritter. 

I 

S. 63. Ueber den Fall auf Metalle machte 
Herr Ritter folgende intereflante Verfuche: Er 
Kefs Ifchiadnerven von Zink auf Silber, und von Sil- 
ber auf Zink fallen, und bemerkte, bei gleicher Fall- 
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höhe Von f Lin. im erfteren Fäll lebhaftere Con; 
tractionen, als im zweiten. Beim Herabfallen auf Glas 
oder Holz . entftand nie eine Bewegung. Derfelbe 
blieb aus beim Fall von Silber auf Glas » nicht aber 
beim Fall von Glas auf Silbfer. Noch mehr : Wenn 
beide Ifchiadnerven auf ein Stück Zink lagen, wel- 
ches wiederum auf Glas ruht, und ein Nervenmittel« 
Silber aufgehoben, auf Zink fiel, fo zuckte immer 
nur der Schenkel, zu dem der bewegte Nerve führte, 
nie der d<er anderen Seiten. Lids man den einen 
Nerven fo vom Silber herabfallen, dafs er auf das Glas 
und nicht auf den Zink fiel, fo blieb alles in Ruhe. — 
Und fo wunderfam verwickelte Erfcheinungen 
(man vergleiche vollends S. 490) will man fich rüh- 
men völlig aufgeklärt zu haben! Vergl. Grens 
Grundrifs- der Natürlehre. 1797. S. XIV. 

S. 64. Derhier erzählte Vernich mit der Fadexe 

— 1 

glückte auch Hierin Er bemerkte dabei, dafs 
das Metall, womit der Nerve berührt ward, nur 1 
oder 2 mal Zuckungen hervorbrachte^ dann aber mit 

einem frifchen Metall verwechfelt werden mufste. 

-. ...... 1 . 

Vierter Abfchnit. S. 70. Alle Verfuche 
F» 2. 3. 4. 6. 21. 22. und der, merkwürdige S. 240. 

# . 

(F. 25) befchriebene find mir vollkommen geglückt 
und zwar meift alle fo, da/s die Zuckung nicht blofs 
entftand, wenn die Kette geichloffen , fondern auch 
wenn fie aufgehoben (getrennt) ward. Pas erftere 
nenne ich der Körper wegen den An fehl ag, letztere 
den Rückfchlag. Ritter. 

S. 77. Herr R. hat den Hauchverfuch in zahllo- 
sen Abänderungen, die fich auf 6 Hauptclaffen 

« 

* - 

■ 

^ 
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zurückführen laffen , fcharffinnigft verfolgt. Da 
eigene Figuren zur Erläuterung diefer Entdeckun- 
gen nothig wären, So verweife ich auf die trefliche 
Schrift jenes Phyfikers, zu deren baldigen Vollen- 
dung ich ihn hiermit öffentlich auffordere. Herr R. 
bemerkte fehr richtig gegen mich, dafs die noth- 
wendige Anwendung verdampfender Stoffe bei 
meinem Hauchverfuch wohl nicht unbedingt entfchie- 
den ift, da weifse rectificirte, concentrirte, nicht dam- 
pfende, fondern atmosphärifche Feuchtigkeit einfau- 
gende Schwefelfäure, wie* Hauch undNaphta, wirkt. 

S. 8o. Bei unmittelbarer Berührung heteroge- 
ner Armaturen ift die Wirkung im An fehl ag ftär- 

ker, wenn das dem Sauerftoff näher verwandte Me- 

■ . .»■»«« 
tall den Nerven, das weniger verwandte dem Muskel 

zugekehrt ift. Der Rückfchlag pflegt lebhafter 

zu feyny wenn die entgegengefetzte Ordnung beob- 

.« ■ < 

achtet wird. Ritter. 

Fünfter Abfchnitt S. 91. Herr Ritter es. 
innert, dafs meine Zeichenfprache einer grofsen 
und wefentlichen Vervollkommung fähig ift, wenn 
man fich nicht "begnügt, die Körper der erften und 
zweiten Klaffe (phlogiftica et humida) durch 
P. p. und H. h. auszudrücken, fonclern fich der beque- 
nien Zeichenfprache der Antiphlogiftiker bedient, 
damit das Auge fchnell überfieht, ob Braunftein und 
oxygenirte Salzfäure, oder Zink und Alkalien in der 
Kette waren. Der Verfuch (Fig. 8) Nerv P. p. würde 

heifsen/ Nerv. 6^ der Hauchverfuch aber. 

< 1 , . * 
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wenn die Kette durch Nerv, Eifen, Nickel, Alko- 
hol und Eifen gebildet ift, ftatt Nerv. ^. p. H. P. 



alfor Nerv 



v ■ 

. (£) ® %> ® ; den Rückfchlag 



w 

will Herr Ritter durch ein umgekehrtes Verbin- 
dungszeichen etwa: ■■■ ■- ■> angedeutet haben. 
Auch foll forgfaltiger, als ichgethan, unterfchieden 

werden, ob der Muskel oder Nerve armirt ward, da 

, • . . . 

vervielfältigte neuere Erfahrungen lehren, dafs man 
in Hinficht auf metallifche Armatur die fenfible und 
irritable Fiber nicht unbedingt als ein Organ be- 
trachten kann. 

Achter Abfchnitt S. 239. Auch Herr R. 
hat den Verfuch F. 66. unter Bedingungen glücken 
fehen, l?ei denen es unmöglich war, dafs Theilchen 
eines Metalls lieh an das andere anhefteten. Er 
ift mit mir der Meinung, dafs die Metalle eine Kraft 
haben, fich durch Contact etwas mitzutheilen, von 
defien Natur wir noch gar keinen Begriff haben. 

Neunter Abfchnitt S. 312. Ich habe feit- 
dem Gelegenheit gehabt, den Hunterfchen Blitz- 
verfuch an einem Manne anzubellen, dem das eine 
Auge ausgefchoflen und völlig ausgelaufen war. Er 
Iah deutliche Lichterfcheinungen auf der Seite, wo 
^as Auge fehlte. — Auch mufs ich bei diefer Gele— 
genheit eines Phänomens erwähnen, welches in 
phyfiologifcher Hinficht unendlich wichtig zu feyn 
fcheint. Ich habe einen fehr ernfthaften, glaubwür- 
digen, unbefangenen jungen Mann Herrn Ii. kennen 
gelernt, der (wie noch einige Perfoiien in feiner 
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Familie) das Vermögen hat, feine optifche Ner- 
ven wiükührlich zu lähmen und mit offenen Au- 
gen nicht tri fehen. Wodurch er diefe wiH- 
kührliche temporäre Lähmung bewirkt, ift 
ihm felbft unbekannt. Man lieht blofs, dafs er in 
dem Augenblick, dafs die Paralyfe angelien foll, 
das Augejilied weit in die Höl^e zieht. In diefem 
Zuftande kann man mit einem Federmefler bis nahe 
vor den Augapfel ftofsen, ohne dafs einBlinzen der 
Augen erfolgt. Wenn die Paralyfe eintritt, fo ver- 
fch windet augenblicklich aller Lichtfchein, wenn fie 
aufhört (welches früher oder fpäter bewirkt werden 
kann) fo kommen die Gegenftände erft allmälig wie- 
der. Mehrere meiner Freunde , die auch Herrn 
H.'s Freunde find, fich mit Anatomie und Phyfiolo- 
gie befchäfügen, ja mit der genannten Perfon viele 
Monathe lang auf einem Zimmer lebten, können die 
Richtigkeit des Erzählten verbürgen. Herr H. hielt 
die ihm einwohnende Kraft lange Zeit lür etwas, 
was er glaubte, mit vielen anderen Menfchen ge- 
mein zu haben. 

' Zehnter Abfchnitt. S. 387. «Ich habe an 
5 und mehr Fröfchen folgendes wunderfame Factum 
beobachtet: Wenn präparirte Frofchfchenkel, wel- 
che fich Schlechterdings auf keinen jmechanifchen 
Reiz mehr zufammenzogen , der Luft aüsgeietzt auf 
Glastafeln ruhten, fo fand ich unter 11 fünf, nach 
16 bis 20, ja einige nach 2 8 Stunden fo reizbar, dafs 
ihre Muskeln fich nun auf einen mechanifchen Reiz 
contrahirten, ja fo, dafs ein einmaliges Kneifen, wie 
beim Herzen 6 bis 8 Contractionen , die von felbft 



fich folgten, hervorbrachte." Augenblicklich naeh 
diefen Bewegungen wären die Organe auch für den 
Metallreiz völlig unempfindlich. Ritte r. 

Ueber das Galvanifiren unter Waffer 
und die Wirkung aus der Ferne theile ich zur 
Berichtigung ein Stück meines Briefes an Herrn Pro- 
feflbr Marcus Herz ( Med. chirurg. Zeitung B. 4. 
1797« S. 375.) mit: „Sie melden 'mir, theuerner 
Freund, dafs meine Schriften über die gereizte Mus- 
kel- und Nervenfafer Sie lange befchäftigt, dafs Sie 
mir fleifsig nachexperimentirt, und dafs Ihnen fall 
alle meine Verfuche, bis auf den Fig. 62. gelungen 
-find. Von einem Manne t der, wie Sie, mit philo- 
fophifchem Geilte in die GeheimnhTe der Natur ein» 

- 

dringt, rnufste ein folches Zeugnifs mich nicht we- 
nig erfreuen. Je fchmeichelhafter aber die Aufmerk- 
famkeit ift, welche man von fo vielen Seiten mei- 
nen phyfiologifchen Arbeiten fchenkt, defto mehr 
.finde ich mich berufen, meine geringen Kräfte auf- 
zubiethen, um das, was ich bisher gefunden zuha- 
ben glaube , einer urengen Prüfung zu unterwerfen. 
Da ich im Begriffe liehe, noch einmal nach Italien 
zu reifen, }a da eine gröfsere Unternehmung mich 
fogar bald auf eine lange Zeit von allem litteratifchen 
.Verkehr abfchneiden wird : fo habe ich meine letzte 
Mufse genutzt, alle meine Verfuche zu wie- 
derholen. Ich eile Ihnen die Refultate jener Un- 
terfuchung, das heifst, die Puncte anzuzeigen, über 
welche ich mich unrichtig oder wenigft ens u n- 
b e ft i m m t ausgedrückt zu haben glaube. Sie redu- 
ciren fidi auf zwei Gegenfiände, auf das Galvanifiren 

■ 
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unter Waflet und auf die tranaverfale Durchfchnefc 
dong.des Nerven. ' 

Neuere Experimente machen es mir (vergieß 
chen Sie den erften Band S. 347. meines Werks) aufs 
Neue wahrfcheinlich, dafs die Metalle felbft keine, 
beim Gal vanismus bemerkbaren Wirkungskreife 
um fich verbreiten. Ich habe nie Contractionen ent- 
liehen fehen, wenn die Metalle fich nicht unmit- 
telbar berührten. Dagegen: habe ich unrecht ge- 
habt, wenn ichfagte, dafs bei den matt eilen Frö- 
fchen der Contact zwifchen den euregbaren Organen 
und dem Metall nicht nothwendig fey. Was 
ichdamahls für die matteften Thiere hielt, waren es 
nicht. Die Erscheinungen unter Wafler find in der 
That weit wichtiger, als ich ehemals geglaubt, und 
JFowler's^ fo wie Hr. Prof. C r e v e ' s fcharffinnige 
Bemerkungen hätten mich darauf leiten follen. Was 
ich bisher fah, reducirt fich auf drei Abftufungen 
der Reizempfängtfchkeit. 1) Sind die Organe im 
Zuftande der höchflen Incitabilität, fo zeigen fich 
alle Waflerfchichten zuleitend. Die Muskelcon* 
tractionen entliehen dann, wenn auch die Metalle 
mehrere Zolle weit von den Organen abliegen. 
Sie entliehen in jedem Moment , wo die Armaturen 
fich von Neuem erfchütternd berühren. st) Mit ab- 
nehmender Erregbarkeit mufs das Nervenende auf 
3, 2 oder 1 Linie dem Zink genähert werden* Die 
Zuckungen treten dann ein, wenn der eine Schen- 
kel der filbernen Pincette auf dem Zink aufftem\ der 
andere (ß) aber mehrere Zolle weit von den Organen 
entfernt bleibt. 3) Hört diefe Art der Seizung auf, 



wirkfam zudeyn, dann, mufs man (im dritten fchwa- 
chern Zuftande der Erregbarkeit) den Nerv in un- 
mittelbaren Gontact mit dem Zink fetzen, den 
Schenkel, ß 9 der Pincette aber dem Muskel auf 2 
oder 1 Linie nähern. Der , entblöfste (weniger der 
mit der Oberhaut bedeckte) Muskel verbreitet nahm- 
lieh eine Reizempfängliche Atmofphäre um fich 
her , die mit hinfehwindender Lebenskraft abnimmt« 
Es gilt alfo von ihr, was ich in den Verfuchen Fig. 
36. (S. 82.) und Fig. 65. (S. 233.) bemerkte. Die Zuk- 
kungen treten ein, fo wie die Muskelarmatur die 
dem Muskel nahen WafTerfchichten berührt. Wird 
eine Metallplaue fo gehalten, dafs fie die Atmo- 
fphäre durchfehneidet, (aber weder die Organe, 
noch die Armatur berührt) fo ift die Wirkung nicht 
gehindert* Dagegen verfchwindet der Reiz fogleich, 
wenn die Metallplatte mit einer Glastafel verwechfelt 
wird. Mit jedem Momente wird der reizempfäng- 
liehe Wirkungskreis fchmäler und fchraäler, und 
zuletzt erfolgt die Erfchütterung nur , wenn entwe« 
der der Schenkel an einer andern Stelle frifch ent- 
blöfst, oder wenn die Pincette mit demfelben in un* 
mittelbaren Contact gebracht wird. Dafs diefe Wir- 
kungen aus der Feme hier den Organen, und 
nicht den M.e t a 1 1 e n zugefchrieben werden muffen, 
fchliefse ich (aufser dem fchon oben angeführten 
Grunde) auch aus folgenden Beobachtungen: Wenn 
ein Stück Schwamm oder gekochtes Fleifch an die 
Grenze jenes Problematifchen Wirkungskreifes ge- 
legt wird, alfo in 1 oder 2 Linien Entfernung vom 
Muskel, fo erfolgt die Reizung nur dann, wenn 
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die zuleitende Subftanz von der Pincette unmittel- 
bar berührt wird. Ja bei einem hohen Grade der 
Instabilität habe ich den Vernich Fig. 4* mit Erfolg 
unter Wafler angefteilt. Hier war gar -kein Metall, 
keine Kohle im Spiel. Die Muskularcontractionen 
erfolgten, indem ein Stück Frpfchleber mittels einer 
Glasröhre an einer Seite am Nerven anlag, mit dem 
andern Ende aber dem entblöfsten Muskel auf 
1 Linie weit genähert wurde. Stellte ich den S. 32. 
befchriebenen VerTuch an, bog ich unter Wafler den 
Wadenmuskel gegen den Ifchiadnerven zurück, fo 
fahe ich in einzelnen Fällen Zuckungen entßehen, 
wenn Muskel und Nerve noch durch eine Wafler. 
fchicht von 1 Linie entfernt waren. Wurde, hier 
nicht vielleicht finnlich dargeftellt, was der tiefünnige 
Mathematiker, Herr Meyer zu Erlangen in einem 
Briefe an mich (vergleichen Sie S. 485) äufserte? 
Gefchah hier eine Exploüon durch Berührung und 
Zerfetzung zweier Atmosphären? — W«: wollte 
bei fo zarten Gegenftänden apodiktifch entfcheiden! 
Laflen Sie uns nicht auf halbem Wege ftehenhlei- 
ben, fondern unermüdet, ungenügfam, aber erwar- 
tungsvoll im Experimentiren fortfahren , wo unvoll- 
ftändige Inductionen immer zu falfchen Schlüflen 
verleiten ! 

Ich komme nun zu den Erfcheinungen des Gal- 
vanismus, wo die Kette nicht durch Wafler, fondern 
durch Luftfchichten unterbrochen ift. Sie erin-, 
nern lieh, mein theurer Freund, dafs ich diefelben 
auf dreierlei Weife beobachtet habe , einmal, indem 
das an die Pincette gebundene Muskelfleifch (Fig. 65) 

Verf. Üb. d. gereiste MusWl- n. Nertenfnfer, a. B. t? f 



lieh der Lende des Frofches näherte, dann, indem 
die entblöfete Pincette (Fig. 37.) von dem auf dem 
Zink liegenden Muskelfleifch entfernt blieb, und 
endlich, indem der armirte Nerve (Fig. 63.) der 
Queere nach durchichnitten war. Da diefe Verfuche, 
und der auch von Herrn Keutfch glücklicli wieder- 
holte Vernich ohne Kette (Fig. 9 — 13.) viel- 
leicht zu den auffallen dften meiner Schrift gehören, 
fo verdienen fie die unparthey ifchfte Prüfung. 

Wenn ich über die Art nachdenke, wie ich die 
Phänomene Fig. 65. und 37. beobachtet, wenn ich 
erwäge , dafs ich felbft und mein Reifegefährte , der 
die Glastafel zwifchen dem Muskel und der Pincette 
hielt, 'doch wohl mit Sicherheit wahrnehmen konn- 
ten, ob irgend ein Theil berührt ward: fo fchienen 
mir unter fo einfachen Bedingungen jene Thatfa- 
chen von jedem Verdacht der Täufchung frei. Ich 
glaube alfo den Satz: dafs die thierifche Materie fich 
bisweilen in einem Zuftande befindet, indem 
fie unfichtbar eine leitende Atmosphäre um 
(ich verbreitet, welche in ihrer Wirkung nllmaKg m jt 
der Lebenskraft abnimmt, zuversichtlich wiederho- 
len zu dürfen. Ich glaube finn lieh wahrgenom- 
men zuhaben, was Herr Reil in feiner claflifchen 
Schrift über die Nerven von einem fenfibeln Wir« 
kungskreife prädicirte. Die phyfiologifchen Folge- 
rungen, welche ich am Ende des fiebenten Ab« 
fchnitts entwickelt, fcheinen mir noch jetzt viel 
Wahrfcheiolichkeit für fich zuhaben.*) 

*) Erfch einungen von einer Wirkung aus der Ferne durch 
fenüble Atmosphären hat neuerlich^ Herr Reinhol d 
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Wenn aber auch die Erscheinungen Flg. 36. und 
Fig. 65. unerschütterlich feft flehen, fo ift die dritte 
Beweisart, die von Fig. «6. hergenommen ift (wie 
ich jetzt einfehe) bei weitem nicht eben fo vor dem 
Verdacht der Selbfttäufchung gefichert. Schon Herr 
Michaelis, der in feinem Briefe an mich (Grens 
neues Jouro. der Phyf. 4ter B. iftes H. S. g.) meine , 
Verfuche fo fcharffinnig erweitert, ja einige chemifche 
fogar mit Glück auf die practifche Heilkunde ange- 
wandt hat, fchonHerr Michaelis erinnerteanlch, 
wie leicht man durch Lymphe, welche den Baum 
zwifchen beiden Nervenenden ausfüllt, getäufcht wer- 
den kann. Wenn Sie meine Verfuche S. st 13 bis asa 
»achkfen , fo werden Sie zwar fehen , wie vorfichtig 
ich diefem Irrthum 2u entgehen fuchte. Neuere 
Experimente, wekhe^ ich Stundenlang blofs ia 
diefer Hinficht angeßellt, haben mkh mdeflen 

{De Gafoaiittmo Sppc* I. p. 70) beobachtet. Er fah Con- 
Uactiooen entliehen, wenn die unteren Extremitäten auf 
GIa$ lagen, die oberen fammt den Nerven in der Luft 
fchwebten, und die Pincette fich diefcn dergeßalt nahte. 
y daf« eine Luttfcbicbt awifchea ihr und, den Organen deqt-j 
lieh wahrgenommen ward. In ehen diefer lehrreichen 
Schrift lind überhaupt faft alle meine Verfache>' 
durch wiederholte Beobachtungen betätigt. Herr Rein- 
hold bemerkte dia> Veränderung der lyrnphatifch-ferofen 
Feuchtigkeit bei gahranifirten Cantharidenwunden , die 
Leitungskraft der Zähne, wenn ihre Krone mit alkalischen 
Solutionen beftriclien wird, die Mu&kelÜärkende Kraft der 
Säuren, die gröfsere Reiabarkeit weiblicher FröTche, Vögel 
und Filche v die tperiodiCcbe Exaltation der Crural- und Axii- 
larnerre vor und nach der Begattungszeit bei Fröfchen, die 
wunderbare Eigen fchaft der Metalle, Ach durch Berührung 
ihre Excitationskraft mitzutheilen u. f. w. 1. c p. 64. 107« 
114. 116. 117. 118. tat. Specimen Up. 4*84* S^fe 



überzeugt, dafs ich mich in jenen 4 Blättern viel 
zu allgemein ausgedrückt. Ich habe geirrt, wenn 
ich das Phänomen als häufig eintretend gefc bil- 
den. Ich glaube jetzt, dafe ich in vielen Fällen, 
wo ich den Nerven durchfchnitt, die Enden ent- 
fernte, und keine Feuchtigkeit dazwifchen zu laf- 
fen, wähnte, mich felbft und andere unwillkürlich 
getaufcht. Wie fchwer ift es , über die Trockenheit 
einer Glastafel zu entfcheiden, wenn ein Atom von 
NäfTe, der leifefte Hauch zur Ueberleitung hinläng- 
lich ift? Ich fühle dies fehr lebhaft bei einem fehr 
feinen Elektrometer, deflen ich mich zur Umerfu- 
chung der atmosphärifchen Elektricität auf hohen 
Gebirgen bediene. Ich kann eine erwärmte Glasta- 
fel leitend für E. machen , wenn ich fie einige Secun- 
den lang über ein Stück frifebes Muskelfleifch , felbft 
in 3 Linien Entfernung davon , halte. Nach diefen 
Erfahrungen bediene ich mich jetzt entweder der 
Methode, welche Sie S. 318 angegeben finden, der 
Methode, die Nervenenden durch untergelegte Glas- 
röhren frei durch die Luft gehen zulafien, oder 
(was hoch ficherer, wenn gleich etwas mühfam ift) 
die Nervenenden eben fo frei in Haarfchlingen 
zu legen, welche, um eine Glasröhre gewunden, 
fenkrecht herabhängen. Dafs diefer Apparat tadel- 
freier au$gefonnen ift, erkenne ich daraus, dafs ich 
Nerven, welche in den Haarfchlingen fchwebend ge- 
reizt nicht aus der Ferne wirkten, auf Glasplat- 
ten liegend, Contractionen im Muskel erregen fah. 

Dagegen habe ich aber auch in dlefem Jahre 
wieder zweimal die fenfibeln W.irkungskreife 

•- 
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bei Nerven beobachtet, welche auf die eben be- • 
fchriebene Art durch Haarfchlingen getragen wur- 
den, und deren Enden durch eine Luftfchichte 
getrennt waren. Die Zuckungen dauerten 4 bis 5 
Minuten, und ich hatte Mufse, alle Nebenumftände 
fo genau zu beobachten, dafs mir in diefen Fällen 
fo wepig Zweifel als bei Fig, 37, und 65. übrigblie- 
ben. Auch waren die Organe fo reizbar, dafs noch 
nach 1 5 Minuten der Verfuch mit blofs thierifchen 
Theiien Fig. 3. glückte. Ich kann diefe Betrachtung 
gen nicht Verlanen, ohne Sie noch an eine Beobach- 
tung zu erinnern, auf welche mich Hr. Ritter zu 
Jena geleitet hat. Diefer wirft die Frage auf : Ob 
bei den S. 8«, und S. 333. von mir erzählten Vertu- 
chen nicht ein eigenerZuftand der Atmosphäre 
mitwirkend feyn könne , ob nicht bei fehr exalürter 
Incitabilität der Organe die Luftfeuchtigkeit das 
Medium ift, mittels welchem die Organe aus der 
Ferne wirken? Sie fehen, mein Theurer, dafs be^ 
diefer Vorftellungsart fchlechterdings nicht von 
einer blofsen Zuleitung die Rede ift, (denn bei 
leitenden Ketten wirken 300 Fufs Länge, wie die 
einer Linie; diefelben Organe, welche nur in einer 
ichmalen WafTerfchichte empfindlich find, habe ich 
durch fufslange, in diefe -Schichten gelegt^ Metall-* 
ftabe gereizt!), fondern dafs der Fall Fig. 37* und 65, 
auf den des Wirkungskreifes unter : Waffer 
reducirt wird. Jene fcharffmnige Vermuthung des 
Herrn Ritter gewinnt dadurch an Wahrfcheinlich- 
keit , dafs ich bei dem einen Experimente, bei wel- 
eben die Nervenenden in Haarfchjingen Jagen, die. 



Contractionen lebhafter werden fah, als ich eine war* 
me, aber behauchte Glastafel 1 Linie tief unter 
den Nerv hielt. Sollten hier nicht aufzeigende Däm- 
pfe das Medium gewefen feyn, durch welches die 
fenfibeln Organe ihren Wirkupgskreis verbreiteten? 
Als blofse Leiter dürfen aber jene Dampfe nicht be- 
trachtet werden, denn fonft müfste der Reiz fo lange 
wirklam geblieben feyn, als die Glastafel neu be- 
baucht wurde, und mit hinfehwindender Lebens- 
kraft wäre die Annäherung der Nervenenden nicht 
erforderlich gewefen !** 

Neue elektrifche Erfcheinung: Wenn ich 
eine Glasröhre, die auf einer Seite in Metall ge- 
fafst ift, durch Reiben fo fchwach elektrifire, dafs 
ein Bennetfches Elektrometer kaum J Linie weit <ü% 
vergirt, fo entliehen lebhafte Zuckungen, wenn da* 
jxi e t a 1 i n e Ende der fchwach geladenen Röhre einen 
präparirten Cruralnerven berührt. Der Effect ift der- 
felbe, die Elektricität mag unmittelbar oder mittels 
einer metallenen Armatur eingeleitet werden. Das, 
wird man fagen, ift leicht vorherzufagen. Aber — 
wenn ich diefelbe oder eine andere Glasröhre (die 
aber nicht in Metall gefafst ift) fo ftark durch 
Reiben elektrifire, dafs das Elektrometer um 4 Linien 
di vergirt, fo bleiben die Organe i n Buhe, wenn die 
t>iofse Glasröhre den Nerven berührt, fey es unmit- 
telbar, oderfo, dafs die Elektricität aus dem Glafe 
durch die Zinkarmatur des Nerven ftröhmt. Was ift 
nun der Grund diefes wunderbaren Phänomens P 
Die fchw^chere Elektricität wirkt reizender , als die 
ftärkere, nicht wenn jene durch ein Metall, das man 
3n die fchpn geladene Röhre anlegt, tlurchfrröhm^ 
fondem wenn fie aus einem Metall kommt, wel- 
ches mit der Glasröhre bereits verbunden 
war, als in diefer die Elektricität erregt wird. Bei 
ff E und JE waren die Erfcheinungen ganz diefel- 
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ben. Hiei wirkt der belebte Nerve doch anders 
als unfere todten Elektrofkope. Das Factum 
felbft ift fehr conftant. Ich habe es zuerft im Herbit 
1797 in Salzburg beobachtet und den Verbuch feit* 
dem mit gleichem Erfolg wiederholt, 

Ueber Stimmen und Meffen der Reiz« 
empfänglichkeit: In Herrn Grens neuem Jour- 
nal der Phyfik B. 4. H, «. wird gegen meine Metho- 
de , die Reizempfänglichkeit der Organe mittels des 
Galvanismus zu meffen, eingewendet, dafs man 
leicht dabei irren könne, weil die Intenfitat des Rei 
zes durch Benetzung der Organe mit excitirenden 
oder deprimirenden (lümmenden) Stoffen modificirt 
werden. Allerdings kann (man fehe Herrn Ritters 
Anmerk. zu S. 48.) oleum tartari per deli- 
quium ein Glied der galvanifchen Kette ausma- 
chen , aber diefe Wirkungsart ift völlig verfchieden, 
von der, wenn die Organe felbft mit oleum tart. 
benetzt find. In diefem letzteren Falle treten heftige 
Zuckungen ein, wenn der ermattete Muskel und 
Nerve beide mit Alkali benetzt find. Das Alkali 
kann alfo hier nicht als Kenenglied wirken, weil 
diefe Kette nicht Nerv. Ol. tart. Zink fondern 

< V » 

Nerv. Ol. tart. Zink. Silber. Ol. tart. heifst. Es 

» ■ 1 ■ 1 1 ■ ■ 1 1 y i " ■ iiiii*» 

ift kein ^rund vorhanden, warum diefe letztere Kette 
pofitiv feyn follte, wenn die: Nerv. Zink». Silber ja 

felbft die: 

Nerv. Mit Alkali getränkter Schwamm. Zink. Silber 

y ■ ■ » 

negativ find. Wer mit den galvanifchen Erfcheinun- 
gen gründlich bekannt ift, bedarf hierüber keine wei* 
tere Erläuterung. Wirkten die chemifchen Stoffe* 
deren Einflufs ich im 3. Bande abgehandelt, als Ket- 
tenglieder fo fragt fich , warum ein lebhaftes 
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gan Dicht deprimirt erfcheint, wenn man einige Tro- 
pfens Opium in die Kette bringt, warum Alkohol, 
und oxydirter Arfenik ohne alle Metalle Muskelcon- 
tractionen exregen; warum Zink und Silber lebhaf- 
tere Erfchütterungen hervorbringen, ehe ein Organ 
in kohlenfaurem Gas lag, als nachher; warum der- 
felbe elektrifche Schlag anders auf ein» mit Schwefel- 
alkali, als auf e.in mit oxygenirter Kochfalzfaure 
benetztes Herz wirkt, und warum alle meine chemi- 
fche Verfuche fo auffallend mit dem harmoniren, 
was feit Jahrtaufenden über die Incitabilität des ge- 
funden, ungalvanifirten thierifchen Körpers beobach- 
tet worden ift? Da in den galvanifchen Experimen- 
ten (B. 1. S. 379.) der Stimulus nicht in äufsern Ver- 
hältniflen (nicht in Reibung der Metalle oder Ab- 
fcheidung des Lebensäthers aus dem Dunßkreife) 
gegründet ift, fondern von den lebendigen Organen 
felbft ausgeht, fo fcheint mir Anlegung gleicher Me- 
talle das einfachfte Mittel, um ül?er den Zufland 
der Organe zu entfcheiden. Infofern nun eine grofse 
Zahl analoger Erfalirungen lehrt, dafs diejenigen 
Organe, welche bei , Anlegung der Metalle die leb- 
hafteften oder fchwächften Contractionen erleiden, 
auch von andern (wirklichen äufeem) Reizen ftärker 
oder fchwächer afficirt werden : fo bediene ich mich 
des allgemeinen Ausdrucks, dafs der Galvanis- 
mus die Erregbarkeit, Kraft, Thätigkeit, 
oder Energie der Organe mifst Freilich 
gefchieht das Stimmen diefer Kraft dadurch^ dafs 
die chemifch. wirkenden Stoffe den Form- und Mi- 
fchungszuftand der belebten Materie verandert- 
Dies Verändern darf man fich aber wohl nicht grob 
finnlich, als ein Einmengen der unzerfetzten 
Stoffe vorftellen. 
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g[ett Augenkrankheiten' etc. 
wirkfam 32V dient Nerven 
*6n andern Ofgafuen *u nn- 
terfcheiden abch dieche- 
mifcheTrleicharrigliett zwei- 
er Steift 29. dfent den Zn- 
" Jlanrd ] der Äei?empfangKch^ 
keit eines perven oder Mus- 
kels zu mefTen- 3o, Wir- 
kungskreife des 447VII. 

Galvanifches 'TTuidum bei fei- 
nem Durchgänge durch 
' -MenfchWn'fcoö. ift reizend in 
Jedem Theile der Kette ?o? 
— • 2ü5. was vom Menfrhen 
ausgeht « III nur fpecißfclier 
Reiz Für menfchliehe Ner- 
ven _2ofL deflen Bildung in 
der Markfubftani? 238. Na- 
tur 4 20» ift nothwendlg ab- 
zunehmen 422» 454* Identi- 
tät mir. demelektrirrhehFlui- 
dum 424 Zweifel dagegen 
— 442. ob es Modifika- 
tion der EI. fey 45o. hangt 
es mit dem Magnet zufam- 
men 452 — 455. ift bei ver- 
fehl edenen Thiergattungen 
verfchieden 478« ob es ein 
Gas ift 480. ift in allen Thei- 
len vorhanden L . 

Galvanifche Kette von wo aus 
zuerft'gefchloflen roi.wenn 
üe einmal gefchloffen ift 
194 — *97« ob zweimal ge- 
IcEloflen iq8> 

Galvanifche Wirkfaünkeit eines 
Stoffes i4fi* L 

Galvanifirpti unter Wafler 446. 
II. S. Wafler. 

Gebirgsluft , warum fie ermat- 
tet 3ofi. Tl. 

Gehirgsmaffe, ihr-Fallen L 

Gefäße» Bewegung, die ihre 
Anfüllung hervorbringt 
k ihr Zweck II. 



46t 

tfdl Qeneratio nequivoca 178. I. ?;\ 
Geruchsnerve, Veifüche damit 

Gefchmack auf der Zunge 224. 
& durch welche Nerven 5 20. 
! metallifcher 32Q. . Theorie 
5 delTelben 429 445» L 
Gewitter verftarkt Hunterfche- 

Blitze 5 1 2. 489. L_ 
Jfilanz metalhlcher 119. 12t. L 
Glas heifse* 147. i&i* ifolirt 

QluhlAize verwandelt ifolirende 
Subita naen nicht in Leiter 

;■ g57- L 

Graphit t25± i33. 134. L 
Grubenwetter 5a5. II» 

i 4 ► • , * 

iL 

'Handwunde, Verfuch damit 

233, L « • 
ffauchveifuch 76 — §2, SiL 
5 19* Erklärung 406. 
wie Dampfbeleguqg wirken 
kann 456 — •'■ 462. 471 — 
476. L — 442. II. 
Hautdrüfett iljjr Zweck i5l. IL 
flautfarhe Veränderung derfel* 
ben durch Elektricität 5a2* L 
Hautr#fpiration i55. 269. L 
Hedyßirum gyratis , willkühr- 

Tiche Bewegung ifti. L 
HeHx pomatia, nemoralis und 
hispida Verfuche über ihre 
Nerven 2ÜL. L , • 

Herz ift dem Galvanismus un- 
terworfen 340 — . 346. fein« 
Nerven 340T346 — 549. feine 
Pulfation durch Elektricität 
befördert 204. der Naiden 
1267. L 

Hirn der Schaalthiere 259. Ver- 
hältnifs des Hirns zur Gro- 
fseder Nerven 277» 284. 
3o_2, Hirn der Infekten 278« 
feine Armirung bringt keine 
Bewegung hervor 280. L 
Hirnhole in ihrem Wafler ift 
eine eigene Subftanz L22. IL 
Hirfchhorn 419» IL 
Hodenfackbruch 336. L 

g 3 



Hohfrihfty fcWweii fich in 

.»'" Lebenslust I2&. L # 
Homos, eneiüit , wie kleine Um- 
itände üe itoHreii '52. C 
Hornf'chaale der Coleoptera 

285.1. 
Hüftweh 3ay- L 
Mundo 3o8i L 
Hunds nafe. /fiß.JL 
Hfdropliobie 5 o5» : I* 

Jp A;» Mni Amhraccßop i . ..„Wfot die. BmoAxI^ 
. ,ir r. . Wir 3oh. bei.Inlecten 0Q7- 



■ . 



■ V. 



Kiefelends , fc^ohlw*, L3i^i>iLß 

; m 4en Pflaneen. ;7fc. .3 • 
Knochen 1 4 Q ifoto. i£* ^uaiie 
VeiapniiiUich gemacht W£r- 
dpn iü3 — ijo- KnocHea 
4e/ Würmer 2^ leiten 
Elektricität und ifoliren gal- 



•„^aivatneue j^u. j*« .-pt 
Xnqckaifth merzen f5i. IL 



. »und Metdliofcop.. 
ffydrogene pefant, G**> l5i 
345, gebundenes Hydr.- min- 
dert EKcitatlonslurait i55^ 

146. §4£ t 



j .V^t 5 ;^ bei .feien .^Q7 
I Wbrkuxig auf, die fenübh 



Individualität Kriterium ^5. II. 
Infec4tn ., galvaVifche Vermche 

damit 27I -i- sfifL ihre äus- 

daurdnde Erregbarkeit 274. 

Anatomie ilrrer Nerven «77. 

280. L_ ■ , • 

It riiabitUatsprinctp 29^ \ 
Ifolircnde Stoffe i33Tf8~4- L 
Jj'olirnn» durch "Meirichen i59 
der Elektrizität durch Men^ 
fchen iCia — 162. L 
Jucken deflen Ürfach U. 

. K. ■ ' 

'Kälte, deren Wirkung auf die 
belebte Materie 2$$. auf den 
Ton derFafer 240. antifepti- 
fche Kraft 244. U. 

Kalkerde gekohlte 148. L 

kochfaizfaure 391. II. 

Kamp fer Wirkung auf die Er- 
regbarkeit 4 1 ^» 

Kette Verfuch ohne Kette 38i. 

487. 493. Zweifel dagegen 

488. Erklärung 484. Wir- 
kung außerhalb derfelben 
386. analoge elektrifcbe Er- 
fcheinung 587. 495. Siehe 
galvajailche Kette. 



V n$ irritable- Fifer 598. auf 
i,' s das Herz. 402. II. ^ 
Kohle ^HoU- und, Stein -1 25 
~ a55. laDgefchwefelt i5q 
#mgemengt wie Trumer- 

porphyr i3i.L 4 aI * ^* 
KMekfaures Gas, Wirkung 
auXilie Muskeln und Ner- 
ven. 32j — 324. in Verbin- 
dung mit SauerXtoffgas ZXj» 
— 332. deflen Ähepifclie 
Wirkungen 534- tt 
Kohlen ftoi f 124. 127. i4*. Um- 
hüllung durcFTIyurogen 
nfi. ob er trocken Lebens- 
luft zerfetzt 138, färbt Thon- 
fchiefer l32* L 



-- — — - - ? _ 

Kohlenblende iztu 13?. Ii 
Kohlenfäuremeffer 53a, II. 
Krankheiten, epidemische 293. 
II. 

Kröpfe, Vermuthunc über ihre 

Entllehung 208» Ii» 
Kröten 3o5. 1. 



Lebenskra ft, definirt »54- !• 
l^ebensluft fcliwärzt die wei&e 
Hol/iafer ia6. L Einflnfs 
auf die Pulfation des Her- 
zens 272 — 281. auf die 
willkuhrRchen Bewegungs- 
organe . 282. verbunden mit 
Warine 9&S- Menge im 
Dunftkreife 291. Menge im 
Dualtkreife der gemäfsigten 



Google 



Zone Im Sommer und Win- 
ter 295. in der Ebne und 
' auf Bergen 3oi. II. 
Lebensprincio der Alten cß- 
des Rueft und Serv et 24: 
des Baco von Verulam 9b. 
des Mayow toi, des Munt! 

der englifchen Phyliker 
104, io5. der Deutfchen 
io(i. IL 

Leidner (kleiftifche) Fla/che. 
Vergleichung mit Muskeln 
553 — 5tjo. ihre Theorie 
>4io. 467» 

Leitungskraft 102 — 184« wor- 
auf fie beruht 1.57. 170» Ta- 
fel derfelbcn i85. Länge der 
Leiter 187. L 

Lernen, cyprinacea ihre Phyfio- 
logie ?iift — 271. L 

Licht Eirtflufs auf den Nerven 
179, auf Pflanzen 181. auf 
Thiere auf die Knochen 
i83. in befondern krank- 
haften Zuiiande i<S/>. II. 

Lichiempßndung durch innere 
Reize 5i5. L 

Luft ihre Capacität 122. wie fie 
bei galvanifchen Verfuchen 
il'olirt 596. 4i5. 458. L ihre 
Güte hangt von der elektri- 
schen Ladung ab ifjg ihre 
Salubrität 289. It. 

Luftarten Heben derfelben, gal 
vanifche Verfuche darin 
245. L 

Luftelektricität 562. L ao5t II. 

Luftleerer Raum, galvanifche 
, Verfuche im 246» luftleerer 
und luftdunncr Raum ifoli- 
ren das galvanifche Flui dum 

' 436. L 

Luf tpumpe 246. L 

Luftfchichten die Wirkung ih- 
rer Dichtigkeit auf Erregbar- 
keit 246. iL 

Luftzellen der Vögel. l55. II. 

Lydifcher Stein i35 — 140. L 

Magert pulilrende 26 7« L 



Maenetifche Curen f ihre Mög- 
lichkeit 225* |. 
Magnelifche Kraft 114. 112. L 
Magnetismus, thicriicEer LI2 — 
i54. L Wirkung auf den 
tbierifchen Körper 189. IL 
Maus Cotugno's Erfahrung 

5o. L . 
Medium, worin galvani firt wird 
modificirt den Effect nur 
mittelbar 245. L 
Medullarfubftanz das wichtig- 
Ite Agens der Vitalität 164. 
IL 

Membrana nictitans 3oi. L 
Menfch nur was von menfchli- 
chen Nerven ausgeht wirkt 
auf Menfch en 20G. 408. Ver- 
fuche an Menfchen 00G — 
54o. L 

Metalle regulinifche, 111. ihre 
relative Wirkfamkeit l±2« 
164« 1^8. gekohlte und ce- 
fchwefelte 11^. 1 19. heifse 
82* 257. ob fie immer mit 
elektrischer Materie geladen 
find 3Ü3 3üü. fie theilen 
lieh durch Erfchütterung ihre 
Excitationskraft mit 409* L 
oxydirte 4^5. II. 

Metallreiz l5- L 
Methode die galvanifchen Er- 
scheinungen durch Zeichen 
darzuftellen 90./ 98. L 
Mikrofcop wie gäTvanifche Ver- 
fuche darunter anzußellen 
2Ü2, L 
Mimofa pudica 1 1 8. L 
Mifsgebürten 3oo. L 
Mittelfalze Wirkung auf dia 

Erregbarkeit 387. IL 
Miuheilun% der Excitationskraft 
durch einmalige Berührung 
zweier Substanzen 259 — 
242. L 
Mondlicht 187. II. 
Mollusken ihre Nerven 265. I« 
Monodon monoceros iß. I. 
Monoculi 5 12. L 
Morcheln — l8q* L 
Mofchus 417. II. 

Gg 4 



Manzen ihren gleichen Gehalt 
durch Nerven zu entdecken 
190. L 

Murmelthier 292. 296. L 
Muskeln gallertartige a68. 277 . 
iKq.. L 

Muskelbewegung, Vermuthung 
über ihre Urfache 3q8. 
krankhafte, kann verfcbiede- 
ne Urfachen haben 4°i* 
wie das galvanifche Fluidum 
fie bewirkt £5. Verhältnils 
ihrer Stärke 1Ü2± IL 

Muskelfafer ihr Zittern bei 
Contractionen 2&L L 

TV. 

Thaiden ihre Anatomie 265± 267. 
278. L 

Naphta &J_. 142. L 55o. II. 
Nerven der Pflanzen 264. L 
jVerl; als Thermofkop, Hy- 
grofkop und Anthrakofkop 
189. als Elektrofkop 56q. 
— 566. Bewegung» Sin- 
nesnerve 2o5. menfchlicher, 
was von ihm ausgeht wirkt 
nicht auf kaltblütige Thiere 
204. Nerven find nicht 
Schläuche 212. Nervenmark, 
ob Menge die Empfindlich- 
keit modificirt 221. Regene- 
ration 228. Nerv mufs bei 
den galvanifchen Vernich 
mit Muskelorgan verbunden 
feyn 3^5. od Pflanzen fie 
haben 267. Bewegungsnerv 
entfpringt bisweilen aus dem 
,Hirn 279. der Infekten wie- 
dersehen der Faulnifs 28». 
Farbe bei verfchiedenen 
Thieren 281. Betrachtung 
über Verhältnifs swifchen 
Gröfse der Nerven und Ge- 
fafse im Thierreich 282. 
Nervenkraft bei Thieren, die 
keine abflehtnde Extremitä- 
ten haben 287. Nerven um« 
fehl in gen die Gefäfse 3 14* I* 
waren den Alten bekannt 
& II. 



Nervcnfaft 1 88 , L 
Neurtlema 493. L 74» H- 
Nützen des Galvanismus» be- 
lehrt überMifchung derMa- 
terie 189 — i^i. hilft Ner- 
ven entdecken 2-67 — 375. 
281. bei Blinden 3l4- bei 
Scheintodten 253* L S. Gal- 
vanismus* 
Nuktolopie 184. IL 

Oel i32L i^j. 1^21 1AZ1 L 

Oleum tartari 81^ 142. 169« 
3l<). 557. L 

Opium Meinung einiger Aerzte 
über feine Wirkung 4° 7- 
wirkt Ithenifch 408^ Wir- 
kung auf das Herz 410. 
wäßrige und alkoholihrte 
Auflöiung des 41a. wie ?s 
wirkt 4i5. Einflufs auf di« 
Pflanzenfal'er 4l6. II« 

Organisation menfehjiche 4* 
einfache, unfere wenige Vor- 
fiel lun ff davon 249. QÖ6. äu* 
fsere Ueberemltimmung bei 
dem gänzlichen Mangel dec 
innern 267« 269» L 

Oxydation, Grad der, be- 
itimmt die galvanifche Wirk- 
famkeit eines Stoffes 146. L 

Oxyde d'Azote 261. II. 

Oxygenirte Kochfalzlaure, Wir- 
kung auf Ascariden 27a. auf 
Infekten 281. auf Fifche 
2M* L 

P. 

Pflanzen galvanifche Verfuche 
mit den reifen 249. ob fie 
Nerven haben 25 1 — 254» 
wenn galvanifche Verfuche 
nicht gelingen 254 — a5ß* 
ihre Phyfiologie kann allein 
durch Unterfilchung der 
Mollusken gewinnen j6<> L 

Pflanzen fafte deren Wirkung 
auf die Erregbarkeit 268. II. 

Pflanzen/aure, Wirkung 556. 

Phloßißon 49. 109. L^i. L 



Phosphor Zu rammenhang mit 

Elektricität 453. L 
Phosphorfäure Wirkung auf 

die Nerv<»nfafer 552. II. 
Plaßifchc Natur 179. L 
Polarität 3&L 454TL 
Polypen ihre Nerven 275» L 
Prolißcation 3oo. L 
Pulsfchläge , / Verhältnifs zur 

Zahl der Einathmungen 

279. II. 
Pupitte 3i2. 5iS. 334. L 



Queckfilher 54. 5z — L 
oxygenirtes 425. wirkt in 
entzündlichen Krankheiten 

426. IL 

Queck/Uber (Mercurial) Salbe 
148. L 

Ä. 

Baderthier 996. L 

Regenwürmer Streit über ihre 
Nerven aifi. aüo* Muskel- 
kraft der 287. L 

Reiben der Metalle befördert 
Muskelreiz 938. L 

Reibung der Excitatoren 3fifL L 

jßeis habitueller 196. ob er reno- 
virt noch wirkt 196. fpecifi- 
fcher 206. 255. erlte Idee 
3a8. L 

Unterfchied zwifchen gal- 
vanifchen und elektrifchen 
io_. was darunter zu verlie- 
hen wirken mechanifch 
und cbemirchßo, Wirkungs- 
art 6g. erregen Contractio- 
nen und verändern die Reiz- 
empfänglichkeit 70. II. 

Reizempfänglichkeit deren 
Stimmung und Meffung 
455. II. 

Reizung 329. Ij 

Reproductionskraft lieht nicht 
immer im geraden Verna It- 
nifle mit der Ausdauer der 
Irritabilität 264. findet lieh 
nicht am ßärkften bei ner- 
venlofen Thieren 267. L 



Rheumatismus ob er ifolirt 
159. L Urfache 4o5. II. 

Ruckenwunde.n durch Cantha- 
riden, Verfuche damit 324 —* 
528. 55i. 491. L 



S. 

Stifte der Pflanzen i5n. L 

Säugthier e galvanifche Experi- 
mente 7)0'] . L \ 

Säure 81* ift nicht in Elektri- 
cität enthalten 446. I. als 
Krankheitsurfache 359. II. 

Salzwaffer ü£L II. 

Saucrjtoff als Grundlioff der 
Reizbarkeit sc)i — • 995. 298. 
L kein allgemeiner Grund- 
Itoff der Reizbarkeit 108. 
wird von Pflanzen und Thie- 
ren gebunden und ausgeath* 
met kann mittelbar im 
Körper vermehrt werden 
i<i8. Einflufs auf die thieri- 
fche Organifation 257. Ein- 
flufs auf die belebte Materie 
314. in krankhaften Zustan- 
de 3i6. bei Hautverletzun- 
gen 5i7» ob Urfache des 
Rheumatismus 4o5. II. 

Sauer ftoffmeffer 287. II. 

Schaalthiere ihre Anatomie 
269. L 

Scheintodte 294- II. 

Schildkröten 3o4. L 

Schlangenart wirkt durch Anfe- 
hen 468. L 

Schlaf ob den Lebensprocefs 
vermehrt 293. 297. 298. L 

Schmetterlings blume 3oo. L 

Schwämme 172. 176. Verwand- 
lung in Fett 177. L 

Schwefel iit im thierifchen Kör^ 
per i9i. II. 

Schwefelalkali Wirkung auf die 
belebten Organe 392. hebe 
die Ueberreizung durch oxy- 
genirte KochfaLzIaure auf 
401. II. 

Schwefelkies , kreifen über Me- 
talle 470. L 



Schwefelßiure wirkt deprimi- 
rend auf die Nerveniafer 
3.^2. IL 

Schweiß l6u II. 

Schwererde ift in den Pflanzen 
ufi. kochfalzfaure 391. II. 

Schweif to ff 42 2. L 

W"/* ihre Reinheit 237. II. 

Sehnerve Durchkreutzung 312. 

Umgekehrte Sympathie mit 

dem nafo-ocularis 3i5« L 
Secrelioncn, ätzender Fluflig- 

keit durch Galvanismus32i« 

3M — !• 
5<?//J? 144» L 

Seelenorgan, feine Kraftäufse- 
ruug und Antagonismus mit 
dem Secretionsgefchäfte p£ 
— 297» Procefle die dem 
Denlcen gleichzeitig find 

297 — 299» 1* 
5c^/a hat allerdings Nerven 

258» Anatomie 2o4« .1* 
Sirocco 2o5» II» 
SmumioS. IL 
Sommerfproffen 236. H. 
Spannkraft 306. L 
Spinell I2&. L 

Stimmung der Erregbarkeit, 
künlihcbe 163. 203. 212. 
245. afio« L 

Stoffe unwiegbare, Vorlicht in 
der Annahme derfelben 421« 
4'jo. 455. Folge der bei gal- 
vanifchen Verfuchen wirk- 
samen m^. ihre Natur 107. 
L belebter. Definition 433- 
11. 

Stubenluft ihre Güte 310. II. 

Stupidität Urtheil darüber bei 
Thieren 284* L 

Sumpfwaßer fchädliche Wir- 
kungen 258. II. 

ßjmpathctifchc Erfcheinungen 
beruhen auf das Phänomen 
reizender Atmosphären und 
gal vanifch er Zuleitung 231. L 

jSj't ini 300. 45*. L 



Taenia infundibuliforrnis; 
T. paffer is, ihre Nerven 

Temperatur ihre Mittheilun^ 
bewirkt Fortpflanzung der 
Zerfetzung 147. IL 

Thau 3G2. L 

Thier e junge, phyfifch betrach- 
tet 299. L 
Thieri/che Theile als Leiter 

1^0. gekochte ]5g. LZli 
Thoi/erde gekohlte i3a. L 
Ton der Fafer 399- 407- L 
Tropenvegetation 14t» II« 

Turmalin 117« 4^- L 

Typus einzelner Thiere, nach 
dem die Phyfiologen alle 
andern gemodelt glauben 
273. L 

Umhüllung 127.- v& «32* 
148. L 

Unterbindung der Nerven 207 

gio. Schwierigkeiten in 

der Voritcllung des Effects 
4 gi. — der Arterien 210. L 

Unabhängigkeit der Organe 
gfiq. 270 279. vermeinte 
der fen üblen und irritablen 

Fiber <l£j_. 339j 24°^ L 
Unwillkuhrliche Muskeln wer- 
den ebenfalls wirkfam gal- 
vanüirt 335 — 349« L 
Urfache der galvanifchen Er- 
fcheinungen Voita' s The- 
orie 5o. 191. was für welche 
711 erwarten 353« 37& — 3/8» 
Galvani's Theorie $55. 
Valli's Theorie 3H0. liegt 
die Urfache in den Metallen 
und lind die Nerven blofs 
leidend 3G0 — 36O. Vol- 
ta s Theorie 3^Z — - 372- 
491. was ihr entgegenfteht 

373 — 32^1 49 2 - Y er " 
fall er« Vermuthung über 

die Urfache 3JR — Iii: De " 
fonders 394. 4*5. und in der 



Recapitularion Alf ^- 4*ft « 
..z äq5» der Stimulus- liegt in 
den . Organen felblt : 57<> 
partielle Erläuterung durch 
Annahme entgegengefetzter 

.'.FUürUri. 3&L ExcitationsT 
kraft fcheint auf -A*r Idee 

• 'der Veilta>kung durch Hin- 
derntfs zu beruhen 390 — 
504. analoge elektrifche Er- 
fchfinung- 691. dynamifche 
„Erklärung ohne Annahme 
eines circulirenden Stoffes 
/ f 22\ Fa,broni's Theorie 
4f>2. Creve's Theorie von 

i oer WalTerzerfetzung 462 — ■ 
4tj4 Zweifel ^agegeu 464 — 
460. L 

l J r egetabilifcke Tbeile ah Lei- 
ter 149» 171. 175» L 

Verdauung Wird durch warme 
Bäder geßört s5i. II. 

'Verkalkung der Metalle, wie 
lie durch wecbfelfeitige Be- 
rührung im Metalle beför- 
dert wird 421 — 476* 

'Verfuehe Art lie anzuiiellen 
260. 200. 3o7. 480. 3* i3± 
negative VerTuche 98. ohne 
Graufamkeit L warum 
lie oft mißlingen- 174« II. 

'Vita proprio, 328. 445» L 

Vögel ihre Eigenheiten 3o4» 
Verfuehe mit dem Küchei- 
chen im Ey 5oJu L 

Vorftellungcn ihre Verbindung 
mit den Erscheinungen der 
Materie 44. II. 

Wachs aus Morcheln 177. L 
JYärme vermehrt elektrifche 
Leitungskraft 442. durch 
Elektricität erregt 44;. thie- 
rifche entTpringt nicht allein 
aus Refpiration 294. 296. bei 
jungen Thieren 299. bei 
kaltblütigen Thieren 298. L 



Wärme thisrifche, 'wird durch 
Hautrefpiration vermehrt 
lifii auch, durch Muskelbe- 
wegung; 159. Wirkung der 
"Wärme und Kälte aufErreg- 
barkeit 2ifi — 219. auf die 
Pflanzenfafer 220. warme 
und kalte Luft 2 2 5. wieder- 
belebende Kraft der Wärme 
225. vermehrt den Puls 2sfi. 
befördert Erzeugung organi- 
fcher Theile 2^5. in Ueber- 
maafs fch wacht die Wärme 
238. II, 

Wärmeßoff _nfk L 

Wärme leitende, Kraft 120. 
123. 145 364. L 

Warme Bäder ^227. 23o. 232. 

Waffer fchwärzt Holz 1 29. lei- 
tet das garvanifche Fluulurn 
81* 141. Verfuehe unter 
Wafler 24^. bei feiner Zer- 
fetzung wird bisweilen nur 
einer leiner Grundilolfe frei 
447. die Zerfetzung follbeim 
GaTvanismus wirkfam feyn 
463 — 467. wie Berührung. 
gewüTer Metalle die Zer- 
legung befördert 474. ' I. 
wirkt auf doppelte Art auf 
den thierifchen Körner 260» 
Verfchiedenheit des, 253 — 
SÄ IL 

Waffer fto ff» as deflfen deprimi- 
rentie Wirkung auf die er- 
regbaren Organe 33^. ge- 
sohltes 33t). II. 

Wiederbelebung der Vögel 

333-1.. - 
Winde heifse 204. II. 
Winterluft ihre Reinheit, Ur- 

fache der entzündlichen 

Krankheiten 298. II. 
Winterfchlaf der Pflanzen und 

Thiere 291. L 
Wirkung aus der Ferne &2 — 

87. 211. 213 — 23i — 

334. 410. 481^ 485. 486. 

489-1- 



468 



- 

i 



Wirkun**krMi teilender., Ten- 

übler 2liL «46. Nutzen die- 
fer Entdeckung äSi — r 

Wirkungskette Alter diefer Vor- 
llellungsart 923- 1» 

Wurmer galvanifche Verfuche 
damit 256 — £23. ihre Ner- 
ven a58. 260. L 

j 

Z. 

Zähne Stumpfheit l£3* ob Ner- 
ven — 1G7. L 

ZrtJinhöle Verfuche damit 

523. L 



Zink- befeuchtet * ■ deffeiT Ver- 
kalkung 473. Wirkung auf 
den Nerven 477. L 

Zlnklavement S. After. 

Zittexfifch elektrifcher Verfuch 
damit 2Ü& ä5iL 4^ es 
lft nicht ausgemacht, • dafs 
er elektrifche Erscheinungen 
gebe 45*« Vfird vom Magnet 
afficirt 453. 1» 

Zucker aus Schwämmen 177. I* 

Zuleitung Armatur dadurch 
io5. L 

Zufammenwirken aller Kräfte 
und Stoffe u£ — 400. -"JL 



Druckfehler des elften Bandes: 



— a5. — — 
_ qi. — 3l» — — 



Seite 67. 
_ 75. 



23.« 
«7 

ä 1 



lies ßatt homogene 
Gold a 
f. und p. 
a. und e. 
Glasplatte 
Bewegung 
P. p. P. P. 



J~ Q2. — 27. — — 



92. 



. — 04. — iL — — — 



iSS, 

4M- 

4^Z- 
47>. 



— £ 

— 3i. — — 



v. und s. 
Nerv. P. P, 

Fig. tä. 

Contractionen 

nur 

hinreichender 



- ib. — - 
475. —,37. — — ~ gereinigt — 



heterogene. 
Gold c. 
f. und h. 
a. und c. 
Goldplatte. 
Wirkung 
P. p. P. p. 

r. und s. 
Nerv. P. P. 

Fig. 5a. 

Erklärungen. 

noch. 

zuverläfsiger. 
geprüft. 
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